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  Das Buch


  



  Zuerst kommt Steve Fisher wieder mit der geheimnisvollen Welt der »Spirale« in Kontakt: Hier begegnet er dem unheimlichen Zauberer Le Stryge, der behauptet, daß Steve ihm wegen einer Ehrenschuld verpflichtet sei. Wieder zurück in der Wirklichkeit, überrascht Steve eine Diebin, die es anscheinend auf bestimmte Daten aus seinem Laptop abgesehen hat. Bis Steve langsam die Zusammenhänge begreift - und versteht, daß er es mit einer Macht zu tun hat, die alles daransetzt, ein neues, dunkles Zeitalter heraufzubeschwören ...


  Der dritte Band von Michael Scott Rohans Pfortenwelt-Trilogie -Abenteuer-Fantasy vom Feinsten, mitreißend, geheimnisvoll, packend.


  Der Autor
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  Der schottische Fantasy- und Science-Fiction-Autor Michael Scott Rohan wurde 1951 in Edinburgh geboren. Während seines Jura-Studiums kam er mit einer SF-Gruppe in Kontakt und begann mit dem Schreiben von Kurzgeschichten. Nach seinem Abschluß war er als Bibliothekar, Übersetzer und im Verlagswesen tätig. So lernte er andere Autoren kennen und konnte 1982 seinen ersten Roman „Run to the Stars“ veröffentlichen. Bekannt wurde er vor allem durch seinen Reihe „The Winter of the World“


  Michael Scott Rohans Interessengebiete sind Archäologie und Paläontologie sowie klassische Musik. Außerdem ist er ein Sprachtalent. Neben Englisch spricht er Französisch und Deutsch und besitzt Kenntnisse in einigen weiteren Sprachen.


  
    

  


  



  Für Maggie Noach und Ellen Levine

  Auf zehn gemeinsame Jahre!


  Prolog

  Die Spirale ...



  »Ich will dir mal was sagen, Steve«, raunte Jyp mir an jenem Abend zu, an dem die Wölfe unterwegs waren und er mich zu Le Stryge führte. »Die Welt ist wesentlich mehr, als den meisten Menschen jemals bewußt wird. Sie klammern sich an das, was sie kennen, das feste Zentrum, wo alles tödlich langweilig und vorhersehbar ist. Wo jede Stunde genau sechzig Minuten hat, von der Wiege bis zur Bahre - das ist der Kern. Hier draußen, auf der Spirale, hier draußen am Rand, ist das anders. Die Welt hier draußen gleitet ständig, Steve, und zwar durch Raum und Zeit. Hier gibt es mehr Gezeiten als nur Ebbe und Flut an ihren Gestaden. Vielleicht ist es so, daß jedem eines schönen Tages eine dieser Gezeiten vor die Füße rauscht.


  - dann erschaut er diese unendlichen Weiten! Einige wenden sich ängstlich ab und stehlen sich vor der Wahrheit, die sie gesehen haben, davon. Andere hingegen wagen einen Schritt in die kühlen, weiten Fluten hinein - von Häfen wie diesem hier, an dem ein über tausendjähriges Kommen und Gehen einen Knoten in die Zeit geschlungen hat, gehen sie in alle Ecken der weiten Welt. Oh, mein Gott, wie weit! Was glaubst du wohl, Steve, wie viele Ecken die Welt hat? Unzählige. Und jede dieser Ecken ist ein bestimmter Ort. Orte, die einst waren, sein werden oder niemals existierten, außer in den Gedanken der Menschen, die sie entstehen ließen. Sie lauern wie Schatten hinter den wirklichen Orten deiner Realität. Schatten ihrer Vergangenheit, ihrer Legenden und ihrer Folklore, das, was sie gewesen sein mochten und vielleicht sein werden; mit jedem anderen Ort an vielen Stellen verbunden und verwoben. Du kannst dein Leben lang danach suchen und niemals einen dieser Orte aufspüren, doch wenn du es erst einmal gelernt hast, kannst du binnen eines Atemzugs von einem zum anderen überwechseln. Dort, westlich des Sonnenuntergangs, östlich des Mondaufgangs, dort liegen das Sargassomeer und Fiddler's Green, dort befindet sich der Elefantenfriedhof, das Königreich El Dorado und das Reich von Prester John. Dort draußen findest du alles. Reichtum, Schönheit, Gefahren -was auch immer sich Menschen jemals ausgedacht haben oder an was sie sich erinnern. Und wahrscheinlich noch sehr viel mehr. Aber sind das die Schatten, Steve - oder ist deine Realität nurmehr ihr Schatten?«


  Damals konnte ich ihm die Frage nicht beantworten. Ich kann es noch immer nicht.


  Kapitel 1


  Der Fahrer mußte heftig bremsen. Der Wagen schleuderte leicht, und die Flasche verfehlte uns, flog beinahe träge vorüber und zersplitterte auf dem Pflaster in tausend Scherben. Keine Flammen, nur das zischende Aufschäumen schalen Biers. Damit war es uns weit besser ergangen als so manchen anderen an diesem Tag.


  Lutz lehnte sich brüllend aus dem Fenster, doch die Polizisten in ihrer gepanzerten Schutzkleidung schwärmten bereits in Richtung des kleinen Häufchens von Aufrührern aus, das sich daraufhin rasch auflöste, wobei die Randalierer wie wilde Tiere heulten und mit allem um sich warfen, was sich als Wurfgeschoß verwenden ließ. Die Reste einer zerfetzten Fahne, deren Stange offensichtlich auch anderen Zwecken gedient hatte, wurden in die Luft gereckt. Teile des Spruchbandes waren noch zu lesen - irgend etwas RAUS! Wahrscheinlich Kapitalisten - oder Juden. Inzwischen machte man hierzulande schon wieder keine großen Unterschiede, und das in aller Öffentlichkeit. Diejenigen, die am Wagen vorbeikamen, traten gegen die Karosserie, hämmerten auf das Dach, schlugen und spuckten gegen die Scheiben. Ich sah dumpfe, grobschlächtige Gesichter, kurzgeschorene Schädel, starr glotzende Augen und von Haß verzerrte, in wortlosen Schreien weit aufgerissene Münder - viele von ihnen glichen sich so sehr, als hätten die Krämpfe in ihren Hirnen die gleiche Physiognomie erzeugt.


  Lutz schnaubte verächtlich, sank in den Sitz zurück und fuhr sich mit beiden Händen durch das dichte, weiße Haar. »Tut mir leid, Stephen«, murmelte er auf deutsch. »Diese Paviane! Die haben keinen Schimmer, wen sie eigentlich bewerfen!«


  Als ob ihr Vorgehen andernfalls gerechtfertigt wäre. Diese Bemerkung verkniff ich mir jedoch. Baron Lutz von Amerningen war sich seiner Wichtigkeit ein wenig zu sicher, als daß er derlei Kritik zu schätzen gewußt hätte. Abgesehen davon hatte ihn die erfolgreiche Präsentation auf der Eröffnungsveranstaltung in ausgezeichnete Stimmung versetzt. Ebensogut hätte ich einem Kind den Luftballon kaputtmachen können. Ein Hotelportier öffnete den Verschlag der Limousine, und Lutz stieg nach mir aus. Er legte seinen schweren Arm um meine nachgebenden Schultern und hauchte mir sauren Dom-Perignon-Atem ins Gesicht; die Präsentation war sehr verschwenderisch ausgefallen. »Sind Sie sicher, daß Sie sich mir nicht gleich anschließen wollen? Wir könnten eine Runde Tennis spielen, in die Sauna gehen, ein paar Drinks ...«


  »Vielen Dank, Lutz, aber ich habe wirklich noch einiges zu erledigen.«


  »Dann heute abend? Sie wollen doch nicht nur herumsitzen und versauern, ein junger Mensch wie Sie? Gewiß, Sie sind jetzt abgespannt, aber das ist nur die Aufregung. Sie müssen ein bißchen abschalten, mein Junge!«


  Lutz sprach so gut englisch, daß er seinen Akzent ohne weiteres hätte korrigieren können. Wahrscheinlich gefiel ihm jedoch gerade dieser Erich-von-Stroheim-Effekt.


  »Sehen Sie mich an, ich bin ein paar Jährchen älter, aber noch immer genauso fit! Ich lasse mich nicht einfach gehen, ich gehe immer weiter! Feste feiern! Das hält jung! Also bis heute abend bei mir - ich gebe eine meiner kleinen Affaires'.« Er lachte trocken und überreichte mir einen steifen weißen Umschlag. »Sie haben meines Wissens noch keine miterlebt, oder? Es wird sehr lehrreich werden - verstehen Sie?«


  »Lutz, das ... das ist sehr freundlich von Ihnen«, sagte ich leicht verwirrt. Sicher wußte ich, daß die »kleinen Affaires« des vierzehnten Barons von Amerningen berühmt waren, Stoff für die Gazetten auf der ganzen Welt, obwohl natürlich keiner der Fotografen oder Paparazzi jemals einen Fuß über die Schwelle setzen durfte. Oder einfache Geschäftspartner. Nun ja, das hieß wohl, daß ich mich jetzt zu den Reichen und Auserwählten zählen durfte. »Ich habe noch jede Menge zu erledigen«, wiederholte ich, »ich fühle mich wie ausgelaugt.« Das zumindest stimmte, in gewisser Hinsicht. Doch ich wollte ihn auch nicht direkt vor den Kopf stoßen. »Vielleicht kann ich etwas später noch vorbeischauen, falls das ...«


  »Aber sicher, aber sicher doch!« Er wedelte leutselig mit seiner riesigen Flossenhand. »Sie kennen den Weg? Prima! Bleiben Sie nicht mit Ihrer Flasche allein auf dem Zimmer sitzen! Oder in anderer schlimmer Gesellschaft, hm? Na denn, ciao, Bambino!«


  Ich erwiderte seinen winkenden Abschiedsgruß, und schon glitt seine langgestreckte Mercedes-Limousine fast lautlos auf die mit Unrat übersäte Straße zurück. Die Straße war jetzt leer und verlassen, doch in der Luft hielt sich noch ein Gestank, der teilweise von den umgeworfenen Mülltonnen herrührte, teilweise jedoch aus der Stadtmitte herüberwehte. Ein intensiver Rauchgeruch von den Bränden, das Pfeffergas, das sie hier jetzt anstelle von Tränengas und CS einsetzten, das Benzin der Molotow-Cocktails - ich konnte es auf meiner Zunge schmecken und hätte am liebsten ausgespuckt.


  »Böse Sache, was?« Ein anderer Gast eilte zum Taxistand hinunter und stopfte ganze Stapel von Messeliteratur in seinen Diplomatenkoffer. »Die haben mein Taxi umgeworfen! Einfach auf den Kopf gestellt! Diese verdammten Faschistenschweine! Sind Sie auch zur Messe hier? He, Sie sind doch Stephen Fisher!« Er packte meine Hand und schüttelte sie mit leicht ehrfürchtiger Begeisterung. »Jerzy Markowski, Vizepräsident, Roscom-Warschau, Zulieferung von Elektronik, solche Sachen! He, da haben Sie uns ja eine schöne Show geliefert! Was für ein Schlag! Wissen Sie, was das hier für Unterlagen sind? Neue Geschäfte, die plötzlich kosteneffektiv geworden sind! Ich habe die Zahlen noch nicht gesehen, doch wir werden sicherlich jede Menge C-Tran-Kapazität kaufen!« Er verzog das Gesicht. »Und die Konkurrenz garantiert auch! Sie werden uns doch nicht vergessen?«


  Ich staunte, daß er mich nach meinem recht kurzen Auftritt bei der Präsentation gleich wiedererkannt hatte, wo ich doch vor lauter Hologrammen und Tänzern und dem ganzen Klimbim fast nicht zu sehen gewesen war. Als ich ins Foyer kam, sah ich, weshalb. Der Zeitungsladen war mit meinem Gesicht förmlich gepflastert. Time und Newsweek hatte ich noch nicht geschafft, doch die Europäer hatten keine Zeit verloren. Ich blickte vom Titel des Spiegel (neben Lutz natürlich) und von Elsevier herab, die Zeichnung auf der Frontseite des Economist zeigte mich mit klug funkelnden Äuglein und einem Doktorhut vor einem Container, darunter prangte die Schlagzeile: Intelligente Verpackung? C-Tran - Strategische Güterbeförderung für ein neues Europa.


  Ich nahm mir ein Exemplar vom Stapel herunter. Der Mann hinter der Theke grinste und sagte laut: »Glückwunsch, Herr Fisher!« Sämtliche Köpfe im Foyer flogen herum.


  Das Hotel war wegen der Messe natürlich randvoll mit Geschäftsleuten, und plötzlich wollten sie mir alle die Hand schütteln, sogar einige Oberhäuptlinge der ganz großen, multinationalen Firmen. Ich flüchtete mich mit schmerzenden Fingern in den Fahrstuhl, wo mir noch alle möglichen Einladungen nachgerufen wurden, von Grenoble bis Groton, Connecticut. Ich war mir bei diesem Theater heute morgen idiotisch vorgekommen, so als würde ich die große Berühmtheit spielen. Inzwischen dämmerte mir, daß ich genau das geworden war.


  Momentan wollte ich jedoch nichts anderes als allein sein.


  Wenn man es sich recht überlegte, war es ziemlich grotesk, daß ich jetzt die Garbo spielen mußte. Jahrelang hatte ich gelernt, derlei Auftreten zu vermeiden, und zwar nicht auf der Couch eines Psychoanalytikers, sondern auf schaukelnden Decks und in dunklen Dschungeln, zwischen Wolkenarchipelen, die sich über unsere eigene Welt hinaus erstreckten wie endlose Schatten in der untergehenden Sonne. Auf so wunderlichen und tollkühnen Reisen, daß selbst die Erinnerungen daran sich rasch verflüchtigten, gänzlich zu verblassen drohten. Auf der Spirale hatte ich Gefahren und Aufgaben ins Auge geblickt, die mich gelehrt hatten, was Erfolg wirklich bedeutete - und ich war, endlich, gezwungen worden, mir selbst ins Gesicht zu sehen.


  Als ich den Economist aufschlug, blieb mein Blick am letzten Absatz des Leitartikels hängen.


  ... die dramatischste Innovation im Bereich des Güterverkehrs seit der Einführung des Containers in den sechziger Jahren. Es wird Stephen Fisher, sowohl als leitenden Direktor als auch als Gesellschafter, zum verdienten Multimillionär machen. Doch C-Tran scheint, wie sein rätselhafter Schöpfer, den Blick oft auf noch weitere Horizonte gerichtet zu haben. C-Tran macht die aufreibenden Komplikationen des internationalen Frachtverkehrs so irrelevant wie die Grenzen von gestern und wird zweifellos auch das noch im postkommunistischen Trauma befangene Osteuropa näher zusammenrücken lassen; ebenso einen Westen, der von Instabilität und erwachendem Extremismus geplagt wird. Insofern wird es seinen Platz nicht nur in den trockenen ökonomischen Verhandlungen von morgen finden, sondern auch ...


  Das leise Klingeln zeigte mir an, daß ich auf meinem Stockwerk angekommen war. Ich rollte die Zeitschrift rasch zusammen, damit mich niemand lesend damit erwischte, und räusperte mich. Mannomann - wie Jyp, ein alter Freund von mir, immer zu sagen pflegte - und das alles nur wegen einem bißchen Langeweile! Doch jetzt war es vorbei, fertig, erledigt. Ich rammte die Schlüsselkarte so fest in den dafür vorgesehenen Schlitz an meiner Tür, daß ich sie fast verbogen hätte.


  Drinnen schleuderte ich die Zeitung zur Seite und warf einen Blick auf meinen kleinen Computer. Die Faxdatei erstickte in Nachrichten, ebenso der Anrufbeantworter - nichts als Glückwünsche. Ich drückte einige Tasten und leitete alles nach Hause, ins Büro weiter, wo sich mein Presseteam um die Beantwortung kümmern konnte. Gerade als ich den Kontakt unterbrechen wollte, blinkte plötzlich in der Mitte des Bildschirms ein Fenster auf, ein spezielles Format, das für dringende Systemwarnungen vorgesehen war. Ich schaute mir die rotglühenden Bildpunkte genauer an.


  ** DRINGEND ** TOTALER SYSTEMABSTURZ DROHT *SOFORT SCHNITTSTELLE L MIT SCHNITTSTELLE GVERBINDEN ** DRINGEND **


  Schnittstelle was mit wem? So etwas hatte ich noch nie gesehen. Ich war mir ziemlich sicher, daß mein Apparat mit derartigen Ausgängen überhaupt nicht ausgerüstet war, geschweige denn mit der Möglichkeit, sie miteinander zu verbinden. Sollte das ein Witz sein? Ein Virus vielleicht? Ein unterschwelliger Anflug von Doppeldeutigkeit lag darin, ein double entendre. Wahrscheinlich war ich nur zufällig in eine überflüssige Anweisung in der Software des Herstellers gerutscht. Ich berührte das o/c-Symbol. Der Rahmen verblaßte, doch die Flüssigkristalle leuchteten noch einen Moment nach, wie erstickende Flammen. Ich klappte den Deckel zu und stellte mich kurz darauf unter die Dusche.


  Eigentlich hätte ich die ganze Sache schnell vergessen müssen. Doch eine Stunde später, frisch geduscht, in bequemer Kleidung und mit einem ordentlichen Gin Tonic bewaffnet, dachte ich noch immer darüber nach - wenn auch nur, um mich von unangenehmeren Gedanken abzuhalten. Die Terrasse der Hotelbar war leer, was nicht weiter verwunderlich war. Die Direktion hatte mit Sträuchern, Marmor und gestreiften Markisen ihr Möglichstes getan, doch damit ließ sich der Parkplatz gegenüber nicht ganz verstecken, und die Reihe der halb vertrockneten Koniferen, die die Grenze zum nächsten Hotel markierte, bot einen nur unwesentlich angenehmeren Anblick als die mehrspurige Autobahn auf der anderen Seite. Immerhin war es ruhig und friedlich, und der Parkplatz ließ wenigstens ein Stück unverbauten Himmels frei. Nachdem ich tagelang im Ausstellungszentrum eingesperrt gewesen war, linderte dieser Ausblick meine Klaustrophobie auf wunderbare Weise. Ich bestellte einen weiteren Gin Tonic und ließ mich staunend im Sessel zurücksinken.


  Über den gestutzten Bäumchen türmten sich die Wolken zu steil aufragenden Bergmassiven übereinander, das leuchtende Weiß von grauen Streifen durchzogen, von jeglicher menschlicher Dummheit unbefleckt. In der auffrischenden, doch noch immer lauen Luft des Frühherbstes zeichneten sie sich stark und beinahe massiv vor einem jener dunkleren Azurblaus ab, die das Auge unweigerlich in die Unendlichkeit ziehen. Man sieht oft Formen und Muster in den Wolken, doch diese hier standen klar und deutlich wie ein Gemälde vor mir. Auf jeder Seite zeichnete sich ein steiler, zerklüfteter Felsen ab; der rechte war etwas höher und wurde durch einen abgestuften Hang mit dem flacheren Gipfel verbunden, wie das Mittelstück bei einem abgeflachten V Fast hätte man glauben können, auf eine breite Straße zu blicken, die sich zwischen hohen Felswänden zu einem Bergpaß hinaufwand. Über ihr ragte, wie ein drohender Wächter, die Spitze eines weißen Turmes auf. Die untergehende Sonne tauchte Turm und Weg in leuchtendes Rosa. Was für ein dramatischer Hintergrund, geeignet für ein opulentes Theaterstück, einen Film oder eine Oper oder etwas dergleichen; und doch hatten ihn Natur und Zufall innerhalb weniger Minuten erschaffen, und in wenigen Minuten würde er auch wieder verschwunden sein.


  Es erinnerte mich daran, daß ich zumindest ein paar Tage freinehmen könnte, um Bergsteigen zu gehen, obwohl ich nur mit viel Glück einen so ursprünglichen Ort finden würde. Ein paar Tage? Ich könnte den Rest meiner Tage mit Klettern verbringen. Ich hatte es schließlich geschafft!


  Ich hatte unsere Gütertransportfirma so gut ausgebaut, daß


  ich beinahe automatisch, trotz meines relativ jungen Alters, vom stellvertretenden zum leitenden Direktor befördert worden war, als Barry vorzeitig in den Ruhestand ging. Inzwischen hatte mein Freund und Stellvertreter Dave die Dinge besser als ich je zuvor im Griff. Was blieb da für mich zu tun? Ich diente als Galionsfigur. Nicht daß mich Dave ausstechen wollte. Trotz seines üblichen respektlosen Geschwätzes beugte er sich bei allen Angelegenheiten, die mich persönlich interessierten, stets und auf eine manchmal fast beschämende Weise meinem Urteil. Doch überall, wo ich hinblickte, sah ich seine Hand fest am Ruder, unsere Unternehmen mit der freudigen Autokratie lenkend, die er von seinen westafrikanischen Vorfahren geerbt hatte - und das, obwohl er obendrein noch Familie hatte. Er war all das, was ich immer hatte sein wollen, und mehr. Meine Problemlösungen waren gut gewesen, seine waren besser, und ich verstand allmählich, warum Barry aufgehört hatte. Doch ich war gerade Anfang Vierzig, fit und stolz auf meine Arbeit - was sollte ich denn auch sonst lieben? All die Jahre hatte ich so meine Vorstellungen davon entwickelt, wie unser Unternehmen funktionieren sollte - meist verrückte Vorstellungen, doch ich hatte ein wenig damit herumgespielt, und ...


  Und plötzlich war C-Tran in siebzehn Ländern zur Realität geworden, zehn weitere sollten folgen, verbunden mit einem gigantischen Expansionsprogramm, das sich weit über Europa hinaus erstrecken und die ganze Welt umfassen sollte. Inzwischen hatte das Projekt meine Vision weit hinter sich gelassen und war damit jeglicher Kontrolle entglitten. Ich brauchte nur noch Interviews zu geben, den Vorsitz in einem merkwürdigen Konsortium zu führen - und die Knete mit beiden Händen einzustecken. Es war mein Erfolg, ein Riesending, und wieder war ich vom Steuermann zur Galionsfigur geworden. Doch all diese Millionen konnten mir nicht die Befriedigung geben, wie sie mir ein Beutel voller verbogener Guineen, Moidores, Reales und weicher spanischer Unzen verschafft hatte, der harterkämpfte Lohn meiner ersten Handelsreise auf jenen fremden, weiteren Ozeanen, die zwischen den Welten der Spirale schäumten. Vor zwei Jahren, als mich das neue System mit wachsenden Problemen beinahe erdrückt hätte, war ich aus lauter Verzweiflung geflohen, hatte die Schwelle überschritten und neben alten Freunden einen Kapitän, eine Mannschaft und die entsprechende Ware gefunden, die von einem Hafen zum anderen geschafft werden mußte. Kaum ein Jahr darauf wiederholte ich den »Ausflug«, diesmal als mein eigener Kapitän bei einem längeren Transport. Länger, gefährlicher und dieses Mal mit weniger Profit, doch es war immerhin ein Anfang.


  Zweimal zuvor war ich schon in die Spirale getrieben worden, einmal durch Zufall und schiere Neugier, einmal aus Not. Jetzt wurde ich nicht mehr getrieben, sondern angezogen - und der Sog wollte mich auseinanderreißen. Wofür sollte ich hier noch leben, wie die Made im Kern-Speck, wenn dort draußen ein Universum unendlicher Möglichkeiten auf mich wartete? Vor seinen wilden, kräftigen Farben verblaßten die Farben hier im Kern. Doch diese Welt hier kannte ich, ich hatte sie im Griff - so gut das ein Mensch eben kann, und weit besser als die meisten. Außerdem besaß die Spirale die Eigenart, sowohl die Stärken als auch die Schwächen jedes Menschen zu vergrößern. Es war besser, wenn ich meine Probleme hier löste, sonst könnten sie mich dort draußen verschlingen.


  Wenigstens wußte ich um das Schlimmste: Ob hier oder dort, im Kern oder auf der Spirale - ich war allein. Die Dummheit, die Schuld, die kalte Leere meines vergangenen Lebens hatte ich abgestreift. Ich hatte beschlossen, wieder zu leben, wirkliche Freunde zu finden, Beziehungen einzugehen, sogar zu heiraten. Doch inzwischen war ich über Vierzig, und diejenigen, die behaupteten, ich sähe noch nicht so aus, logen. Außerdem war ich daran gewöhnt, für meine Arbeit zu leben, für sie zu essen und zu schlafen. Kein guter Anfang. Auch die Spirale selbst stand mir im Weg. Wem konnte ich dieses Doppelleben erklären? Welche der Frauen, die ich kannte, würde sich damit abfinden? Claire und Jacquie hatten es beide miterlebt, waren beide davor zurückgeschreckt - und auch vor mir. Mittlerweile hatten sie das alles zweifellos vergessen, so wie es allen erging. Draußen auf der Spirale gab es Frauen in Hülle und Fülle, doch längerfristige Beziehungen waren in diesem unsteten Gewoge aus Zeit und Raum, wo jeder längere Aufenthalt die Gefahr des Gedächtnisverlustes und des erneuten Gleitens in die dumpfe Sterblichkeit in sich barg, höchst selten.


  Ärgerlich trank ich mein Glas aus; es schmeckte sehr bitter. Ich starrte in diese Wolken, auf diese große, substanzlose Barriere, und ich spürte das plötzliche Verlangen, dorthin zu entfliehen. Ich wünschte, ich hätte einfach aufstehen und über diesen Paß dort oben laufen können, hinaus in das weite Blau dahinter, um mein rastloses Selbst in der Unendlichkeit zu verlieren.


  Der Ober stellte mir ein weiteres Glas hin, obwohl ich mich nicht daran erinnern konnte, es bestellt zu haben. Doch ich rührte es nicht an. Als ich mich umdrehte, um die Getränkekarte der Bar zu studieren, sah ich etwas im Augenwinkel, einen weißen Tupfer, als hätten die Spitzen dieser struppigen Bäumchen einen Wolkenfetzen festgehalten. Doch als ich meine Augen darauf konzentrierte, verschwammen meine Gedanken. Es war ein Pferd, allem Anschein nach ein ziemlich großes Exemplar. Es stand einfach da, ein graues, nein, eigentlich war es ein weißes, beinahe blendend weißes Pferd, ohne Reiter, ohne Knecht, ganz allein. Es war gesattelt und aufgezäumt, doch nirgendwo angebunden; in aller Ruhe senkte es den Kopf und begann auf der trockenen Rasenfläche unter den Bäumen zu grasen.


  Ich blickte mich noch einmal um. Niemand war zu sehen. Das Tier mußte irgendwo ausgerissen sein - höchstwahrscheinlich von einer Präsentation auf der Handelsmesse. Gott sei Dank hatte sich unsere Agentur für eine bekannte Tanztruppe und einige wirklich eindrucksvolle audiovisuelle Tricks entschieden. In den letzten Wochen hatte ich andere Firmen erlebt, die alles mögliche versucht hatten, von Stripperinnen bis zu Flußpferden. Wie auch immer, man sollte etwas unternehmen, bevor das arme Tier weiter auf die Autobahn lief oder einem der Drogenhändler im Parkhaus in die Arme lief. Außerdem mochte ich Pferde. Also nahm ich mir eine Handvoll Zuckerstückchen aus der Schale auf dem Tisch, schwang mich über das Geländer und ging betont langsam über den Asphalt auf das Tier zu.


  Das wäre nicht nötig gewesen. Es sah mich an, schüttelte kurz die Mähne und schien dort auf mich zu warten. »Du bist ja ein großer Kerl, was?« sagte ich ruhig, und je näher ich kam, desto größer wirkte es; nicht so bullig wie ein Shire oder Percheron, doch groß und kräftig, wie ein sehr langbeiniges Jagdpferd. Die Rasse konnte ich nicht näher bestimmen. Dieser langgezogene Kopf deutete nicht auf einen Araber oder Lipizzaner hin. Auch das Geschirr sah eigenartig aus, über und über verziert und sehr schwer, mit einem hohen Sattelknauf, doch nicht im Cowboy-Stil, eher orientalisch. Ich packte einige Zuckerstücke aus. Das Tier schnupperte daran und nahm sie dann mit einer vorsichtigen Bewegung der Lippen von meiner Handfläche. Dann ließ es mich seinen muskulösen Hals und die Schultern tätscheln. Es fühlte sich wohlgenährt und sehr gepflegt an. Plötzlich drehte es jedoch den Kopf und schnaubte, als wollte es sagen: Worauf wartest du noch?


  Das hier war kein davongelaufenes Reklamepferd. Es strömte den Geruch der Spirale aus. Es roch nach Magie und Geheimnis. Ich wußte nur zu genau, daß in der Spirale schreckliche Gefahren lauern konnten, doch in diesem Moment war mir alles egal. Ich testete den Gurt. Er saß bombenfest. Ich packte den Knauf, stellte einen Fuß auf den Betonabsatz, schob den anderen in den Steigbügel und schwang mich in den Sattel. Mein Fuß glitt beinahe automatisch in den anderen Steigbügel; sie waren wie für mich eingestellt. In diesem Moment wieherte das große Pferd, drehte sich um und galoppierte auf die grüne Wand aus Bäumen zu.


  Ich duckte mich, Zweige und Blätter rauschten an mir vorüber. Ich suchte nach den Zügeln und fand sie um den Sattelknauf geschlungen. Doch bevor ich etwas damit anfangen konnte, trabten wir schon durch die Bäume, und das weiche Klopfen des Rasens unter den Hufen veränderte sich. Allerdings erklang nicht das dumpfe Klappern des Asphalts, sondern das Trommeln von Erdboden und das Rasseln von Steinen, während das riesige Tier aus dem Trab in einen leichten Galopp verfiel. Ich blickte hinab und hätte beinahe den Halt verloren. Der Boden unter diesen leichtfüßigen Hufen war unsichtbar, verlor sich in dem fließenden grauen Nebel, der uns umgab, so daß wir kaum voranzukommen schienen und es eher aussah, als würden wir auf der Stelle treten und der Nebel an uns vorüberschweben, als würden ihn die Huftritte für einen Augenblick festtreten, bevor er sich kurz hinter uns wieder auf löste. Als ich mich jedoch in den Steigbügeln aufstellte und umsah, spürte ich etwas anderes: Der Untergrund stieg an, wir trabten bergauf, und das recht schnell. Plötzlich wurde es ringsum hell, die beißende Frische klarer Luft umgab uns. Verwirrt blinzelte ich zu den über uns aufragenden Schatten empor. Waren das noch immer Wolken? Ich mußte den Blick abwenden und gleich darauf wieder hinuntersehen - und diesmal verlor ich wirklich den Halt in den Steigbügeln und klammerte mich panisch am Sattelknauf fest.


  Der Untergrund war jetzt fest, ein rauher Pfad aus hellgrauem Gestein und staubiger Erde, mit weißen Quarzkieseln übersät, von denen es nicht allzu viele gab. Dicht neben den fliegenden Hufen ging es steil hinunter, und die aufgewirbelten Steinchen hüpften in diese Felsspalte hinein wie ins große Nichts, in Tiefen, von denen ich mir keinerlei Vorstellung machen konnte. Zarte Nebelfetzen umspielten den Klippenrand wie ein See aus Milch. Doch es war kein Nebel, denn er erstreckte sich von der Spalte bis zu dem unendlich weit entfernten Azurblau hinüber. Das waren Wolken, und wir befanden uns über ihnen, auf einem steilen Bergpfad. Der Abgrund starrte mich drohend an, und meine Hände wurden rutschig vor Schweiß, doch ich hielt mich am Sattel und an der Litanei des Bergsteigers fest: Höhe bedeutet nichts, man kann einen Sturz aus hundert Metern überleben, aber schon nach drei Metern tot sein. Nach Atem ringend, zwang ich mich aufrecht in den Sattel und den Blick nach schräg oben. Meine Pupillen fanden einen Fixpunkt, doch ich wußte bereits vorher, welcher Anblick mich erwartete: genau jene Landschaft, die gleichen Felswände, und dazwischen, kaum mehr als einige hundert Meter zum Scheitelpunkt des Passes ansteigend, die Straße, auf der zu reisen ich mir so sehnlich gewünscht hatte, die Straße, die ich jetzt hinaufritt. In eisigen Schauern durchfuhr mich die Aufregung, die vom beschleunigten Herzschlag der Furcht nur noch gesteigert wurde. Der Wind blies scharf und frisch, verjagte den faulen Odem der Großstadt aus meinen Lungen und erfüllte sie mit unendlichem Leben. Diese Luft war tausendmal erfrischender als der kälteste und stärkste Gin Tonic. Ich schüttelte die Angst vor dem Abgrund ab, grub die Füße wieder tief in die verzierten Metallbügel und drückte die Knie leicht in die warmen Flanken des Pferdes. Ich fand ihren Rhythmus und meinen Halt, ich genoß die Kraft des Tieres und machte sie zu meiner eigenen. Dann nahm ich die mit kleinen Silbernieten besetzten Zügel in die Hände und spürte die Reaktion des Pferdes sofort, als würde es meine Befehle doch noch akzeptieren. Das hatte ich mir doch gewünscht, oder? Komme, was da wolle auf dem Paß, ich wollte die andere Seite sehen!


  Der Weg war uneben, doch das herrliche Tier kam nicht einmal aus dem Tritt; ein Stolpern schien völlig undenkbar. Seine sicheren Hufe schlugen Funken aus dem Quarz, das Geschirr sang und klingelte, die Mähne flog wie ein Banner im Wind. Vor unbändiger Freude fing ich laut zu lachen an. Als ich den letzten Hang vor der Paßhöhe erreichte, krümmte sich der Weg nach innen, weg vom Abgrund. Ich grub meine Fersen in die Flanken meines Reittiers und ließ die Zügel leicht locker, woraufhin das Pferd schneller wurde. Ich hätte mir keine Sorgen zu machen brauchen: Es nahm diesen Hang wie die letzte Zielgerade. Wir flogen buchstäblich hinauf und über die Kuppe hinweg, hinaus auf den Pfad, der dahinter weiterführte. Doch genau an dieser Stelle hörte ich im Vorbeisausen das aufgeregte Klingeln einer einzelnen Glocke. Hier war er, der hohe, bleiche Turm, und alles andere auch, hoch auf den Klippen der anderen Felswand thronend. Das Klingeln kam von dort, und von irgendwo unter uns antwortete eine tiefere Glocke.


  Was meine Aufmerksamkeit jedoch sofort in den Bann zog, war das, was dahinter lag. Die Bergflanke neigte sich wieder etwas sanfter, doch der Pfad folgte ihr nicht. Er verlief weiter auf dem Grat, entlang der Krümmung des Berghangs, stets über diesem schimmernden Wolkenmeer. Das Pferd folgte ihm so trittsicher wie zuvor, als eilte es einer dringenden Verabredung entgegen. Es reagierte auf jede meiner Berührungen, kam jedoch auch ohne sie zurecht. Ich saß inzwischen gut im Sattel, ließ den Blick über die Wolken schweifen und suchte nach einem Hinweis, wo der Ritt hinführte. Andere Formen durchbrachen die Wolkendecke, ragten wie zackige Drachenzähne daraus hervor. Wir befanden uns also inmitten einer Bergkette. Doch näher, sehr viel näher tauchte etwas anderes aus dem Dunst auf, eine dunkle Spitze, viel zu dünn und zart für einen Berggipfel - und zu regelmäßig. Als wir näher herankamen, spaltete sich das Bild; zwei Turmspitzen standen dicht beisammen, parallel, exakt gleich hoch - identisch. Obwohl die Sonne ihre Schatten deutlich auf die blendende Wolkendecke warf, sahen sie seltsam unwirklich aus.


  Dann bewegte sich etwas am Rande meines Gesichtsfeldes - ein weiterer Schatten. Nur befand sich dieser hier unter den Wolken und schnellte parallel zum Pfad dahin wie ein Fisch im Wasser. Zum Glück hatte ich ihn gesehen, sonst wäre ich noch überraschter gewesen. Wie ein Wal stieg er mit alarmierender Geschwindigkeit ganz plötzlich auf. Es war ein lenkbares Luftschiff, aber keines von denen, die ich aus Filmen kannte, sondern viel schlanker und eleganter als etwa die Hindenburg oder ein anderer Zeppelin. Seine weiße Hülle verjüngte sich nach nur neun oder zehn gespannten Segmenten zu einer Schwanzflosse aus quadratischen Einheiten, wie ein riesiger Kastendrachen. Die Antriebseinheiten stießen kleine Rauchwölkchen aus. Trotzdem war es beeindruckend schnell, überholte uns mühelos, und die stromlinienförmigen Kabinen an seiner Unterseite sahen geräumig aus. Primitiv? Wahrscheinlich nicht. Ich sah darin eher eine alternative Technologie, ein hochentwickeltes Design, das nach einfachen Prinzipien funktionierte. Es handelte sich ganz gewiß um eine schöne Maschine, so durchdacht und funktional wie ein Wikingerschiff. Langsam kam es näher, bis ich das leise, keuchende Schnaufen entfernt wahrnehmen konnte - mit Sicherheit eine Art Dampfmaschine. Ich richtete mich in den Steigbügeln auf, um ihm zuzuwinken.


  Etwas heulte an meinem Kopf vorbei. Das war kein Insekt, soviel war sicher. Ich duckte mich instinktiv. Der Hang über uns explodierte in einem Schauer aus Staub und Steinsplittern. Ich glotzte wie ein Idiot. Das letzte, womit ich gerechnet hätte, war, daß man auf mich schießen würde. Ich versuchte ein zweites Mal zu winken, um zu zeigen, daß ich unbewaffnet war. Erneut ertönte ein Knattern, und auf dem Pfad vor mir wurde der Staub hämmernd und zischend in die Luft geschleudert. Ich legte mich über den Hals des Pferdes, stieß die Fersen in die Flanken des Tieres und sehnte mich plötzlich nach Sporen. Ich brauchte nicht viel zu tun. Der Trab verwandelte sich in einen Galopp, und wir flogen nur so dahin. Die nächste Explosion war mehrstimmig, und die Luft summte wie ein Bienenschwarm. Mehr als ein Schuß. Ich brauchte eine Weile, um mir dessen bewußt zu werden. Salvenfeuer - dafür brauchte man ausgebildete Leute. Da schossen Soldaten auf mich, ohne eine Frage, ohne Warnung oder dergleichen. Sie hatten nicht einmal gewartet, bis sie nahe heran waren, um mich mit Sicherheit zu treffen - als hätten sie vor etwas Angst. Vor einem Mann, der nichts größeres als eine Pistole dabeihaben konnte? Das ergab absolut keinen Sinn.


  Sie steckten jedoch nicht auf. Ein haifischartiger Schatten glitt quer über den Pfad vor uns. Ich sah auf, versuchte Zeichen zu geben und blickte direkt in das stumpfe Glänzen der Gewehrläufe, die aus beiden Gondeln herausragten. Ich schrie etwas und duckte mich dann im Sattel zusammen. Die Läufe verschwanden in orangen Blitzen, Steine und Erdbrocken sprangen rund um uns auf - nein, hinter uns! Wir waren zu schnell. Dann stieß das Luftschiff beinahe gegen den Berghang, der Takt der Maschine steigerte sich plötzlich zu einem Brüllen, und ein Sprühregen nieselte herab. Sie ließen Ballast ab. Die Nase des Flugkörpers reckte sich nach oben und schwenkte energisch zur Seite. Die Motoren brüllten und wummerten. Ich stellte mir vor, wie die Männer in den Kabinen taumelten, zu Boden gingen und in einer Ecke zusammengeschoben wurden. Ich verzog das Gesicht rachsüchtig. Bis jetzt hatte ich noch keinen einzigen meiner Angreifer gesehen, doch ich verspürte einen Mordshaß auf diese Bande. Das bleibt nicht aus, wenn man beschossen wird.


  Das Luftschiff kam jetzt wieder in eine stabile Lage, holte zu einer weitläufigen Kurve aus, um mich dann von vorne erneut anzugreifen. Ich tätschelte den Hals des Pferdes und fühlte, wie eine kalte Wut in mir aufstieg. Geschwindigkeit allein würde uns nicht retten. Wir brauchten Deckung. Ich konnte mich an nichts dergleichen auf dem bisherigen Weg erinnern - und ich war mir auch nicht sicher, ob sich das große Tier von mir umdrehen ließ. Einfach am Zügel ziehen ging auch nicht, bei dieser Geschwindigkeit hätte uns das leicht in den Abgrund befördern können oder ein Hin und Her erzeugt, das uns zu einem leichten Ziel gemacht hätte.


  Da ragten dicht vor uns, vor der nächsten Wegbiegung, zwei große Steine senkrecht empor, wie zwei Restposten aus der Stonehenge-Fabrik. Das war unsere beste und einzige Chance. Ich ließ die Zügel schnalzen und zischte: »Los, mein Junge, renn um dein Leben!«


  Was mein treuer Gefährte auch tat. Beinahe hätte ich die Zügel verloren, so mußte ich mich am feuchten Hals festhalten. Ich hätte schwören können, daß er noch einen Moment vor mir reagiert hatte, als hätte auch er sofort verstanden, worum es ging. Vielleicht hatte er es ja wirklich. Wir erreichten die Biegung, die Hufe scharrten über den Staub, beinahe schon im Schatten der Steine - doch da verdunkelte die Silhouette des Luftschiffes den Himmel und stieß wie eine glitzernde Wolke auf uns herab. Es gab noch eine Chance ...


  Zwischen den Steinen trat eine Gestalt hervor, wie ein Mönch in Kutte und Kapuze gekleidet. Sie würdigte uns keines Blickes, sondern warf vielmehr die Hände in einer abrupten, herrischen Gebärde in die Luft, wie bei einem Schlag mit dem Handrücken. Das alles geschah eher geräuschlos, strahlte jedoch soviel Gewalt aus, daß der Hengst laut wieherte und sich aufbäumte und ich nur mit Mühe im Sattel blieb. Bei dem, was jetzt folgte, war das nicht weiter verwunderlich. Der Pfad zuckte zusammen, die Luft selbst krümmte sich und schimmerte wie ein verzerrtes Spiegelbild, und mitten durch diese Verzerrung erhoben sich Staub und Erde und lose Steinbrocken in einem langgezogenen Bogen, direkt auf das herankommende Luftschiff zu. Große Felsbrocken prallten von der Isolierung der Gondeln ab, prasselten auf die gespannte Außenhülle, knallten kreischend gegen die Luftschrauben. Das Gefährt zitterte und schlingerte unter der Wucht des Angriffs; die Gaszellen waren in Gefahr. Aus der Ferne hörte ich das Geräusch splitternden Glases. Wieder brüllten die Motoren auf, Ballast wurde abgelassen, und die Maschine schwenkte über den Rand des Pfades hinaus über den Abgrund. Ein einzelner Schuß, brillant gezielt oder nur glücklich verirrt, klatschte neben dem Kopf des Neuankömmlings auf einen Stein und hinterließ dort einen hellen Bleistreifen. Die Gestalt schien es nicht bemerkt zu haben, sondern blickte der seitwärts abschmierenden Maschine nach, deren Pilot mit ihr ebenso zu kämpfen hatte wie ich mit dem Pferd.


  Es gelang mir, den Hengst zu beruhigen. Auch der Pilot schien Erfolg zu haben, denn ich sah, wie sich die große Maschine fing und wieder vorwärts in Bewegung setzte. Eigentlich erwartete ich einen weiteren Angriff, statt dessen sank sie jedoch rasch ab, bis sie von der Wolkendecke verschluckt wurde. Ich blieb noch einen Moment ruhig sitzen und spürte, wie sich der Brustkorb des Pferdes unter mächtigen, schauerartigen Atemstößen entspannte. Der Hals zitterte, und das Tier scheute ein wenig, als ich es tätschelte - kein Wunder, daß es noch immer nervös war. Ich blickte erwartungsvoll auf meinen Lebensretter hinab.


  Er sah auf. Jetzt war es an mir, fröstelnd zu erschauern. Bevor ich den Namen herausbrachte, mußte ich erst einmal schlucken.


  »Stryge! Aber das ... Le Stryge. Was zu ...«


  »Was ich hier mache?« Der harsche, nasale Akzent war noch der gleiche, das ewige zornige Raspeln hinter der Stimme unverändert. Doch das schiefe Grinsen strafte seinen Zorn Lügen. Ein dünnes, schräges Grinsen, sauer wie grüne Zitronen, doch immerhin ein Grinsen. »Ich rette deinen dreckigen Hals, mein Junge. Was bleibt mir in deiner Gesellschaft schon anderes übrig?«


  Ich blinzelte. Etwas an ihm war anders. Da war noch der gleiche, beinahe Übelkeit erregende kalte, starre Blick. Das Gesicht hätte eine dieser klassischen Büsten sein können, ein Gelehrter, ein Philosoph, ein Priester oder Asket, in weißem Marmor idealisiert. Doch das Leben, das dahinter brannte, machte das alles zu einer tödlichen Waffe, einem stumpfen Instrument, kantig und steinhart; die blasse Haut war von tiefen Furchen durchzogen, die Nase sah aus wie eine dünne, aufblitzende Klinge, und der Mund war ein blutloser, lippenloser Spalt über dem arrogant vorspringenden Kinn. Wie würde man so eine Büste nennen - der Fanatiker, der Irre, der Psychopath? Daran hatte ich gedacht, als ich ihn zum ersten Mal sah. Jetzt fiel mir ein besserer Name ein.


  Geisterbeschwörer.


  Ein gefährlicher obendrein, geradezu mörderisch, wenn alles, was ich über ihn gehört hatte, der Wahrheit entsprach. Und doch hatte er sich auf verblüffende Weise verändert. Statt des zerschlissenen schwarzen Mantels mit dem Gürtel trug er jetzt diese dunkle Robe, allem Anschein nach aus Samt. Das zudem zerzauste und verfilzte weiße Haar wurde von einem eleganten Reif aus schwarzem Samt zurückgehalten - war es nicht auch gepudert? Das alte Ferkel sah aus wie ein Priester aus dem achtzehnten Jahrhundert - vielleicht wie einer der rassigeren französischen Abbes. Was hatte sich sonst noch verändert? Der Schmutz des Asketen schwärzte noch immer sein Gesicht und tauchte die ohnehin schon tiefen Falten in düstere Schatten. Der Puder an seiner hohen Stirn war klumpig und grau, und in den Augenwinkeln klebten kleine gelbe Tropfen; wieder nahm ich den strengen Geruch wahr, der den alten Strolch umgab. Das ging mir nicht allein so; auch das Pferd blähte entsetzt die Nüstern. Sogar die Samtrobe war hier und dort mit altem Unrat verklebt. Ein Leopard kann seine Flecken verstecken - indem er sich in einen schwarzen Panther verwandelt. Am besten höflich bleiben.


  »Du siehst gut aus«, sagte ich, und er verbeugte sich kaum wahrnehmbar. »Ich vermute, all das«, dabei zeigte ich auf das Pferd, »verdanke ich dir?«


  Wieder verbeugte er sich. Wollte er damit einen guten Eindruck machen? »Ich dachte, daß ich dir wenigstens ein passendes Transportmittel schicken müßte. Tatsache ist, mein Junge, daß gerade in dem Moment, als du meine Dienste brauchtest, auch ich das Bedürfnis nach den deinen verspürte.«


  »Was? Ich meine, wie bitte? Was für ...«


  Schotter gurgelte in seiner Kehle, als er trocken auflachte: »Ah, keine Angst, mein Junge, ich würde dich nicht wegen jedem Dreck bemühen ... der meine allumfassenden Belange angeht. Laß es uns so ausdrücken: Ich brauche momentan genau die Qualitäten, die mir schon lange abgehen. Ich bin jetzt ein alter Mann, werde schnell müde. Doch ich wollte nicht, daß deine schon seit so langer Zeit anstehende Verpflichtung für dich zur Belastung, zur ewigen Bedrohung wird. Besser noch, ich dachte daran ...«


  »Äh, entschuldige einen Moment. Meine ... Verpflichtung?«


  Er lächelte vernichtend, obwohl seine Augen funkelten. »Aber ja doch. Unser erstes Zusammentreffen. Du wirst wohl nicht abstreiten, daß ich dir damals behilflich war, oder? Eine wirkliche Hilfe, in jeder Lage? Wäre es dir ohne meine Hilfe gelungen, die blonde Claire wiederzufinden? Hättest du das fliehende Schiff der Wölfe aufhalten können - oder sie wieder aufgespürt, nachdem sie dir schon einmal entwischt waren? Und dann meine lieben jungen Helfer, die sich für dein Anliegen opferten. Selbst in den Wolken des Großen Rades kannst du das doch nicht vergessen haben?«


  »Nein, natürlich nicht«, antwortete ich flüsternd, ich hatte so manchen Alptraum in Verbindung mit diesen »jungen Helfern« durchlitten, bevor ich herausfand, wer sie wirklich waren. »Natürlich nicht! Ich habe dir doch dafür gedankt! Ich habe dir ein kleines Vermögen in Gold überlassen!«


  »Sehr großzügig«, entgegnete der alte Mann, noch immer mit diesem verächtlichen Kichern in der Stimme. »Hätte dein Gold diese Hilfe auch sonstwo kaufen können? Mein junger Adept des Handels, nicht alle Schulden kann man in Gold zurückzahlen. Was ich von dir verlange, ist nicht mehr als eine unbedeutende und einfache Gefälligkeit. Ich dachte, es ist besser, wenn ich dir die Chance gebe, es dir gleich jetzt von der Seele zu schaffen und auf diese Weise wieder reinen Tisch zu machen. Nun, dabei hätte ich nie auch nur mit diesem kleinen Anflug des Zögerns gerechnet!« Er zog eine Grimasse. »Nicht daß mich so etwas verletzen könnte. Ich muß dich aber warnen, ich kann mir keine leichtere Art vorstellen, wie du deine Schulden zurückzahlen kannst.«


  Das Pferd war unruhig, scheute und warf den Kopf ungeduldig zur Seite. Es wurde immer nervöser, was ich ihm nicht im geringsten verdenken konnte. Ich tätschelte und beruhigte es ausdauernd, um Zeit zum Überlegen zu gewinnen. Le Stryge! Es stimmte, er hatte mir vor vielen Jahren geholfen - obwohl ich am Schluß eigentlich ihn gerettet hatte. Lange Zeit später hatte ich daran gedacht, ihn erneut aufzusuchen, doch der Vorschlag hatte meine Freunde in der Spirale in Angst und Schrecken versetzt. Vor allem Jyp, den Navigator, Jyp, der mich damals überhaupt erst zu ihm geführt hatte. Hatte er nicht betont, wie gefährlich Stryge war - wie unzuverlässig? Wie er sich jede Gelegenheit, die ich ihm in die Finger spielte, zunutze machen würde; aber hatte ich ihm schon einen Anlaß gegeben? Und wenn schon - welche Macht würde ihm das verleihen?


  Das große Pferd reagierte auf meine Stimme und meine Berührung. Es war Stryge, der es nervös machte, das war offensichtlich - und interessant. Der alte Hund mochte es wohl geschickt haben, doch es war keine seiner Kreaturen. Ich setzte mich im Sattel auf und blickte auf ihn hinunter.


  »Ich zahle meine Schulden, Stryge, solange sie berechtigt sind. Aber ich weiß, warum du mir damals geholfen hast. Es war nicht umsonst. Es ging darum, einer deiner Verpflichtungen Jyp gegenüber nachzukommen; wenn überhaupt jemandem, dann schulde ich ihm etwas. Alles, was du von mir verlangst, bringt die Waagschale wieder aus dem Gleichgewicht. Du hast mich immer einen Narren genannt, Stryge. Nun, wenn du einen Dummen suchst - such dir einen anderen!«


  Ich riß die Zügel herum, grub die Fersen in die Flanken. Mit lautem Wiehern sprang der ohnehin angespannte Schimmel los und drehte sich einmal auf den Hinterbeinen im Kreis. Die Hufe schlugen Funken aus dem Fels über dem Kopf des alten Mannes, und Stryge, der darunter gefangen war, taumelte und stürzte hinter den Monolithen. Wie gehofft, schnalzte ich mit den Zügeln, sobald sich das Tier etwas beruhigt hatte, doch es brauchte keine Anweisungen mehr. Mit einem wilden, gelösten Aufschrei stob es davon, den Pfad zurück, auf den Weg, den wir gekommen waren. Ich beugte mich wieder tief über den Hals, und bei dem Gedanken, was da jederzeit hinter uns hergeschickt werden konnte, kribbelte mir gehörig der Rücken. Ein Steinsturm, ein Kugelblitz oder Feuerball - oder irgendein schreckliches Schnarren, das mich wie einen Fisch am Haken wieder zurückholte. Wahrscheinlicher war etwas, das ich mir gar nicht vorstellen konnte. Davor hatte ich weit mehr Angst als vor Kugeln. Ich wollte mich irgendwo auf den Boden werfen und verkriechen, doch hier oben war das nicht gerade angeraten. Nein, es gab nur die Kraft und Wendigkeit dieser starken Flanken.


  Endlich erreichten wir die Biegung, preschten herum, aus dem direkten Sichtfeld der Steine heraus. Jetzt waren wir wieder da, wo man uns beschossen hatte, doch das kam mir vergleichsweise sicher vor. Das Pferd erinnerte sich zweifellos daran. Es raste wie der Wind, dieses noble Tier, und der Staub wirbelte wie ein Schutzschild hinter uns auf. Ängstlich blickte ich mich nach dem Wolkendach um, doch dort rührte sich nichts. Da, vor uns, ragte der Scheitelpunkt des Passes auf. Hier mußten wir etwas langsamer werden, woraufhin ich einen langen Blick zurück riskierte. Weit hinten, erstaunlich weit, stand eine kleine, dunkle Gestalt mitten auf dem karstigen Weg, als würde sie uns beobachten. Aufsteigender Staub zog sich hinter ihr zu einem drachenhaften Strahlenkranz zusammen, doch Le Stryge bewegte sich nicht. Ein Schauer lief mir über den Rücken, und das Pferd wieherte, als wolle es mich in meinem Entschluß bestärken. Mit sicherem Tritt suchte es sich den Weg über den Grat und über den steinigen Hang dahinter, kam rutschend und schlitternd das steile Stück hinunter und schließlich auf dem breiteren Bergpfad an. Dort nahm es das ursprüngliche Tempo wieder auf. Ich blickte zurück, wollte wissen, ob ich die kleine Silhouette gegen den Himmel sehen würde, die vielleicht gerade eine Lawine auf uns herabwünschte, doch es rührte sich nichts.


  Die Sonne ging jetzt unter, der Himmel verdunkelte sich. Die Bergkuppen waren in der zunehmend roten Beleuchtung nicht mehr ganz so deutlich skizziert, nur mehr unscharfe Schattengebilde, die sich hinter dem Gipfel ausbreiteten. Das Wolkenmeer darunter wurde grauer und verwaschener, schloß sich wie ein feuchtes Tuch um uns, als wir, mittlerweile wieder im Trab, hineinritten. Hier war die Sicht nun völlig eingeschränkt, kaum erkannte ich die Schattenwand vor uns. Doch bevor ich an den Zügeln reißen konnte, waren wir schon hindurch, und Zweige peitschten über meine Wangen. Schon nach wenigen Sekunden erklang unter den Hufen ein hartes, harsches Geräusch, und wir waren in völliger Dunkelheit gefangen. Die beißende Luft kratzte im Hals und brannte in den Augen. Beim Geräusch eines in der Nähe aufheulenden Sportwagens scheute das Pferd leicht, und auch mir erging es nicht anders. Durchgerüttelt glitt ich aus dem Sattel, auf den Asphalt, der ein wenig unter meinen Füßen zu schwanken schien. Ich mußte mich kurz am Sattelknauf festhalten, wobei ich mit der anderen Hand in der Hosentasche nach den restlichen Zuckerstücken suchte.


  »Ich wüßte gerne deinen Namen«, sagte ich zu dem Hengst. »Eigentlich müßte er ... Bucephalos lauten, oder Aster, Grane...«Ich kümmerte mich, so gut es ging, um ihn, lockerte das Zaumzeug ein wenig und wünschte nur, ich hätte ihn ordentlich trockenreiben und versorgen können, so wie er das verdiente. Obwohl er sich das alles gefallen ließ, blickte er sich unruhig nach hinten, zu den Bäumen um, so daß ich den Eindruck hatte, er fühlte sich hier weder wohl noch sicher. Vielleicht rief ihn etwas. Ich gab ihm das letzte Stück Zucker und beobachtete, wie er die Nüstern blähte, sich umdrehte und unter die Zweige trottete. Auch ich drehte mich um und schritt über den verlassenen Parkplatz - zumindest hatte ich das vor. Ich war schon zu lange nicht mehr ausgeritten. Meine Beine und der Rücken waren ein einziger strahlender Schmerz, und ich betete inniglich, daß Terrasse und Bar noch so leer wie zuvor wären, damit mich niemand die Stufen hinauf und zu meinem Tisch humpeln sah. Dort ließ ich mich vorsichtig in den Stuhl sinken. Die Sonne hatte sich kaum am Himmel bewegt, und doch war der Unterschied enorm. Das Licht spielte inzwischen leicht ins Rötliche, die Wolken waren nurmehr Wolken, sonst nichts, so immens und substanzlos wie die Phantasievorstellungen der Menschen. Was gewesen war, blieb nur im Geist haften, in den Schmerzen, die ich mir zugezogen hatte, und in einer bohrenden Sorge. Es war geschehen - gegen den Schmerz ließ sich nicht argumentieren. Ich war über diesen Pfad geritten, so wie ich es mir gewünscht hatte, doch was hatte mich dort erwartet? Ein tiefer Wolkenkessel und ein noch tieferes Rätsel. Was noch? Gefahren, womöglich tödliche Gefahren. Wenn man bedenkt, daß ich mich vor einer oder zwei Stunden noch gelangweilt hatte - oder war es schon länger her?


  Ganz unbewußt war meine Hand, dem Durstgefühl gehorchend, auf das unberührte Ginglas gesunken. Es war noch immer kalt. Ich hob es hoch - und hielt mitten in der Bewegung inne. Es war zweifellos das gleiche Glas, doch die Eiswürfel hatten noch nicht genug Zeit gehabt, in dieser drückenden Hitze zu schmelzen.


  Kapitel 2


  Ich hatte also allein sein wollen.


  Doch nicht jetzt. Ich war zu aufgewühlt. Schon verwandelte sich dieser verrückte Ritt in etwas völlig Unmögliches, Traumhaftes, so wie es mit Erinnerungen, die die Spirale betreffen,


  oft geschieht. Trotzdem wälzte ich sie immer wieder in Gedanken hin und her. Obwohl sich die Bar inzwischen mit dröhnenden Messebesuchern füllte, die mit den einheimischen Bräuten lautstark geschäftliche Beziehungen abwickelten, blieb ich noch dort. Sobald der Gin den körperlichen Schmerz etwas betäubt hatte, schob ich mich in den Grill Room, wo ich ein nicht weiter erinnerungswürdiges Abendessen zu mir nahm. Jetzt saß ich gedankenverloren über einer Tasse Kaffee. Ich brauchte einen guten Rat, soviel war klar. Klar war auch, daß die Spirale der einzige Ort war, wo ich ihn finden konnte.


  Vielleicht gelang es mir, sie zu erreichen. Häfen, Flußmündungen, die großen historischen Handelsknoten der Menschheit - an solchen Orten mit ihrem undurchsichtigen Schattengewirr überlappten sich die Grenzen zwischen Kern und Spirale, hier ließ sich am einfachsten von einer Sphäre in die andere überwechseln. Dabei mußten es nicht einmal altertümliche Orte sein. Einmal hatte ich eine sehr eigenartige Begegnung in einer der schlecht beleuchteten unterirdischen Passagen des Chicagoer Flughafens gehabt. Selbst hier konnte es Übergänge und Abzweigungen geben, doch ich kannte mich kaum aus, und das war immer gefährlich. Stryge überwachte sie womöglich, und gerade ihm wollte ich nicht gleich wieder in die Arme laufen. Er war ein rachsüchtiger alter Knochen, soviel wußte ich, und er war äußerst hartnäckig. Wenn er mich wirklich brauchte, würde er es nicht einfach wieder vergessen. Er hätte mich aufhalten können, und allein der Gedanke daran ließ mir den kalten Angstschweiß ausbrechen. Ich hatte einmal gesehen, wie er durch einen Akt schierer Grausamkeit einem großen Schiff den Wind aus den Segeln genommen hatte. Warum also hatte er mich entkommen lassen?


  Ich fluchte leise vor mich hin. Über dieses uferlose Thema hatte ich mir den Kopf schon allzuoft zerbrochen. Man machte sich nur verrückt damit. Ich brauchte Zerstreuung, aber eine bessere Gesellschaft als die verschwitzte Meute dort an der Bar. Natürlich gab es noch Lutz' Party. Eigentlich hatte ich mich taktvoll fernhalten wollen, doch vielleicht war etwas weitläufiger Glanz und Glitter jetzt genau die richtige Therapie. Am besten legte ich mich vorher ein oder zwei Stunden aufs Ohr. Ich rappelte mich hoch, ließ den Kaffee ohne viel Bedauern stehen und ging steif auf die Fahrstühle zu. Ich hatte mehr oder weniger auf Autopilot geschaltet und brauchte einen Augenblick, bis ich bemerkte, daß das leise, hartnäckige Piepsen aus meiner Tasche kam. Doch als ich das kleine Gerät mit dem rotblinkenden Lämpchen herausgefischt hatte, war ich plötzlich hellwach. Es sah wie ein Taschenrechner aus, und das war es auch; zusätzlich war es jedoch auch ein unglaublich teurer Pager, der mit dem Telefon in meinem Koffer - und den infraroten Bewegungssensoren an seiner Vorderseite - verbunden war. Ich ging ins Treppenhaus, setzte mich einen Moment zitternd auf die ersten Stufen, sah dann wieder etwas klarer und stürzte auf den Fahrstuhl zu. Vielleicht ging es etwas schneller, fünfundzwanzig Stockwerke hinaufzurennen, doch was brachte das, wenn ich oben war?


  Ich drückte auf den großen Knopf und sprang durch die erste zurückgleitende Tür, wobei ich Dave abwechselnd segnete und verfluchte. Segnete, weil er diese erstklassigen Berater in Sachen Industriespionage angeschleppt und die teuerste Ausrüstung gekauft hatte; verfluchte, weil es höchstwahrscheinlich blinder Alarm war und das Gerät entweder auf die Heizung, das Zimmermädchen oder wer weiß was reagierte. Zur Untätigkeit verdammt, wippte ich auf der Fahrt nach oben wütend mit dem Fuß und verfluchte meine Vorliebe für Zimmer im obersten Stockwerk. Oben angekommen, stürmte ich mehr oder weniger aus dem Lift, in der Erwartung, ein schnurrbärtiges türkisches Stubenmädchen beim Bettenabziehen vorzufinden. Doch von dem glasverkleideten Absatz hatte ich die ganze Hotelfront im Blick - meine Fenster waren nicht erleuchtet. Und doch zeigte mir das kleine Display an, daß der Alarm noch immer akut war. Ich stürmte den Korridor hinunter, leiser jetzt, schlich mich seitlich an meine Tür heran und spitzte die Ohren. Da war nichts - oder? Wenn es ein Zimmermädchen war, bewegte sie sich verdammt leise.


  Ich schluckte. Sollte ich unten bei der Rezeption anrufen oder mich einfach hinter einer der Topfpflanzen verstecken und warten, bis jemand aus dem Zimmer kam? So oder so würde ich mich total lächerlich machen, falls sich herausstellte, daß alles nur Einbildung war. Andererseits gefiel mir die Vorstellung überhaupt nicht, daß sich jemand an meinen Sachen zu schaffen machte. Vorsichtig schob ich die Plastikkarte in den Schlitz und drückte mit unendlicher, beinahe schmerzhafter Langsamkeit den Griff hinunter. Ich wußte, daß der Türmechanismus geisterhaft leise war; aber die Scharniere? Ich drückte mich sachte gegen die Tür: kein Lichtschein zu sehen. Ich drückte ein wenig weiter: Ein Streifen tiefster Dunkelheit flutete aus dem Spalt. Gerade als ich sie ganz öffnen wollte, schossen mir zwei unglaubliche, unangenehme Gedanken durch den Kopf. Falls sich jemand dort drinnen in der Dunkelheit aufhielt, könnte er mir bequem hinter der Tür auflauern. Und: Das alles hatte womöglich etwas mit Le Stryge zu tun.


  Ich hätte eher daran denken müssen, aber die Welt der Alarmanlagen, Fahrstühle und kodierten Türschlösser schien so weit von der seinen entfernt zu sein. Doch wie ich schon einmal, zu meinem Nachteil, herausgefunden hatte, mußte das nicht unbedingt so sein. Eigentlich wollte ich weder ihm noch einem seiner Helfer, seiner Kreaturen im Dunkeln über den Weg laufen. Ich hielt den Atem an und hörte tatsächlich etwas, ein entferntes Quietschen, ein Klicken, ein leises Zischen ...


  Mein Puls dröhnte mir in den Ohren; doch wenn ich die Tür jetzt zumachte, würde ich es vielleicht nicht schaffen. Meine Finger schwitzten und sehnten sich nach dem großen Breitschwert, das zu Hause über dem Kamin hing. Wenn es hier wirklich einen Übergang zur Spirale gab, war es eventuell sogar möglich, es herbeizurufen. Wenn ich mich täuschte, waren dann jedoch einige interessante Erklärungen fällig. Besser noch etwas abwarten. Ich schob die Tür ein Stück weiter auf -und sah den dünnen Lichtstreifen unter der Schlafzimmertür.


  Es war kein gewöhnliches Licht, nicht der trübe Schein der Nachttischlampen, auch nicht die brutale Helligkeit der Leuchtröhren aus dem Badezimmer. Es schimmerte trübe und grau, zu stumpf, um leuchtend genannt zu werden. Es reichte jedoch aus, daß ich durch den Spalt zwischen den Scharnieren spähen konnte. Hinter der Eingangstür lauerte nichts, auch im Wohnzimmer hielt sich niemand auf. Was immer es war, es mußte sich im Schlafzimmer befinden. Dann hörte ich erneut dieses Klicken und das leise Zischen ungeduldig ausgestoßenen Atems, und jetzt wurde mir auch schlagartig klar, woher dieses trübe Licht kam. Mit drei Schritten hatte ich das Zimmer durchquert, und noch bevor die Eingangstür hinter mir ins Schloß fiel, stieß ich die Schlafzimmertür weit auf.


  Im gespenstischen Schein meines Computerbildschirms sprang eine Gestalt vom Bett auf. Der Computer kippte um, ich hatte kurz den Eindruck von etwas Schlankem, leopardenhaft Schnellem, dann wurde ich, als es an mir vorbeischnellte, gegen den Türrahmen geworfen. Es war allerdings nicht schnell genug. Auch wenn ich steif und wund war - ich hatte ebenfalls gelernt, schnell zu reagieren. Ich bekam einen Arm zu fassen. Er fühlte sich wie ein in Seide gehülltes Bündel Stahlkabel an. Sein Eigentümer wirbelte noch mit der eigenen Geschwindigkeit herum, verschenkte nichts davon und ging sofort auf mich los. Eine Faust schrammte an meiner Wange vorbei, eine zweite grabschte nach meiner Kehle. Ich preßte das Kinn auf die Brust, um meinen Kopf in einen geeigneten Winkel zu bringen. Ein fairer Kampf war jetzt wohl nicht angesagt. Ich schlug hart zu, und die Gestalt rollte rücklings über das Bett. Ich hechtete ihr nach, sie zuckte zur Seite, ich krachte auf das Bett, erwischte jedoch noch ihren ausgestreckten Arm. Die Hand griff nach meinem Unterleib und hätte sich beinahe festgekrallt, dann landete die andere Faust einen betäubenden Kaninchenschlag in meinem Nacken. Ich knickte gurgelnd ein, die schattenhafte Gestalt sprang auf und suchte das Weite.


  Sollte ich mich etwa beschweren? Bei wem auch? Ich trat mit dem gestreckten Bein nach ihr. Meine Fußsohle erwischte das Hinterteil des Eindringlings und schickte ihn in die Richtung, die er eingeschlagen hatte - nur etwas schneller. Die dunkle Gestalt prallte vom Türrahmen zurück und sank in sich zusammen. Immer noch schwindlig, rollte ich mich vom Bett direkt auf ihn, plazierte einen Hieb mitten auf seine Nase und erwischte statt dessen etwas Seidiges, das zerriß. Dann traf mich ein energischer Schlag am Kinn, eine Faust wurde mir in den Bauch gerammt, und als durchschnittlicher Geschäftsmann wäre ich von diesem Zeitpunkt an wohl eine leichte Beute gewesen.


  Ich kippte nach hinten, der Eindringling sprang auf - und ich packte ihn von hinten, schleuderte ihn gegen die Badezimmertür. Das verhalf mir - auf den Knien - zu einigen Sekunden Verschnaufpause, wobei ich mich zusammennehmen mußte, um mich nicht zu übergeben. Der Eindringling kam ebenfalls wieder hoch. Ich sah, wie sich eine behandschuhte Hand versteifte, und duckte mich weg; ein wirklich klassischer Handkantenschlag zerteilte meine Frisur und sauste wirkungslos auf die Matratze nieder - doch dann säbelte die andere Hand gegen meinen linken Arm und hätte ihn beinahe gefühllos gemacht. Verzweifelt schnappte ich mir seinen Arm mit der Rechten, warf die Gestalt flach auf den Teppich und rammte ihr einen Ellenbogen in die Nieren. Der Eindringling trat mir gegen die Kniescheibe, hart genug, um sie zu zerschmettern, wenn ich mich nicht rechtzeitig zurückgezogen hätte. Trotzdem japste ich vor Schmerz auf und schlug wieder nach ihm, worauf wir uns in ein unbeschreibliches Knäuel aus ineinander verstrickten Gliedern und wüsten Schlägen verwandelten - einige davon wären sicherlich tödlich gewesen, hätten wir nur genügend Zeit und Platz gehabt, sie richtig zu landen. Einige meiner Freunde und eine ganze Reihe von Feinden hatten mich in dieser unwürdigen Kampftechnik recht gut geschult, doch dieser Eindringling war ein ernstzunehmender Gegner. Und ein ziemlich hinterlistiger obendrein. Mit unerbittlicher Hartnäckigkeit krallten seine Finger bei jeder sich bietenden Gelegenheit nach meinen Augen oder meinem Unterleib, versuchten an Nase, Ohren, Mund und anderen empfindlichen Stellen zu reißen. Auf diese Art konnte ich nicht kämpfen, nicht einmal, wenn ich genug Platz gehabt hätte. Schließlich warfen wir uns gegenseitig in der Lücke zwischen Bett und Wand hin und her; jedesmal, wenn einer aufstehen wollte, trat ihm der andere die Beine unter dem Körper weg oder sonst etwas in dieser Preisklasse.


  Da es Samstagabend und zudem Essenszeit war, hielt sich in den benachbarten Suiten niemand auf, sonst wäre der Lärm bestimmt aufgefallen. Es konnte nicht lange gedauert haben, auch wenn es mir wie hundert Jahre vorkam, doch dann wurde mir etwas klar. Ich hatte mich von diesem Arm täuschen lassen.


  Er fühlte sich kräftig an, er war ziemlich stark - aber er verfügte nicht über meine Kraft. Immer wenn ich aufhörte zu schlagen und statt dessen zu klammern versuchte, geriet der Eindringling in Panik und fing um so verzweifelter mit seiner Kratzerei an. Schließlich stießen zwei Finger in meine Nase, ich ließ erschrocken los - und klappte stöhnend zusammen, als mir ein Knie in den Unterleib gerammt wurde. Mein Besucher machte einen Satz in Richtung Tür - und stieß mit dem Bett zusammen, das ich ihm mit den Füßen in den Weg geschoben hatte. Das hatte er nicht erwartet, weil er selbst dazu nicht in der Lage gewesen wäre. Er stolperte, und schon war ich auf den Füßen und hinter ihm. Ich versetzte ihm einen wuchtigen Schwinger gegen den Hinterkopf. Er fiel nach vorn, ich ließ mich mit meinem ganzen Gewicht auf ihn fallen und drückte sein Gesicht in die erstickend weiche Tagesdecke des Hotelbetts.


  Das Risiko hatte sich ausgezahlt. Ich hatte dieses letzte Zusammenklappen nur vorgetäuscht, um ihn zur Flucht zu verleiten. Jetzt würde er nirgendwo mehr hingehen. Ich hatte ein Knie auf seinem Rücken, das andere auf dem Nacken. Seine Arme hatten sich im Bettzeug verheddert, die Beine strampelten hilflos. Ich spürte, wie er verzweifelt nach Luft schnappte, wobei er laute Schnorchelgeräusche von sich gab. Wenn ich ihn nicht bald hochkommen ließ, würde er ersticken. Großer Gott.


  Ich setzte mich auf und versuchte erst einmal selbst wieder richtig zu atmen, massierte meine Blessuren, wartete, bis sich mein Adrenalinspiegel einigermaßen normalisiert hatte, und genoß es, wieder richtig Luft zu bekommen. Wahrscheinlich hatte ich schon schwerere Kämpfe ausgefochten, und das nicht nur mit menschlichen Wesen. Doch einfach nur herumzusitzen wurde etwas langweilig. Ich entschied mich, meinen Gegner zunächst zu durchsuchen. Sein Zappeln verstärkte sich, was ich einfach ignorierte; er trug eine Art eng anliegenden Kampfanzug, der nach Schweiß und - so etwas wie Rasierwasser roch. Wo hatte er seine Taschen? Ich fand eine, zog einen Ring mit metallischen Instrumenten und einer kleinen Sammlung perforierter Plastikkarten heraus; vermutlich Einbrecher Werkzeug, und dazu recht ausgefuchstes, wenn es in der Lage war, solche Türen zu öffnen. Noch etwas? Ich wühlte in einer Hosentasche - dann schloß sich meine Hand vor Schreck. Der Körper unter mir krümmte sich, doch nicht halb so stark, wie ich es getan hätte.


  Vor Erstaunen entwaffnet, rollte ich zur Seite. Es zeigte sich, daß ich ein saubererer Kämpfer war, als ich gedacht hatte. Hätte ich einige Male öfter unter die Gürtellinie gezielt, hätte ich sicherlich viel früher herausgefunden, daß ich damit nur meine Zeit verschwendete.


  Ich schwang mich vom Bett herunter, hob dabei den Computer auf und schaltete das Deckenlicht an. Dann starrte ich in das Gesicht, das sich von der Bettdecke erhob, purpurrot,


  schweißtriefend; aus einem Nasenloch sickerte Blut. Die zerfetzten Reste einer Skimaske saßen schief über dem Gesicht.


  »Sie sollten am besten noch nicht einmal daran denken!« knurrte ich, als ich das mörderische Flackern in dem noch offenen Auge sah. »Am Telefon ist ein Alarmknopf - eine falsche Bewegung, und ich drücke drauf. Außerdem sind Sie jetzt wohl kaum in der Verfassung, es noch einmal mit mir aufzunehmen!«


  Die Frau ließ den Kopf sinken und stieß einen tiefen, schluchzenden Seufzer aus. Das war nachdrücklicher als jeder Fluch. Ich blickte auf sie hinunter, und eigenartigerweise schämte ich mich. Jetzt erst sah ich die Kabel, die meinen Computer mit der speziellen, für Fax und Modem vorgesehenen Telefonsteckdose verbanden. Ich warf einen Blick auf den Bildschirm. Allmählich ging mir ein großes Licht auf. Ich drückte die Pausetaste.


  »Wohin haben Sie meine Daten geschickt?« fragte ich. Die Frau schwieg. Ich versuchte es auf deutsch, dann auch in anderen Sprachen.


  Sie murmelte etwas, das ziemlich obszön klang.


  »Na schön. Bleiben wir bei Englisch. Nehmen wir den schönen Ausdruck Industriespionage - ist er Ihnen geläufig?«


  Schweigen. Ich betrachtete sie einen Augenblick, auch wenn sie nicht gerade den tollsten Anblick bot. Sie war recht groß, ziemlich gut gebaut - geschmeidig wie ein Panther, dabei nicht unbedingt flachbrüstig; leider wurde der Gesamteindruck von ihrem Gesicht beeinträchtigt. Momentan sah es schrecklich aus: Ein Auge schwoll an und verfärbte sich dunkelblau, die Oberlippe war aufgeplatzt und dick, und aus der Nase rannen noch immer Schleim und Blut. Ich konnte mich jedoch des Eindrucks nicht erwehren, daß sie sogar in besserer Verfassung keine Schönheitswettbewerbe gewinnen würde. Es war ein verdrossenes, hartes Gesicht, so hart wie ihre Fäuste, angefangen von dem tiefen V zwischen den Augenbrauen bis zu den mürrischen Falten, die von den Flügeln ihrer langen Nase zum vollen Mund verliefen. Das kurzgeschnittene, schwarze Haar klebte verschwitzt am Kopf -mehr ließ sich nicht dazu sagen. Mit diesem Gesichtsausdruck war ihr Alter schwer zu schätzen, vielleicht Mitte Vierzig, nach einem kurzen Blick auf ihren Hals zog ich jedoch sofort zehn, wenn nicht noch mehr Jahre ab. Solche Gesichter hatte ich schon oft bei Sportlerinnen gesehen, hauptsächlich bei Verliererinnen. Es war alles andere als einnehmend, voller Haß, das Gesicht eines Menschen, der immer haßte, egal, ob im Recht oder im Unrecht.


  Trotzdem versuchte ich erneut mein Glück. »Vielleicht haben Sie jetzt das Bedürfnis, mir etwas zu erzählen. Zum Beispiel, wer Sie sind und was Sie hier zu suchen haben! Es wäre an der Zeit, ein paar Pluspunkte zu sammeln, finden Sie nicht?«


  »Es gibt Leute, die wissen, wo ich bin.« Ihre Stimme war tief und tonlos. »Wenn Sie mir etwas antun, bekommen Sie es mit ihnen zu tun.«


  Ich zuckte die Achseln. Sie mauerte und würde wohl auch stur bleiben. Ich schaute auf die Telefonnummer - 010 33. Frankreich, wo es keine Vorwahlnummern gab ... doch das sah mir eindeutig nach einer Straßburger Nummer aus. Ich tippte einen Befehl ein, um sie zu sichern, schickte dann eine ziemlich ausdrucksstarke Beschimpfung hinterher und unterbrach den Kontakt. Dann sprang ich zur Seite, gerade noch rechtzeitig, um ihrem Angriff quer über das Bett zu entgehen. Ich hielt den Computer außerhalb ihrer Reichweite und zog die Strippen aus den Anschlüssen. »Böses Mädchen!«


  Einen Moment lang dachte ich, sie würde mir kreischend an die Kehle fahren, statt dessen setzte sie die Füße ermattet auf den Boden und vergrub das Gesicht in den Händen. Ohne sie aus den Augen zu lassen, stellte ich den Computer vorsichtig wieder ab. »Sie lernen wohl nichts dazu, was? Vielleicht sollte ich doch gleich einen Trupp kräftiger Portiers heraufbestellen, die Sie der Polizei übergeben.«


  Sie schnaubte verächtlich und schluckte. »Tun Sie's doch. Versuchen Sie's! Sie tun es ja doch nicht! Denn was würde sonst aus Ihren kleinen Geheimnissen werden?« krächzte sie. Ich hatte so etwas Ähnliches schon einmal gehört - wo war das bloß gewesen? Das gleiche monotone Knirschen, voller Sarkasmus und Selbstgefälligkeit, jemand, der weiß, daß er im Recht ist und kein Vergnügen dabei empfindet. »Könnte gut sein, daß sie Ihnen einige Fragen stellen möchten, wenn sie erst sehen, was Sie dafür Zeug in Ihrem Maschinchen stecken haben!«


  Ich kniff die Augen zusammen. Sicherlich befanden sich einige geschäftliche Geheimnisse in diesen Dateien, aber nichts allzu Umwerfendes. »Welches Zeug meinen Sie denn?«


  Sie spuckte beinahe vor mir aus. »Über Sie! Über Sie und Ihre feinen Kollegen in diesem europäischen Transitprojekt. Sie werden doch nicht etwa glauben, daß die Leute nicht wissen, was Sie Vorhaben! Diese Namen verraten demjenigen, der etwas davon versteht, so ziemlich alles!«


  »Was sollen sie denn verraten?«


  »Ach, tun Sie doch nicht so! Diese Arschgeigen? Als ob sich alle für etwas so Unschuldiges engagieren würden! Die Hälfte von ihnen sind Überbleibsel der Nomenklatura der alten kommunistischen Regimes, aus der Führungsriege sogar - und der Rest, das sind die korrupten Fettwänste, mit denen sie schon immer Geschäfte gemacht haben. Und dann noch Extremisten - so wie Ihr Busenfreund, der Herr Baron!«


  »Lutz von Amerningen? Was ist denn mit ihm?«


  Sie hob theatralisch die Schultern. »Oh, gar nichts. Bis auf diese neuen Bewegungen, die hier überall aus dem Boden sprießen, nicht nur in Deutschland, sondern in ganz Europa. Und wie sie alle auf Trainingslager abfahren, auf Armbinden und die Politik der Straße - so wie heute. Sie treten unter vielen Namen auf, doch es sind nichts anderes als Neonazis, jeder einzelne von ihnen. Und der Herr Baron hat überall die Finger tief mit drin. Aber das haben Sie ja bestimmt nicht gewußt.«


  Ich lehnte mich an die Wand. »Zufälligerweise ist es wirklich so.«


  »Das darf doch nicht wahr sein!« rief sie in gespieltem Erstaunen. »Und natürlich glauben Sie kein Wort davon!«


  Ich zuckte die Achseln. »Spielt das eine Rolle? Es würde mich nicht sehr verwundern - jedenfalls bei einigen von ihnen. Es ist eine bedauerliche Tatsache, daß man im Osten keine Geschäfte machen kann, ohne immer wieder auf solche Typen zu stoßen. Als der Zusammenbruch kam, waren sie die einzigen, die überhaupt Führungsqualitäten vorweisen konnten, und deshalb haben sie sich am schnellsten mit den neuen Verhältnissen arrangiert. Die meisten sind auf ihre Art ziemlich harmlos. Bei Lutz könnte ich es mir trotzdem vorstellen. Ist sein Vater nicht im letzten Krieg ein hohes Tier gewesen? Als Mensch war er mir von Anfang an nicht besonders sympathisch.«


  »Sein Vater?« Sie mußte aus irgendeinem Grund grinsen, was ziemlich grotesk aussah. Sie blickte sich um, und plötzlich schnellte ihre Hand zur Kommode. Ich zuckte zusammen - sie war alarmierend schnell -, doch sie hob nur eine längliche weiße Karte auf und schleuderte sie mir vor die Füße. Lutz' Einladung. »Und das hier?«


  »Das ist die erste überhaupt«, sagte ich gleichgültig. »Außerdem war ich nicht einmal sicher, ob ich hingehen soll oder nicht.«


  Sie schenkte mir ein spöttisches Lächeln.


  Ich zuckte wieder die Achseln. »Mir ist egal, was Sie denken. Ich bin schließlich nicht derjenige, der hier etwas beweisen muß. Alles, was ich von diesen Leuten weiß, ist, daß sie respektable Geschäftsleute sind, nicht nur in ihren eigenen Ländern, sondern europaweit anerkannt, und aus diesem Grund arbeitet meine Firma mit ihnen zusammen. Angenommen, Ihre Verdächtigungen bergen wirklich einen Funken Wahrheit, angenommen, es liegt wirklich auch nur der kleinste Schatten auf ihrer Vergangenheit - uns ist das nicht bekannt.


  Weder geschäftlich noch anderweitig, offiziell oder inoffiziell - was nicht heißt, daß wir außerhalb der Geschäfte viel miteinander zu tun hätten. Und über meine Firma gab es in dieser Hinsicht noch nie - damit meine ich wirklich noch nie -irgendwelche Beschwerden. Wir sind ein geradezu vorbildlich multikulturelles Team, halten uns aus der Politik heraus, haben keinerlei Verbindungen zu irgendwelchen Parteien, nichts! Weshalb haben Sie es also ausgerechnet auf uns abgesehen? Wer sind Sie überhaupt, da wir gerade beim Thema sind?«


  Sie starrte mich nur an, sagte jedoch nichts. Ich hatte sie nicht im geringsten erschüttert. Jetzt fiel mir plötzlich ein, an wen mich die Stimme erinnerte: an keine andere als die einer meiner Kindergärtnerinnen, eine hinterhältige alte Schnepfe, die fest davon überzeugt war, daß wir Kinder uns gegen sie verschworen hatten, und mit diebischer Freude daran arbeitete, uns auf die Schliche zu kommen. Natürlich dauerte es nicht lange, und die Kinder machten tatsächlich hauptsächlich sie zur Zielscheibe ihrer Streiche. Meine Besucherin hatte womöglich das gleiche Problem. Ich dachte nach, ließ mir dabei genügend Zeit. Eine Polizistin war sie wohl nicht - sie hatte von ihnen gesprochen. Außerdem schien sie ein bißchen zu unsicher zu sein. Allmählich drängte sich mir der Verdacht auf, daß ich es mit einer besessenen rasenden Reporterin zu tun hatte. Ich konnte sie wegen einer ganzen Reihe von Delikten verklagen: Verletzung der Privatsphäre, tätlicher Angriff, Datendiebstahl und was auch immer das deutsche Gegenstück zu unbefugtem Eindringen und Einbruch sein mochte. Doch diese selbstgerechte Furie konnte eine Menge Dreck um sich werfen, und am Ende blieb vielleicht sogar etwas hängen.


  »Und jetzt?« erkundigte sie sich. »Jetzt haben Sie wohl nichts Eiligeres zu tun, als die Polizei zu verständigen?«


  »Genau«, sagte ich. »Ich habe die Nase voll von Ihnen. Raus!«


  »Soll ich für Sie wählen?« fragte sie süßlich. »Nein? Komisch daran ist nur ...«


  Ich schnappte sie am Kragen und zog sie auf die Füße. »Momentan können wir eure schmutzige Öffentlichkeit nicht gebrauchen«, grunzte ich, durchsuchte rasch ihre restlichen Taschen und fand eine Reihe obskurer kleiner Werkzeuge sowie einen Zimmerschlüssel. Keinen Ausweis, nichts. Ich spürte den Saum, wo das Etikett des Anzugs abgetrennt worden war. »Das ist der einzige Grund, weshalb Sie so ungeschoren davonkommen. Aber hören Sie gut zu. Wenn Sie das Zimmer ...«Ich las die Nummer vom Schlüssel ab, »... Nummer 1726 nicht morgen früh verlassen haben, lasse ich Sie rausschmeißen. Haben Sie das verstanden? Es wird mir ein Vergnügen sein!«


  »Das glaube ich gerne!« zischte sie.


  »Dann ist ja alles klar!« Ich zeigte mit dem Daumen auf die Eingangstür, und sie humpelte an mir vorbei. Dann stolzierte sie mit einer derart einstudierten Unverschämtheit durch das Wohnzimmer, blieb sogar kurz stehen, um einen Stapel Papier mitzunehmen, daß ich sie am Arm packte und mehr oder weniger in den Korridor schleuderte. Auf dem dicken Teppich kam sie kurz ins Stolpern, fiel jedoch nicht hin. Daraufhin warf sie mir noch einen vernichtenden Blick zu, zischte etwas mit zusammengebissenen Zähnen und schlenderte dann mit übertriebener Würde den Korridor hinunter, offensichtlich darauf bedacht, nicht zu humpeln. Ich schaute ihr noch einen Augenblick nach, dann ließ ich die Tür zufallen. Der Dämpfer bremste sie kurz vor dem Zuschlägen ab, weshalb ich noch ein unkontrolliert ausbrechendes, hastig ersticktes Heulen aus dem Flur hörte. Plötzlich fühlte ich mich selbst entschieden weniger selbstgerecht; das ärgerte mich so, daß ich erneut wütend wurde.


  Ich ging ins Bad, um mich zu waschen, wobei ich den Blick in den Spiegel vermied. Wie hätte ich anders reagieren können? Sie hatte mir keine andere Chance gelassen. Hätte ich mich nicht gewehrt, hätte sie mich zusammengeschlagen und wäre entkommen, vielleicht sogar mit meinem Computer. Wenigstens hatte sie nicht den Frauenbonus in einer seiner beiden Varianten ausgespielt; der naheliegende schied wohl aus offensichtlichen Gründen aus. Dieses Gesicht - oder war das nur eine bewußt zur Schau getragene Maske? Ich versuchte, sie mir ohne sie vorzustellen, doch es wollte nicht recht gelingen. Wer war sie überhaupt? Ich bedauerte bereits, sie so einfach gehen gelassen zu haben. Ich hätte mehr herausfinden sollen, doch konnte ich es ja schlecht aus ihr herausprügeln. Ich zuckte zusammen, als das heiße Wasser in mehreren Kratzern und Abschürfungen brannte. Sie hatte mich ganz schön zugerichtet. Wo hatte sie bloß so zu kämpfen gelernt? Und wie hielt sie sich so fit? Durch Bergsteigen wie ich?


  Bergsteigen.


  Zimmer 1726, das bedeutete siebzehntes Stockwerk. Vier unter mir. Wo befand sich wohl Zimmer 26? Auf dieser Seite des Gebäudes, aber um die Ecke herum, eines der billigeren Zimmer. Das paßte. Ich sah mir eine der kleinen Apparaturen an, die sie zurückgelassen hatte. Eine Wanze, soweit ich auf dem laufenden war. Nahe genug, um eine gute Übertragung zu garantieren. Ich wurde rot vor Zorn. Auch nahe genug für andere Dinge - ich hatte schon alles für den kleinen Urlaub bereit, den ich mir versprochen hatte. Ich schüttelte mich. Es war eine verrückte Idee - doch der Witz gefiel mir immer besser. Ich zerquetschte das widerliche kleine Teil zwischen den Fingern. Herumschnüffeln, was? Ich würde dieser kleinen Schlampe zeigen, wie man das macht! Ich rannte zum Schrank, wo man meine Koffer verstaut hatte, und kramte darin herum.


  Hier war meine grellbunte Lycra-Kleidung nicht gefragt. Ich streifte ein graues Blouson mit Kapuze über, dazu dunkle Jeans, schnallte meinen schweren Gürtel darum und stopfte alle Taschen mit Klemmkeilen und Schlingen voll. Zusätzlich nahm ich eine gute Kollektion der neuen Steckhaken mit, die ich schon lange ausprobieren wollte. Eine Minute später hatte ich die Stiefel mit den ultraweichen Sohlen an, hängte mir ein langes Stück federleichtes Seil um und nahm noch einige passende Karabinerhaken mit Schraubösen sowie einen Abseilachter mit. Das Fenster war mit einem jener schweren Doppelrahmen ausgestattet, der mein Gewicht mit Leichtigkeit aushielt, selbst beim Schwingen. Das erinnerte mich sofort an meinen Helm, doch dessen fluoreszierendes Gold würde in der Außenbeleuchtung wie ein Leuchtfeuer glitzern. Rasch öffnete ich das Fenster, schlang das Seil um die Mittelstrebe und durch meine Gürtelschlaufen. Dann schwang ich ein Bein hinaus, warf einen Blick über den Rand des Fensterbretts und mußte schlucken. Der Parkplatz war von hier oben nur eine Ansammlung schimmernder Dächer. Es war nicht schwer, sich auszumalen, wie man mit zunehmender Geschwindigkeit auf sie zustürzte, vielleicht sogar die eigene Reflexion im teuren Chrom und Lack gespiegelt sah, die ebenfalls auf einen zuraste, bis sich Bild und Spiegelbild in einem tödlichen Moment zur endgültigen Identität zusammenfanden, Partikel und Antipartikel...


  Ich mußte mich wachrütteln. An solche Schrecken war ich gewöhnt; jeder Kletterer, der behauptet, er sehe nicht nach unten, lügt. Der Anblick kann einen manchmal minutenlang zur Bewegungslosigkeit verdammen, selbst wenn man - wie ich es immer tat - stets unten anfing und nach oben kletterte, wobei man sich allmählich an den Höhenunterschied gewöhnt. Diese Abseilerei war ganz und gar nicht mein Ding, doch da nun Geschwindigkeit gefragt war, überwand ich mich. War ich nicht einmal an einem Hotel in Bangkok hinuntergeklettert? Und das war höher als dieses hier gewesen. Zugegebenermaßen wußte ich damals nicht, daß ich dort hinunterkletterte, aber was spielte das schon für eine Rolle? Elegant schwang ich das andere Bein hinaus, wobei ich zusammenfuhr, als ich dabei eine Prellung berührte; dann packte ich den Sims, drehte mich herum, lehnte mich hinaus und ließ das doppelte Seil kommen, weiter und weiter, bis ich praktisch an der glatten Hotelwand waagerecht nach unten marschierte. Ich hatte mit mehr Außenbeleuchtung gerechnet, doch hier oben kam sie nur relativ schwach an, sicher auch, um den Namenszug auf dem Dach nicht in Zwielicht zu tauchen. In seinem Schlagschatten waren alle Einbrecher grau.


  Der Abstieg war die leichtere Übung. Als ich ungefähr die richtige Höhe erreicht hatte, hielt ich einen Moment inne und schaute mich nach einem geeigneten Platz für einen Haken um. Nichts. Diese moderne Fassade war mit Schlitzen und Löchern übersät, doch selbst für Feldklemmen waren sie viel zu groß. Ich schwitzte einen Moment, aber es gab keine andere Lösung: entweder wieder zurück oder die ganze Strecke an einem Stück erledigen. Ich riskierte einen Blick nach unten. Noch schaute oder zeigte niemand aufgeregt zu mir herauf. Keine Zeit zu verlieren. Ich fing an zu springen, stieß mich von der Wand ab, bei jedem Stoß etwas weiter. Doch in dem Moment, als ich den Scheitelpunkt erreicht hatte, sah ich mich plötzlich, wie ich durch ein Fenster gekracht kam, das Fleisch von scharfkantigen Klauen aus Isolierglas von den Knochen gefetzt...


  Zum Teufel damit! Ich schwang mich seitwärts und lockerte die Bremshalterung. Von einem Geräusch wie von reißender Leinwand begleitet, flog ich davon, weit hinaus und zur Seite, dabei stetig fallend, bis sich das Seil um den massiven Eckpfeiler legte und mich nach innen schwingen ließ. Ich ließ den Abseilachter einrasten, der Beton kam rasend schnell auf mich zu, dann krallte ich mich mit brennenden Handflächen, Knien und allem anderen, was sich nur festkrallen konnte, fest. Ich prallte vom Beton ab, hielt mich fest, rutschte und kratzte über die glatte Wand; ein Finger bekam einen Spalt zu fassen, dann noch einer, ein Fuß - meine Abschürfungen schmerzten, doch ich war schnell. Ich atmete tief durch, blickte hinauf und zählte die Stockwerke. Eins zu weit - sehr schön. Und auf dieser Seite des Gebäudes war ich von unten beinahe nicht zu sehen. Ich fing an zu klettern, holte dabei das lose Seil sofort ein und sah mich vor, daß nichts gegen eine Fensterscheibe schlug. Hinauf und nach rechts, dort drüben mußte das Fenster von Nummer 26 sein, das Oberlicht stand einen Spalt offen - und gerade, als sich meine Finger um den Sims schlossen, ging drinnen das Licht an.


  Mit panischer Hast zog ich mich am Sims hoch, klammerte mich mit verkrampften Fingern und schmerzendem Rücken halb zusammengekrümmt fest. Ich mußte vorsichtig sein: Höchstwahrscheinlich befanden sich noch weitere Leute im Zimmer, das übliche zweite Team. Die Vorhänge waren zurückgezogen, also schob ich mir die dunkle Kapuze über den Kopf und spähte durch die Scheibe. Da war sie, schloß gerade mit langsamen Bewegungen die Tür. Wahrscheinlich hatte sie, um niemandem im Lift zu begegnen, die Treppe genommen - ein langer, schmerzvoller Abstieg. Kaum hatte sie einen Lehnstuhl erreicht, sank sie auch schon in sich zusammen und wurde von einem erschöpften Schluchzen durchgeschüttelt. Niemand sagte etwas, niemand bewegte sich. Sie war allein.


  Wieder peinigte mich mein dummes, irrationales Gewissen. Ich ließ mich ein Stück nach unten sinken. Finger und Sprunggelenke protestierten, also suchte ich in aller Eile eine Spalte im Mauerwerk, in die sich einige Haken stecken ließen. Ihre eigenartig geformten Doppelspreizköpfe krallten sich fest, fanden im schmutzigen Beton Halt, und ich hakte ihre Schlaufen in meinen Gürtel. Als ich wieder auf Beobachtungsposten ging, stand sie und zog gerade den Reißverschluß ihres Kampfanzuges auf. Sie ging im Zimmer auf und ab, und ich sah, wie der Anzug in hohem Bogen durch die Luft flog; sie mußte ihn mit den Füßen von sich geschleudert haben. Dann kam ein T-Shirt hinterher, und ich sah, wie sie die nackten Arme hob, um die roten Flecken auf dem Brustkorb zu betasten. Sie überprüfte, ob eine Rippe gebrochen war. In meinem Gewissen schrillten jetzt wirklich die Alarmglocken,


  doch andererseits hatte auch ich die eine oder andere Schramme abbekommen. Abgesehen davon genoß ich den Anblick, ich will es nicht abstreiten. Soweit ich erkennen konnte, hatte sie nicht nur einen schönen Rücken. Dann entfernte sie sich aus meinem Blickfeld. Langsam und vorsichtig zog ich mich auf den Sims hinauf, kauerte mich hinter den zurückgezogenen Vorhang und spähte hinein.


  Als erstes erblickte ich einen Schlüpfer, der neben dem Anzug auf dem Boden lag. Oh Gott. Da stand sie, noch immer mit dem Rücken zu mir - ein wirklich schöner Rücken - an der Minibar und goß sich einen Drink ein, nahm einen Schluck aus der Flasche, setzte sie ab und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. Dann nahm sie das Glas in beide Hände und trank mit großen Schlucken. Plötzlich drehte sie sich um. Ich zuckte hinter den Vorhang zurück, sah sie jedoch gleich darauf zum Sessel neben dem Telefon humpeln. Sie beugte sich vor - ihr Rücken sah wirklich sehr ansprechend aus -, berührte es zögerlich, als habe sie Angst davor, fluchte dann heftig, setzte sich hin und tippte eine Nummer ein.


  »Hallo? Centre D'Ordinateur, bitte - Computerraum? Georges, ja - also, Georges? Hast du die Dateien gekriegt... na prima, gut... gut!« Eine große Anspannung schien von ihr zu weichen; sie sank in sich zusammen und nahm noch einen großen Schluck. »Und? Reicht es aus?« Ein langes Schweigen. »Was soll das heißen, Georges? Du hast keine Ahnung, was ich durchgemacht habe, um an diese Dateien zu kommen. Wenn du es irgendwie vermasselt hast...«


  Eine sogar noch längere Pause trat ein. Dann fing sie an zu schreien: »Das ist doch nicht zu fassen! Georges, da muß doch etwas dabeisein! Wir waren uns doch so sicher, oder nicht? Doch, doch, du selbst hast es gesagt! Unser guter Herr Saubermann mittendrin im Rattengesindel! Mit seinen kleinen Abwesenheiten, die er nicht richtig erklären kann! Hast du auch seine Adressendatei durchgesehen?« Schweigen. »Und das sind bestimmt alles nur seine Mädchen? Was ist mit dieser chinesischen Schnalle - ist ja gut, ist ja gut! Er ist also ein kaltblütiges Schwein und behandelt sie alle wie Dreck, was hast du denn erwartet? Na schön.« Sie dachte einen Moment lang intensiv nach, offensichtlich kochte sie vor Wut. Da war sie nicht die einzige.


  »Na schön«, sagte sie noch einmal mit einer Stimme, die genau das Gegenteil ausdrückte. »Aber du hättest den Dreckskerl sehen sollen! Heute, beim Krawall, da fuhr unser Saubermann mit von Amerningen einfach mitten hindurch, kalt wie Hundeschnauzen, die beiden! Es ist wie Weimar in den Dreißigern, sie stellen das System auf die Probe, größtmöglicher Aufruhr, um etwas wirklich Großes zu etablieren. Möglicherweise benutzen sie dazu sogar sein neues Speditions-Netzwerk. Sie warten, bis alle darauf eingestiegen sind, lassen die Sache dann hochgehen und kippen die gesamte Wirtschaft im passenden Moment! Außerdem lassen sich so hervorragend Nachschub und Waffen transportieren - bis zum Bestimmungsort ohne jegliche Kontrollen! Und das sehr schnell - wir sprechen hier von einem Blitzkrieg! Hör zu, Georges, die Sache wird zu groß für eine einzige kleine Abteilung, das ist eine Angelegenheit für den Kommissär - nicht nur das, das genügt nicht, er muß alles auf diesen Fisher ansetzen! Wir müssen ihn ausschalten, vielleicht auch den Baron, dann können wir den Rest zerschlagen!« Schweigen. »Nein, so wie es aussieht, habe ich einige neue Beweise - das Kerlchen ist trainiert, hundertpro. Wie hätte ich das denn ahnen können? Vielleicht mit der IR A in Libyen. Wo auch immer, er ist gut - zu gut. Ja. Ja, ich habe ihn hingehalten, er mußte mich gehenlassen, aber in der ganzen Abteilung gibt es keinen Mann, der - ach, hör doch auf, Georges, du bist nicht besser als die anderen auch! Das reicht! Er muß es sein! Wir gehen jetzt einfach hin, machen ihn fertig ... Georges! Auf wessen Seite stehst du eigentlich? Hör doch auf! Das heute hat sich also nicht ausgezahlt, na und? Ja. Ja, ich habe mir die Finger verbrannt. Woher soll ich wissen, ob er die Nummer hat? Vielleicht ja, aber das glaube ich nicht. Vergiß es, vielleicht wußte er sie schon vorher - er ist doch das Superhirn, oder? Ach, hör doch auf! Wenn du Bernheimer irgendwelche Geschichten erzählst, werde ich von diesem Fall sofort abgezogen, ist dir das klar? Ich meine, vielleicht... Nein, Georges! Nein!«


  Ihre Hand mit dem Hörer fiel schlaff herunter; fast hätte sie ihn fallen gelassen, dann dachte ich, sie würde ihn auf die Gabel knallen. Sie sah ihn an, ihr Gesicht verzog sich. »Dann leck mich doch«, sagte sie und legte ganz ruhig auf. Sie stand auf, und beinahe noch deutlicher als ihre Nacktheit sah ich die geröteten und dunklen Flecken ihrer Schrammen und Prellungen. Sie sah aus, als hätte man sie durch den Fleischwolf gedreht. Ich dachte an meine zerstörte Privatsphäre, die durchstöberten Dateien, die Adressen meiner Freundinnen, den verletzten Grimm in dieser Stimme, als sie die Wahrheit zu ihrem eigenen Vorteil zurechtbog und - log. Mein Gewissen schwieg, verschränkte die Arme und genoß die Aussicht.


  Sie warf einen Blick auf ihren Drink, setzte ihn ab und ging mit steifer Würde ins Bad, wie eine roboterhafte Ballerina. Nach einigen Sekunden hörte ich die Toilettenspülung, dann wurde die Dusche angestellt. Keine schlechte Idee, das würde mir auch guttun. Ich zog die Haken heraus, sammelte meine Kräfte und stieß mich fest ab, weit hinaus in die Nachtluft, dann ging es wieder um die Ecke herum zur Vorderseite des Hotels. Diesmal mußte ich mich nicht festklammern. Ich federte kurz aus, klickte den Seilstopper ein und hievte mich rasch mit schmerzenden Armen hinauf, wobei ich das Seil unter meiner malträtierten Kehrseite hindurchzog, um es von den Fensterscheiben fernzuhalten. Eine gewisse Erleichterung trieb mich an, denn jetzt wußte ich wenigstens, worum es überhaupt ging.


  Eine Nummer in Straßburg, dann Goran Bernheimer, stellvertretender Handelskommissär der Europäischen Gemeinschaft. Demnach war unsere Johanna von Orleans wohl eine Wirtschaftsfahnderin; toller Job für eine Paranoikerin. Doch wie sich das eben angehört hatte, war ich sie bestimmt bald los. Bernheimer war kein Narr. Die Erleichterung hielt bis zu meinem Zimmer an - beinahe.


  Kaum war ich auf der Fensterbank angekommen, überkam mich dieses eiskalte Gefühl. Na schön, sie war nur eine übereifrige Fahnderin mit einer fixen Idee, eine von denen, die am Schluß die Beweismittel selbst deponieren. Das sollte sie ruhig versuchen! Trotzdem war sie eine Art von Polizistin, nicht irgendeine Unruhestifterin. Das verlieh auch den anderen Dingen, die sie gesagt hatte, mehr Gewicht, viel mehr. Schön, sie hatte sich in meiner Person getäuscht - doch der Hauptgrund dafür lag in der Gesellschaft, in der ich mich bewegte. Normalerweise hätte ich angenommen, daß sie sich in diesen Leuten ebenso täuschte - aber konnte ich wirklich so sicher sein? Sie klang so absolut überzeugt, ebenso wie der abwesende Georges. Und am sichersten waren sie sich, was Lutz betraf.


  Mit schmerzenden Gliedern kletterte ich hinein und begab mich direkt in die Zufluchtsstätte aller Philosophen, ins Badezimmer. Als allererstes mußte ich mich waschen. Schräg über der breiten Badewanne war ein Fernseher aufgehängt, doch der verschaffte mir nur wenig Ablenkung, als ich meine Schmerzen vom dampfenden Wasser wegspülen ließ. Die Nachrichten befaßten sich fast ausschließlich mit Krawallen, sowohl hier als auch in Warschau, wo sich polnische Skinheads mit Neokommunisten prügelten, eine Sorte übler als die andere. Besonders die Anführer sahen sich zum Verwechseln ähnlich - und auch denen, die ich hier gesehen hatte. Europa trug allmählich ein gemeinsames Gesicht - eins, das mir nicht sehr gefiel. Vor mich hin murmelnd, erhob ich mich aus der Wanne, bestellte beim Wäschedienst meinen Abendfrack und ließ meinen Wagen Vorfahren. Jetzt wollte ich erst recht auf Lutz' Party vorbeischauen.


  Ich hatte einen der neuen BMW-Sportwagen gemietet, und so spät am Abend lichtete sich der Straßenverkehr bereits merklich. Innerhalb kürzester Zeit war ich aus der Stadt heraus und brauste über gewundene Nebenstraßen zu dem kleinen Dorf, das als einziges noch an die ehemals ausgedehnten Besitztümer derer von Amerningen erinnerte. Es kauerte sich verdrossen in den Schatten des barock verzierten Tores des herrschaftlichen Anwesens. Die Herren am Einlaß trugen ebenfalls Abendanzüge, doch so betont höflich, wie sie waren, konnte man sie unmöglich mit Gästen oder Kellnern verwechseln. Es handelte sich ausnahmslos um große, breitschädlige preußische Gardetypen. Trotz ihres bulligen Aussehens bewegten sie sich mit athletischer Anmut. Einer von ihnen plauderte locker in einwandfreiem Englisch mit mir, während die anderen mich und meine Einladung der unvermeidlichen Begutachtung unterzogen und mich geflissentlich auf der Gästeliste abhakten. Dann rissen sie die Tore mit einer Bravour auf, die meine Verspätung geflissentlich übersah. Als ich vorbeifuhr, glühte es hier und da im Gebüsch auf, doch sofort hinter mir verlosch das Licht und ließ die lange Auffahrt wieder in Dunkelheit versinken.


  Als Familiensitz eines bayrischen Barons hätte man vielleicht ein extravagantes romantisches Gebäude mit Zinnen und Türmchen erwartet, oder ein stolzes altes Landschloß voller Hirschschädel und mit offenen Kaminen. Statt dessen parkte ich unter der überdachten Einfahrt eines langgezogenen, flachen, stattlichen Hauses, das für einen Edelmann des achtzehnten Jahrhunderts der allerletzte Schrei gewesen sein mußte: mit Glaskuppel auf dem Dach und allem Drum und Dran. Allem Anschein nach hatten auch Lutz' Vorfahren einen ausgesuchten Geschmack besessen. Falls es hier irgendwo eine alte Burg gab, dann allenfalls als künstlerisch gestaltete Ruine im Park. Man stellte sich hier eher kleine Schlückchen Cointreau als einen Maßkrug voller Bier vor, obwohl der Lärm, der aus der jetzt geöffneten Eingangstür drang, auf mehr als nur einige Schlückchen schließen ließ. Eine Woge von Lakaien quoll heraus, angeführt von einer Juno so um die Mitte Fünfzig, die in ihrer Jugend sehr attraktiv gewesen sein mußte und auch jetzt noch, trotz des seriösen Geschäftsanzugs, einen zweiten Blick wert war. Sie begrüßte mich wie einen ihrer Lieblingsneffen, stellte sich mit einem verschwörerischen Grinsen als Inga-Lise, die Hüterin des Amerningenschen Hauses vor, versicherte mir sogleich, daß der Herr Baron den Herrn Ratspräsidenten, also mich, bereits erwarte und geleitete mich anmutig ins vielversprechende Innere des Hauses.


  Gegenüber der Eingangshalle führte eine Doppeltür in einen großen Ballsaal. Seine Säulenreihen mußten einst auf elegante Walzer und Quadrillen hinuntergeblickt haben, doch , heute war dort ein einziges Gewirr aus bunten Lichtern und Dekorationen sowie eine Unmenge von Sofas und Sitzkissen, dicht mit kichernden Menschen bepackt. Die Luft war verraucht und zum Schneiden dick, aromatischer Tabak vermischt mit Gras, teurem Parfüm und noblem Schweiß. Ab und zu blitzte ein Laserstrahl von der Disko draußen auf der Veranda herein, verfing sich in schaukelnden Ohrringen und irisierenden Abendkleidern und ließ einen heißen Finger über nackte Schultern und in tiefe Ausschnitte wandern. Gerade als wir uns am Rande des Saals voranarbeiteten, wobei wir über ausgestreckte oder ineinander verstrickte Körper steigen mußten, wurde unter lautem Geschrei krachend eine Seitentür aufgeworfen. Nackte Füße huschten über den Marmorboden, und schon waren wir inmitten einer warmen Flut halbbekleideter Körper gefangen. Die Mädchen sahen aus, als hätten sie sich in aller Eile angezogen, einige von ihnen waren nur im Schlüpfer, die zerzausten, rotgesichtigen und gläsäugigen Männer trugen Hemden, Unterhosen, Socken. Jemand hielt mir die Hand unter die Nase und zerbrach ein kleines Gefäß; ich roch den süßlichen Moder von Amylnitrat und zuckte - begleitet von schreiendem Lachen - zurück. Inga-Lise lächelte mich wohlwollend an. Dann war die ausgelassene Gruppe auch schon wieder verschwunden, drängte sich eine Treppe hinunter, die - nach dem Kreischen und Planschen zu schließen - zu einem Hallenbad führte. Die eine oder andere überlegte es sich jedoch anders und verschwand kichernd durch eine weitere Tür vor uns. Mit dem Ausdruck aufrichtiger Boshaftigkeit stieß Inga-Lise sie einen Spalt auf, damit ein wenig Licht auf das Treiben dahinter fallen konnte. Wir tauschten einen Blick und lachten leise.


  »Was für ein Anblick. Ich hoffe nur, daß sie es mit diesen Aufputschern nicht übertreiben, sonst müssen Sie morgen früh die eine oder andere Leiche hinauskarren.«


  Wieder bedachte sie mich mit diesem ironischen, wohlwollenden Blick. »Haben der Herr Ratspräsident keine Laster?«


  »Oh doch, ich kann ziemlich lasterhaft sein. Aber ich habe es eher auf andere Kitzel abgesehen. Ich finde, das hält mich auf lange Sicht jünger.«


  Sie lächelte und reichte mir vom Tablett eines vorbeieilenden Dieners einen Kelch mit Champagner. »Für jemanden, der schon so viel erreicht hat, sehen der Herr Ratspräsident jünger aus, als ich erwarten durfte. Das ist eine gute Sache bei einem Mann.«


  »Ebenso wie der Herr Baron. Sie müssen sehr gut für ihn sorgen.«


  Sie zeigte mir ihre Grübchen und antwortete dann ernsthaft: »Leider kümmert er sich nur allzugut selbst um sich.«


  »Daran hege ich keinen Zweifel«, erwiderte ich grinsend, wobei ich mich fragte, ob sie den Ausdruck nur ihres ungeübten Englisch wegen gewählt hatte, oder ob sie mich durch die Blume warnen wollte. Eine nette Geste, doch völlig überflüssig. Seit wir zum ersten Mal mit dem Baron von Amerningen Geschäfte getätigt hatten, war mir klar, daß er trotz des pan-europäischen Geredes, das er unablässig absonderte, in erster Linie eigene Interessen wahren wollte. Ich hielt ihn für einen Mann mit besonders ausgeprägten Überlebensinstinkten.


  Mein Freund Dave meinte dazu nur, daß jeder Mensch seinesgleichen am besten erkenne. Hoffentlich hatte er recht.


  Im Augenblick hielt ich nach Lutz Ausschau, doch ich konnte ihn nirgends unter seinen Gästen entdecken, und Inga-Lise schien mich in eine bestimmte Richtung zu geleiten. Wir durchwanderten das große Haus, platzten hier und da in kleinere Orgien, bis wir zu einer Art Hintertreppe gelangten. Sie führte uns hinauf, und zwei Stockwerke höher war selbst die ohrenbetäubende Disco kaum mehr als ein sanftes Pochen unter unseren Füßen. Vor uns taten sich weitere Türen auf, nicht so groß wie die zum Ballsaal, doch auch sie sahen sehr schwer und geschäftsmäßig aus. Davor lungerten Diener auf gekippten Stühlen herum und sprangen auf, als sie uns herankommen hörten - nein, eigentlich waren es keine Diener. Eher noch mehr von der Sorte, die draußen die Tore bewachte. Wenn das Personal draußen noch einigermaßen annehmbar gewirkt hatte, so waren diese Typen hier ausgesucht häßlich, mit Knollennasen, Blumenkohlohren und einem bösartigen Funkeln in den winzigen Schweinsäuglein. Inga-Lise reichte mich mit einem entschuldigenden Lächeln an sie weiter und sagte: »Bis hierher gehe ich, und nicht weiter.« Dann trat sie, erneut mit diesem koboldhaften, jetzt jedoch eine Spur zu gezwungenen Lächeln auf den Lippen, den Rückweg an. Ich hörte, wie sich ihre Schritte eilig auf dem Korridor entfernten. Fast kam es mir vor, als wollte sie unbedingt die Treppe erreichen, bevor sich diese Türflügel öffneten.


  Nach soviel angeheizter Spannung konnte eigentlich nur eine Enttäuschung folgen. Nach dem Geglitzer und Gefummel der beau monde im Erdgeschoß wirkte dieses Allerheiligste auf geradezu absurde Weise friedlich, ein ruhender Pol, der nichts anderes als das Summen leiser Unterhaltung ausstrahlte. Auf den zweiten Blick sah es schon etwas merkwürdiger aus, denn im Gegensatz zur Unterhaltung waren die Redenden alles andere als ruhig. Kaum hatte sich die Tür hinter mir geschlossen und ein Hausdiener mein leeres Champagnerglas gegen ein volles ausgetauscht, sah ich mich bereits einem Paar augenrollender Rockmusik-Typen gegenüber, zwei geschlechtslosen Teutonen mittleren Alters mit schwarzweiß gefärbten Haaren, in schwarzem PVC und Rüschen, die sich über beträchtliche Wampen spannten. Das, was wahrscheinlich die Frau war, starrte mich aus schwarzumrandeten Augen an und fragte: »Alle Mann an Bord zum Brocken, hä?« und das im erstaunlichen Cockney der Mittelklasse. Ich schenkte ihr ein dummes Grinsen und schob mich vorbei, woraufhin ich einen hochgewachsenen, kamelartigen Kerl erblickte, der sich nervös umschaute und dabei mit Daumen und Zeigefinger seine herabhängenden Schnurrbartenden zwirbelte. Das mußte Lino Mortera sein, eines unserer italienischen Vorstandsmitglieder und das von mir am wenigsten geschätzte. Dort war auch der fette kleine Pontoise, für den ich sehr viel mehr übrig hatte. Er gestikulierte gerade vor zwei wuchtigen Vetteln herum, die auf einem russischen Fischkutter oder als KZ-Aufseherinnen garantiert Karriere gemacht hätten. Momentan wollte ich mich mit keiner dieser Figuren unterhalten, also steuerte ich rasch auf die gegenüberliegende Seite des Raums zu. Dabei drückte ich mich an einigen Geschäftsleuten vorbei, die ich vage von der Ausstellung her kannte, an starken Frauen vom Kaliber strahlende TV-Produzentin oder Managerin sowie an weniger strahlenden, die als ihre intellektuellen Gegenstücke durchgingen. Eine große, langgliedrige Frau, die wie eine erfolgreiche deutsche Managerin aussah, stand ganz allein herum, also sprach ich sie mit einer geliehenen Eröffnungsfloskel an: »Alle Mann an Bord zum Brocken, was?«


  Sie bedachte mich mit einem eigenartigen Blick. »Verzeihen Sie, äh. Ach ja, der Brocken, es wird nicht mehr lange dauern.« Sie klang schwermütig, niedergeschlagen; und doch hatten sich ihre Augen bei dem Wort verengt, ihre Zunge war rasch über die leicht geöffneten Lippen gefahren. Der Brocken.


  Der Brocken! Darüber unterhielten sich also alle so angeregt! Ich wußte sehr wohl, um was es sich dabei handelte, ich war schließlich schon dort gewesen. Ein Berg im Harz, der höchste, wenn ich mich recht entsann, direkt an der ehemaligen innerdeutschen Grenze, ziemlich weit von hier entfernt. Allerdings kam mir dieser Name aus einem anderen Zusammenhang vertraut vor, aus nicht gerade sehr angenehmen Umständen.


  »Entschuldigen Sie«, hakte ich nach, »dieser Br...«


  Sie wandte sich abrupt ab, preßte die Stirn gegen die Wand und wehrte mich ab, als ich Anstalten machte, mich um sie zu kümmern. Daraufhin entfernte ich mich - ich wollte nicht in ihrer Nähe sein, falls sie die Aufmerksamkeit auf sich lenkte -, schlenderte an einem langhaarigen deutschen Pärchen vorbei, das über Performance Art, Plastiken und Guernica stritt. Ich suchte in einer Gruppe relativ normal aussehender Typen Zuflucht, die meisten von ihnen ausgepumpte Jetsetter, die wie etwas ältere, ausgebrannte Versionen der Meute im Erdgeschoß wirkten, ordentlich in ihre Krägen schwitzten, die Versäumnisse ihrer Börsenmakler beklagten und sich in idiotische Ansichten hinsichtlich der Entwicklungen auf dem Weltmarkt verstrickt hatten. Ich war gerade dabei, ein wenig ökonomisches Basiswissen zur Unterhaltung beizusteuern, als sich mir zwei Frauen näherten, schlanke Vierzigerinnen mit hellen, nervösen Augen. Sie trugen unglaublich teuer aussehende Polyesteranzüge und pafften gemeinsam an einem dicken Joint. Eine von ihnen beugte sich zu mir und sagte in akzentuiert gehauchtem Englisch: »Ich kenne Sie. Sie sind der Kapitalist, nicht wahr? Du weißt schon, Putzerl, der aus dem Artikel, der den Päckchen das Denken beigebracht hat.«


  Sie schauten mich mit sardonisch funkelnden Augen an und kicherten. »Was treibt Sie denn hierher, Herr Kapitalist?« wollte die andere wissen.


  »Ihr Arsch?« schlug die erste vor, und beide kreischten auf.


  »Aber ganz im Gegenteil«, konterte ich lässig. »Ihrer.« Die Männer, die zugehört hatten, lachten.


  »Der ist nicht zu verkaufen!« protestierte die zweite. »Den habe ich selbst schon vor Jahren restlos aufgekauft!«


  »Zeigen Sie ihr doch Ihren«, forderte mich die andere auf. »Die ist immer zu begeistern, die alte Schlampe!«


  »Aber warum denn? Den sehe ich noch früh genug! Ich behalte Sie im Auge, Herr Herumtreiber! Ich mag Sie!«


  »Solange Sie kein Judenbengel sind!« ergänzte die andere. »Putzerl mag keine Schnippschnapp-Juden, habe ich recht, hmmm?«


  »Ganz genau!« quietschte Putzerl vor Vergnügen, dann zogen sie in einer dicken Graswolke ab. Es roch nach recht teurem Stoff, doch er hinterließ einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge - einen höllisch bitteren Geschmack.


  Einer der Männer legte mir einen fleischigen Arm um die Schultern. »Passen Sie auf die beiden auf, die reißen Ihnen die Eier ab! Rrratsch!« fügte er hinzu, falls ich es nicht verstanden haben sollte. »So wie's meine Frau mit mir macht. Wie meine verfluchten Kinder. Warten Sie's nur ab. Er wird sie zähmen. Tcherno, der kriegt sie klein, die beiden, ich habe sie schon auf dem Boden kriechen sehen. Wissen Sie, was ich gesehen habe?« Er schüttelte seinen vor Schweiß glänzenden Kopf, und ich schaute in seine blutunterlaufenen, dunklen, sehr dunklen Augen. Es war, als würde man in zwei Teiche reinen Schreckens blicken. »Wissen Sie, was ich gesehen habe?« fragte er erneut. »Den lieben Gott...«


  Er ließ die Arme fallen, sackte in sich zusammen und wandte sich kopfschüttelnd ab. Die Männer um ihn herum redeten lauter, als er zwischen ihnen hindurch auf eine Seitentür zuschlurfte. Auch sie schwitzten, obwohl es hier nicht ungewöhnlich heiß war und sie auch nicht übermäßig viel zu trinken schienen. Es gab nur wenige Kellner, ältliche Typen, deren Tabletts nur selten in Anspruch genommen wurden. Allerdings war die Luft so sehr vom schweren Qualm der Graszigaretten geschwängert, daß es mir selbst schon etwas zu Kopf stieg. Diese Spannung, die ich bei der letzten Unterhaltung verspürt hatte - oder lag es einfach am Gras, an dieser Falschheit, die eine ganze Party infizieren kann, die wie ein Blitz von einem Kopf zum anderen springt und die ganze Stimmung Umschlägen läßt? Doch unterschwellig herrschte noch eine andere Art von Agitation, unangenehm, ungesund, beinahe so etwas wie eine fiebrige Aufgeregtheit, die Gefühlsanspannung in einer Gruppe von Menschen, die kurz davor steht, etwas Unerlaubtes und zugleich Unwiderstehliches zu tun. Ich erinnerte mich daran, wie wir uns im Kletterklub im College auf einen absolut illegalen Bungee-Sprung von einer Brücke vorbereitet hatten. Alle gaben sich mutig und standen verschwörerisch herum, dabei lief jedem vor Aufregung der Schweiß in die Unterhose. Genau diesen Eindruck hatte ich von den Leuten hier. Mit dem Unterschied, daß die Anwesenden auf Lutz' Party sich nicht darum kümmerten, es voreinander zu verbergen, als wäre es nicht das erste Mal, als hätten sie nichts mehr zu verbergen, abgesehen vielleicht vor sich selbst. Ich ertappte mich dabei, daß ich mich fragte, ob ich hier vielleicht in einen Ring ganz besonderer Perverser geraten war - doch da war dieser Vorwurf des Neo-Faschismus und die Erwähnung des Brocken. Der Ort war überall bekannt, er war damals, wie das Brandenburger Tor, ein Symbol für die Teilung Deutschlands gewesen. Hatte sich vielleicht irgendein Neonazi-Bund den Namen ausgeborgt? Das schien durchaus möglich. Vielleicht bedeutete es aber auch überhaupt nichts. Außer, daß ich ihn schon an anderer Stelle gehört hatte, und zwar von einer Stimme, an die ich mich nicht gern erinnerte.


  Bringt mich zurück unter die Tannen des Brocken, wo die dunklen Mächte aufeinandertreffen ...


  So hatte ein sehr unglücklicher Le Stryge gesprochen; und mein Freund Jyp, der Navigator, war bei diesem Namen ganz blaß geworden.


  Ein tiefes Poltern riß mich aus meinen düsteren Erinnerungen. Nicht weit entfernt wurde eine Innentür entriegelt, damit man einige schwere Möbel aus einem weiter im Inneren gelegenen Zimmer heraustragen konnte. Durch die geöffneten Türflügel sah ich, daß das dahinterliegende Zimmer viel größer als unseres war; seine Decke bestand aus der riesigen Glaskuppel, die mir schon von außen aufgefallen war. Hemdsärmelige Männer liefen geschäftig hin und her und bereiteten offenbar etwas vor; sie räumten alles beiseite, rollten sogar den Teppich zurück. Das hätte sicherlich schon früher erledigt werden können, lange vor der Ankunft der Gäste; weshalb war das nicht geschehen? Es sei denn, es handelte sich um etwas Geheimes, etwas so Geheimes, daß es nur unter dem Deckmantel der Party in die Wege geleitet werden konnte. Der Fußboden unter dem Teppich sah wie Marmor aus und klang auch so, als die Männer Krüge und Schüsseln darauf stellten -nein, vielmehr Schalen und Kannen, phantastisch verzierte Gefäße, entweder vergoldet oder aus reinem Gold, deren Alter sich nicht schätzen ließ. Auch in den Boden war Gold eingelassen, ein in den Marmor mosaikartig eingelegtes Muster, das eine große, zentrale Figur ausformte, die mir bekannt vorkam. In Anbetracht dessen, was ich schon so alles gesehen hatte, bedeutete bekannt allerdings nicht unbedingt gleich vertraut. Wo war mir so etwas schon einmal begegnet? Hatten denn die Nazis abgesehen vom Hakenkreuz noch andere Symbole? Als ich mich etwas näher heranschob, um die Formen genauer zu sehen, wäre mir vor Schreck beinahe das Herz stehengeblieben. Eine Hand legte sich auf meine Schulter, ein großes, flossenhaftes Ding, das mich unwiderstehlich herumdrehte. Ein paar leicht hervorquellende Augen glotzten mich mit unverhülltem Zorn an.


  »Stephen! Sie verfluchter Teufelskerl, was haben Sie hier verloren?«


  »Immer mit der Ruhe, Lutz! Sie haben mich doch selbst eingeladen!«


  Seine Augen flackerten nervös, dann wurde sein Ton eine Spur sanfter. Doch bei Männern wie Lutz wirkt Sanftheit nie sehr natürlich. >-Ja, aber ja doch, entschuldigen Sie bitte! Zur Party, gewiß! Hatte allerdings die Hoffnung auf Ihr Erscheinen bereits aufgegeben! Aber hierzu? Tut mir leid, Stephen, aber das hier ist ein Treffen einer ganz besonderen - wie sagt man? Einer Loge. Ein sehr privates Treffen, das sich im Zusammenhang mit der Versammlung unten im Erdgeschoß gut ergab. Wie kommen Sie überhaupt hier herein?«


  »Fräulein Inga-Lise brachte mich her, weil ich Sie suchte!«


  »Ah ...« Seine ganze Haltung veränderte sich. »Dazu hatte sie keinerlei Anweisungen. Verrücktes Mädchen! Wahrscheinlich hat sie Ihrer späten Ankunft wegen angenommen, Sie seien eigens zu diesem Treffen gekommen. Hmmpff!« Er schnaufte einen Moment, rieb sich die Hände und sah mich leicht schräg von der Seite an. »Ich muß mich kurz mit ihr unterhalten. Ihr beide habt mir in gewisser Hinsicht eine Überraschung verdorben, die ich zu einem späteren Zeitpunkt selbst für Sie vorgesehen hatte. Eigens für Sie.«


  »Für mich?«


  »Ganz richtig. Ich hegte die Hoffnung, Sie - lachen Sie bitte nicht - als Mitglied dieser Loge gewinnen zu können! Vielleicht sogar heute nacht! Aber nun sind Sie mir zuvorgekommen!«


  Ich atmete einmal tief durch. Jetzt hieß es vorsichtig sein. »Lutz ... es ist mir eine große Ehre ... und sehr freundlich von Ihnen. Aber ... vielleicht ist es am besten, wenn ich es Ihnen gleich sage. Wissen Sie, wie oft man mich schon zu den Freimaurern eingeladen hat? Ich mußte ein ums andere Mal ablehnen. Das ist schon Tradition in unserer Firma: keine Angst, keine Vergünstigungen.« Ich dachte an Barry, meinen alten Boß, der sich keiner seiner geliebten jüdischen Organisationen angeschlossen hatte, doch ich hatte das Gefühl, daß ich Lutz diese Tatsache lieber verschweigen sollte. »Der Rotary Club ist so ziemlich die Schallgrenze für uns. Trotzdem ...«


  Lutz schnaubte gutgelaunt, obwohl seine Augen noch gefährlich funkelten. »Sie und Ihre Firma! Da haben wir's! Ich wußte ja, daß ich mir Zeit lassen muß, um Ihnen mehr von uns zu erzählen; jedenfalls soviel, wie mir erlaubt ist. Es könnte nämlich sehr wichtig für Sie sein, Stephen. Die Freimaurer sind ja ganz nett, lokal gesehen. Auch wir stehen mit der Freimaurerei in Verbindung, Stephen, aber durch die älteren Traditionen des Kontinents, älter und viel mächtiger: mit Logen, zu deren Mitgliedern Mozart und Kaiser Joseph II. zählten. Seit langer Zeit nehmen wir mächtige Männer in unsere Reihen auf, die aufgeklärtesten Geister ihrer Epoche. In unseren Salons wurden Regierungen gekürt und gestürzt, Könige abgesetzt, Vermögen gemacht und zerschlagen. In wirren Zeiten oder im Krieg bieten wir Schutz, Rückhalt, eine immerwährende gegenseitige Hilfe, die sich über alle nationalen Grenzen hinwegsetzt.« Seine Stimme wurde leiser. »Denjenigen, die genug Vorstellungskraft in sich haben, bieten wir das Wissen um die Kräfte, die diese Welt wirklich bestimmen. Dazu kann ich hier und jetzt nicht mehr sagen, aber es ist so.«


  Ich bewegte mich wie auf Glatteis. »Hört sich faszinierend an, aber Prinzipien sind nun mal...«


  »Sie?« bellte er. »Sie sind alt genug, um zu wissen, daß man sich seine Prinzipien selbst gestaltet. Außerdem bestehen Sie nicht nur aus Prinzipien, oder?« Er lachte trocken und reichte mir ein neues Glas Champagner. »Veuve Cliquot, nichts für die gierigen Schlunde meiner jungen Freunde auf der Party da unten. Wissen Sie, Steve«, er lachte erneut so verschwörerisch, daß ich schon dachte, er würde mir in die Rippen stoßen, »wir könnten Ihnen so manches beibringen. Wir, die wir hart arbeiten, spielen auch hart - daß das auf Sie zutrifft, weiß ich bereits! Ich habe Sie mit diesen Mädchen gesehen - hmm? Schön, wenn der offizielle Teil hier vorüber ist...«


  Er hob die Augenbrauen, was seine Glubschaugen rund und schelmisch aussehen ließ. »Sie wissen, was ich meine?«


  Ich ließ meinen Blick umherschweifen.


  »Ach was«, prustete er, »doch nicht mit denen hier, nicht diese alten Katzen. Die sind nur wegen der Fahrt hier - verstehen Sie? Sehr schön. Ich kann Ihnen jedoch ein Erlebnis versprechen, das Sie total von innen nach außen kehren wird, Herr Ratspräsident. Da gibt es einige Mädchen, wunderschöne Mädchen, die - mir fehlen die Worte. Man muß es wirklich selbst erleben.«


  Ich zuckte zusammen, wollte ihn jedoch nicht vollends beleidigen und suchte fieberhaft nach einer Antwort, einer netten, nicht allzu schroffen Ablehnung. »Lutz, ich ... ich bin wirklich verdammt beeindruckt. Aber Sie kennen mich doch! Letztendlich drehe ich immer nur meine eigenen Dinger.«


  Er starrte mich einen Moment lang an und brach dann in schallendes Gelächter aus: »Ja, gewiß doch, aber wer soll dann das Papier ablecken, ha? Und passen Sie immer schön mit dem Filter auf, ha-ha-ha? Na schön, ich respektiere das. Aber seien Sie vorsichtig, Stephen. Wissen sollte man niemals von sich weisen. Keiner von uns hat genug davon.«


  »Dessen bin ich mir bewußt, das müssen Sie mir glauben. Vielleicht erzählen Sie mir bei Gelegenheit etwas mehr davon. Jetzt bin ich ziemlich müde, da laß ich mich zu nichts mehr überreden...«


  »Aber natürlich. Es wird spät, und ...«, er blickte sich um. Die Männer im angrenzenden Raum sahen uns unsicher an; die Gäste ebenfalls. »Verstehen Sie? Wenn Sie sich uns heute nacht nicht anschließen möchten ...«


  »Hab' schon verstanden. Ich möchte Ihre Feier nicht länger stören.«


  »Sehr schön. Selbstverständlich können Sie sich weiterhin unten auf der Party vergnügen. Nein? Dann bringe ich Sie rasch selbst zur Tür.« Er drehte sich um und ließ ein Gewitter von Anweisungen auf die anderen nieder - nicht auf deutsch, es klang eher wie polnisch oder ukrainisch. Die Männer drängten in den nächsten Raum zurück, und ich sah, wie einige der Gäste oder Logenmitglieder oder was auch immer sie waren, ihnen mit hastigen Bewegungen zur Hand gingen. Ich warf noch einen letzten Blick auf die Einlegearbeiten des Fußbodens, doch Lutz legte wieder den Arm um meine Schultern und dirigierte mich hinaus. Diesmal nahmen wir eine Abkürzung durch düstere Treppengewölbe, vorbei an geschlossenen Türen und unter Vermeidung der lärmenden Party. Ich rechnete schon damit, durch einen Seitenausgang ins Freie bugsiert zu werden, als mich Lutz plötzlich durch die Eingangshalle führte. Er stellte mich kurz einigen offenbar nicht sehr wichtigen Leuten vor, dann schob er mich hinaus. Mein Wagen wartete bereits mit laufendem Motor und eingeschalteten Scheinwerfern vor dem Portal. Ich kletterte hinein, wobei mir Lutz unnötigerweise Anweisungen für den Rückweg in die Stadt nachrief. Er schien fest entschlossen, mich höchstpersönlich zu verabschieden, und winkte noch mit beiden Händen, als ich bereits über den knirschenden Kies der Auffahrt davonpreschte. Wieder begleiteten mich die Scheinwerfer über das Gelände, vermutlich ein Sensormechanismus, um die Nacht nicht durch permanentes Gleißen zu zerstören, doch ich fühlte mich wie auf einer Bühne ausgestellt. Es war lächerlich, doch die Härchen unter meinem Kragen kribbelten. Als würde ich beobachtet... als folgte mir etwas durch die Dunkelheit, etwas, das ich nicht abschütteln konnte. Ich fuhr etwas langsamer und sah mich um.


  Direkt vor dem Wagen wurde ein überhängender Rhododendronzweig in die Höhe geschleudert und landete in einem Schauer von Blättern auf der Kühlerhaube. Ich trat voll auf die Bremse, dann summte etwas anderes herunter und schleuderte eine Handvoll Kies gegen die Fahrertür, woraufhin ich mich mehr oder weniger auf das Gaspedal stellte. Es bestand kein Zweifel daran, was das war. Der Wagen schoß los. Im selben Augenblick huschte ein dicker, leuchtend grüner Punkt über die Windschutzscheibe, und dann heulte etwas durch das offene Fenster an meinem Ohr vorbei und zerschlug eine der hinteren Scheiben. Ich duckte mich, schaltete wie ein Irrer hoch und sah zwei weitere Kiesfontänen um den Wagen aufsteigen. Dann war ich um die Kurve der Auffahrt herum und raste auf das Tor zu. Die Wächter sprangen auf, und ich rechnete bereits halb damit, daß sie mir mit gezückten Maschinenpistolen den Weg versperren würden, doch statt dessen warfen sie die Torflügel mit der gleichen Dienstbeflissenheit wie zuvor auf, so daß ich die Geschwindigkeit kaum zurücknehmen mußte. Ich rauschte mit einem nonchalanten Winken vorüber und erwartete fast schon, eine Kugel in den Rücken zu bekommen. Im Rückspiegel sah ich, wie sich ihre Mienen verdüsterten, als sie das Splittermuster auf der Scheibe entdeckten. Zu spät. Ich war durch und weg und bereits auf der Straße zum Dorf. Erst dort, als das Kopfsteinpflaster der Hauptstraße unter meinen Reifen prasselte, nahm ich den Fuß vom Gas und hielt an. Zitternd fragte ich mich, wer, zum Henker, da mit einem Präzisionsgewehr mit Laseroptik hinter mir hergewesen war.


  Ich konnte Lutz doch unmöglich so beleidigt haben; und selbst wenn - es gab ein Dutzend einfacherer Methoden, mich aus dem Weg zu räumen. Außerdem würde er es bestimmt nicht auf seinem Anwesen erledigen, andernfalls hätte er mich nicht durch das Tor entkommen lassen; nein, Lutz steckte garantiert nicht dahinter. Wer es auch gewesen war, er hatte mich verfehlt. War es vielleicht nur eine Warnung? Ich streckte die Hand nach der zersplitterten Scheibe aus. Ein Zentimeter weiter, und es hätte mich im wahrsten Sinne des Wortes den Kopf gekostet. So dicht plaziert man keine Warnschüsse. Also war unser Schütze ein echter Attentäter, wenn auch kein besonders guter - vielleicht hatte er nicht genug Übung, zumindest was die Praxis betraf.


  Ich atmete tief durch, ließ den Wagen wieder an und schlug den Weg zur Autobahn ein. Für die kurvenreichen Landsträßchen hatte ich jetzt keinen Nerv mehr. Hinter jeder Kurve erwartete ich wieder diesen grünen Schimmer, doch nichts geschah. Auf der Autobahn konnte ich wesentlich schneller fahren, wodurch ich weniger leicht zu treffen war, schon gar nicht mitten im Verkehr. Das Schild, das die Auffahrt ankündigte und bei dessen Anblick ich normalerweise immer kichern mußte, sah wie das Tor zum Paradies aus, und als ich endlich auf der holprigen Piste aus Betonblöcken - noch ein Erbe aus dem Dritten Reich - dahinsauste, fühlte ich mich einigermaßen sicher. Ich bin schon öfter beschossen worden als die meisten Leute, konnte mich jedoch noch immer nicht so recht daran gewöhnen. Jeder Fehlschuß brachte mich näher an den Treffer, der mich, statistisch gesehen, irgendwann ereilen mußte. Ich drückte auf die Tube und überließ mich ganz der beruhigenden Kraft des Wagens. Der besseren Deckung wegen wäre mir etwas mehr Verkehr lieber gewesen, aber wenigstens konnte ich hier schneller fahren.


  Erst das Röhren neben mir erregte meine Aufmerksamkeit, das Geräusch eines schnellen Wagens im oberen Drehzahlbereich. Er war viel zu dicht an mir dran. Ich warf einen Blick zur Seite, sah die dunkle Limousine direkt neben mir, sah, wie das Fenster hinunterglitt. Beim Anblick der Zwille hätte ich beinahe gelacht, bis mir die Logik aufging. Eine Kugel im Kopf eines Unfallfahrers kann leicht zu unangenehmen Nachfragen führen; ein Stein oder ein Stück Metall hingegen kann auf vielen Wegen dort hingekommen sein. Ich duckte mich weg, zog den Wagen mit einer leichten Drehung des Steuerrads zur Seite - und schrie laut auf.


  Der riesige schwarze Lastwagen, der eben noch weit vor mir friedlich vor sich hingetuckert war, hatte sich in ein röhrendes, schlingerndes Monster verwandelt, das mir den Weg versperrte und mich auf die Außenspur drängte, dann auf den Randstreifen und in die schwarze Finsternis. Ich zog den Wagen zur Seite, bremste, und der Laster knallte vor mir in einem Regen aus Glassplittern auf den Beton. Da war auch schon wieder dieser verdammte Mercedes! Ich zog nach rechts, nur um die Räder des Lastwagens wie Mahlsteine über mir rotieren zu sehen, doch ich war bereits zu dicht dran. Das beschädigte Rückfenster explodierte mit einem dumpfen Knall, und der Mercedes, der auf mich zuhielt, wurde von ihnen wie die Kugel aus einem Rouletterad weggeschleudert. Während ich noch versuchte, das Schlingern meines Wagens aufzufangen, sah ich, wie er auf den Mittelstreifen zuraste, an der Leitplanke entlangschabte und sich dann mit dem Geräusch von berstendem Metall überschlug. Ich lenkte wieder zur Seite, als der Laster auf mich zuraste, trat aufs Gaspedal und spürte, wie mich zweihundertundfünfzig Pferdestärken unwiderstehlich über die Straße davonzogen. Ob Freund oder Feind, der Lastwagen hatte keine Chance mehr, mich zu erreichen. Er fiel Gott sei Dank immer weiter zurück. An diesem Zwischenfall war nichts zufällig gewesen. Wenn nicht dieser Laster aufgetaucht wäre, hätte es mein Seitenfenster und wahrscheinlich auch mich voll erwischt. Gezittert hatte ich schon vorher, jetzt war ich fuchsteufelswild.


  Es war kurz vor zwei, als ich im Hotel eintraf. Der verschlafene Nachtportier rieb sich die Augen, als er meinen Wagen mit der eingebeulten Seite sah. Ich hatte zuerst den Schaden gemeldet, was zwar nicht viel half, mir aber auf alle Fälle die Mietwagenfirma vom Hals halten würde. Die Polizisten waren auf höfliche Weise skeptisch gewesen, fragten mich, ob mich nicht vielleicht das Rechtsfahren durcheinandergebracht habe, und wollten mich gerade ins Röhrchen pusten lassen, als sie erfuhren, wo ich herkam. Kaum hatte ich Lutz und C-Tran erwähnt, hieß es nur noch jawohl, mein Herr, selbstverständlich, mein Herr, keine Frage, mein Herr, so was dürfte eigentlich nicht Vorkommen, aber es passiert, mein Herr. Das wiederum brachte mich in eine noch üblere Stimmung, und um weiteren Erklärungen aus dem Weg zu gehen, sagte ich ihnen, ich würde den Wagen selbst parken. Als ich auf der im Schatten liegenden Seite des Hotels eine passende, abgelegene Ecke gefunden hatte, mußte ich an Fräulein 1726 denken. Ich blickte zu ihrem Zimmer hinauf. Das Licht war aus. Ich mußte dem Impuls widerstehen, sofort hinaufzustürzen und noch mehr Informationen aus ihr herauszuwringen. Am besten, ich machte mich hier so schnell wie möglich aus dem Staub, zurück nach Hause, wo ich mir verläßlicheren Rat holen würde. Obendrein hatte mir mein Unterbewußtsein bei der wahnwitzigen Verfolgungsjagd dieses eigenartige Symbol in dem schönen Marmorfußboden vorgegaukelt und mich damit ziemlich durcheinandergebracht. Mir wäre so etwas wie ein Hakenkreuz lieber gewesen, etwas, das ich einigermaßen verstanden hätte, etwas Widerwärtiges, doch in der Geschichte und den Schreckenstaten der Menschen Verankertes. Dieses Muster hatte ich jedoch zuletzt inmitten grausiger und obszöner Schnitzereien auf dem hohen Achterbalken des Wolfsschiffes Chorazin gesehen. Ein geometrischer fünfzackiger Stern, inmitten eines Doppelkreises aus Inschriften, ein Emblem böser Absichten, ein Drudenfuß.


  Der im Schloß war jedoch mit einer Art Mosaikmuster ausgelegt gewesen...


  Ich blieb abrupt stehen und drehte mich um. Hinter mir hatte sich etwas bewegt, etwas wie ein kurzes Aufflackern von Licht, begleitet vom Rascheln einer schnellen Bewegung. Als ich erneut herumwirbelte, hörte es auf, dann hörte ich es wieder, diesmal lauter. Über die Hauben der geparkten Autos glitt etwas, das sich selbst gegen die chromblitzenden Karosserien kaum abzeichnete, ein undeutliches, amöbenhaftes Wabern, das seine Tentakel ausstreckte. Jetzt, als es vom Schein der Lampen erfaßt wurde, konnte ich es in der Luft sehen. Wieder ertönte dieses Geräusch - nicht gerade ein Rascheln, eher ein leises, heiseres Ausatmen. Es hatte mit nichts Bekanntem Ähnlichkeit, und doch beschlich mich das untrügliche Gefühl, daß ich nicht so lange warten sollte, bis sich diese feuchte Wolke um mich legte. Ich machte einige Schritte zurück und sah, daß mir das Ding folgte, sich zu mir herdrehte, eine Unsichtbarkeit, kaum mehr als ein Schimmer vor den gestutzten Bäumchen im Hintergrund und der einzelnen, trüben Laterne - und dann wurde es plötzlich weißer, dicker, von überall her floß der Nebel in dieser wabernden Form zusammen. Es verwandelte sich allmählich in eine dichte, neblige Wolke. Ich drehte mich um und rannte davon. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sich das Ding ebenfalls bewegte, wie es vorwärts glitt, mir folgte und dabei wie ein zarter Schleier über das kalte Metall der geparkten Wagen floß. Es war überraschend schnell, doch ich war schneller. Schon hatte ich den Haupteingang erreicht und fiel praktisch durch die Glastüren, kaum daß sie zur Seite geglitten waren. Der Portier betrachtete mich fasziniert.


  »Mist«, versuchte ich zu erklären, was auf deutsch soviel wie »Dung« bedeutete, doch mehr wollte mir in diesem Moment nicht einfallen. Ich hastete zu den Aufzügen und fuhr direkt hinauf zu meinem Zimmer. Trotz der bleiernen Müdigkeit goß ich mir noch einen Drink ein und trat auf den Balkon hinaus, noch immer nicht ganz in der Verfassung, die letzten Stunden auf die Reihe zu kriegen. Vielleicht die physischen Angriffe - aber wer versprach sich irgendeinen Nutzen davon? Selbst diese Attacken kamen mir inzwischen lächerlich vor, als hätte ich da etwas aus verzerrten Erinnerungen unnötig übertrieben. Dann der Nebel - na schön, mir waren schon andere merkwürdige Dinge zugestoßen, doch dieser Nebel konnte nichts anderes als streßbedingte Einbildung sein, pure Hysterie.


  Doch als ich von oben auf den Parkplatz hinabschaute, sah ich, daß er noch immer in diesen feinen Dunst gehüllt war, der alle Lichter und Laternen mit einem schimmernden Heiligenschein umgab und das ganze Erdgeschoß des Hotels einschloß. Er bewegte sich, als ich mich über die Balkonbrüstung lehnte, und schien einen langen Fangarm zu mir heraufzustrecken, wie eine Welle, die an einer Klippe emporsteigt. Doch er schaffte es nicht bis ganz zu mir herauf und versank wie eine Welle wieder in der Materie, die ihn ausgebildet hatte, wobei er kleine, geisterhafte Strudel in der Nebelmasse erzeugte.


  In dieser Nacht sank ich todmüde und beunruhigt in die Kissen. Mit den letzten Gedanken fragte ich mich, in was ich da hineingeraten war, was ich wohl wieder angezettelt hatte, und dann träumte ich. Mehr als einmal wachte ich schweißgebadet auf, doch konnte ich mich nur an ein einziges Bild erinnern. Eine Landkarte von Europa, eine Kinderlandkarte in den blassen Farben der alten Schulatlanten, über die sich ein graues, dichtes, schmutziges Netz des Todes spannte. Mittendrin - aufmerksam, bösartig und zum Sprung bereit - lauerte eine kleine schwarze Spinne.


  Kapitel 3


  Am nächsten Morgen hatte ich seltsamerweise weniger Zweifel, was nicht zuletzt an den diversen Schnitten und Prellungen lag, die über Nacht steif geworden waren; außerdem mußte ich mich stundenlang mit der Mietwagenfirma herumstreiten, damit sie mir ein anderes Auto schickte, das mich zum Flughafen bringen würde. Ich war so geladen, daß ich beinahe Nr. 1726 vergessen hätte. Als ich unten anrief, verriet mir der Empfangschef, ein alter Bekannter, daß Fräulein Parzival um halb sieben abgereist war und ihren Wagen aus der Garage geholt hatte. Übrigens sei gerade mein neuer Wagen eingetroffen. Es stellte sich heraus, daß er mit einem Chauffeur bereitgestellt worden war; auch auf diese Weise ließen sich Kommentare abgeben. Den ganzen langweiligen Weg über saß ich, schweigend vor mich hin brütend, im Fond. Parzival also! Sehr nobel, wie jeder echte Deckname.


  Eigentlich hatte ich noch einige Tage länger bleiben wollen, doch da alle möglichen Leute auf mich schossen und auch die Spirale Konflikte versprach, verspürte ich das dringende Bedürfnis, schleunigst nach Hause zurückzukehren. Auch von der Kletterei hatte ich die Nase voll. Ich fühlte mich wie eine miese Ratte. Sie wollten also meinen Kopf? Dann sollten sie sich selbst in acht nehmen. Die Koffer auf einen wackligen Gepäckwagen getürmt, durchlief ich die Sicherheitskontrollen, die doppelt so lästig geworden waren wie Zoll und Paßkontrolle zusammengenommen, und machte mich auf den Weg zu dem kleinen Areal hinter den Hangars, das als Heli-port ausgewiesen war. Der Anblick meiner eigenen kleinen Maschine, die bereits im Freien stand und auf mich wartete, munterte mich ein wenig auf. Ich warf das Gepäck auf den winzigen Rücksitz, schickte den Gepäckwagen zur Hölle und überprüfte wirklich alles betont sorgfältig - falls ein bestochener Mechaniker irgendwo eine Schraube gelockert oder eine Ölzufuhr blockiert hatte.


  Die reinste Paranoia, schön und gut - aber wer wußte schon, wozu es gut war?


  Trotzdem fühlte ich mich besser, nachdem ich alle naheliegenden Sabotagemöglichkeiten überprüft hatte; bei einem Hubschrauber gibt es viel zu viele davon. Nachdem ich mir das Öl von den Fingern gewischt hatte, ließ ich mich auf dem Pilotensitz nieder und setzte den Helm auf. Die Zeit reichte gerade noch, mit der Flugsicherung alle Kontrollchecks durchzugehen, bevor mein gebuchter Aufruf kam und die ungeduldige Bodencrew mich hinauswinkte. Der Anlasser verschluckte sich, dann sprang die Maschine mit einem Höllenlärm an. Nach den Erlebnissen der vergangenen Nacht zuckte ich leicht zusammen, doch ich hatte keine Zeit zu verlieren. Beide Hände an die Steuerknüppel, den Gasgriff aufgedreht - und dann dem anschwellenden Zischen der Rotoren über dem Kopf lauschen. Währenddessen ließ ich vorsichtig die Ruderpedale wippen und überprüfte die Reaktion des Heckrotors. Ich flog erst seit zwei Jahren solo und wollte meine Flugerlaubnis nicht mitten auf einem der größten internationalen Flughäfen aufs Spiel setzen. Die linke Hand drehte den Gasgriff noch weiter auf und schob den Steuerknüppel langsam nach vorne, wodurch der Rotor in die richtige Stellung zum Abheben gebracht wurde, und schon sackte der Asphalt unter meiner Windschutzscheibe weg, als sich das kleine Biest sanft schaukelnd in die Lüfte erhob. Ich betätigte die Pedale, um mit dem Heckrotor das Schaukeln in den Griff zu bekommen, brachte mit dem einen Steuerknüppel sämtliche Rotoren in eine andere Stellung, so daß der Fallwind nach hinten strömte, und schob den anderen vorsichtig nach vorne, wodurch das Maschinchen langsam höher und vorwärts flog. Dazu quakte permanent die geduldig monotone Stimme des Fluglotsen, während ich aufmerksam das Geschehen auf dem Flughafen um mich herum im Auge behielt und immer wieder nervöse Blicke auf das über und über mit Armaturen bestückte Cockpit warf. Einen Helikopter zu fliegen ist ein Ganzkörpererlebnis, so wie Sex, nur ohne die angenehmen Nebenwirkungen.


  Ich hatte einige Probleme, den überfüllten Luftraum zu verlassen; da die Stimme im Kopfhörer jedoch ruhig blieb, konnte ich mich nicht allzu dumm angestellt haben. Endlich war ich auf und davon und konnte das tun, wonach es mich die ganze Zeit über verlangt hatte: den Steuerknüppel nach vorne drücken und durch die Luft rauschen. Jedenfalls so hoch das gute Stück fliegen konnte. Es war eine Bell, die ich gebraucht gekauft hatte und die manchmal nicht so gerne ansprang. Eigentlich war es ein Fünfsitzer, aber nur, wenn es sich bei mindestens zweien der Passagiere um Gartenzwerge handelte. Unsere Firma konnte sich sicherlich ein besseres Modell leisten, vielleicht eins mit NOTAR-Technologie -ohne Heckrotor - und in Stirnhöhe angebrachtem Armaturenbrett und allem Drum und Dran, doch ich war nicht so scharf darauf. Es hätte leicht nach schmutzigem Geld ausgesehen.


  Als ich durch die Wolkendecke stieß, mußte sich meine Stimmung einfach bessern. Endlich heraus aus dem feuchten Zwielicht, erinnerte mich der Anblick des in den schrägen Sonnenstrahlen leuchtenden, sich endlos erstreckenden Wolkenmeeres an die unbeschwertesten Momente meines Lebens, in denen ich draußen auf der Spirale in See gestochen war. Nur wenige Erlebnisse können sich mit dem unglaublichen Zauber messen, wenn sich der Bug über das irdische Meer erhebt und direkt auf die Wolkenarchipele zuhält, mit den vom Mond beschienenen Nebelozeanen, die die großen Schiffe auf ihren Reisen in alle Meere der Welt durchkreuzen, auf ihren Reisen in jedes Zeitalter, das einmal gewesen ist, und sogar in diejenigen, die nie wirklich existiert haben. Es gab Gegenstücke zu diesen wundersamen Ozeanen, auf der Erde und in der Luft -Regionen, wo Land und Himmel am Horizont verschmelzen, wo Zeit und Raum nur mehr ein unsicheres, nebliges Grenzland sind, in dem Perspektiven zusammenschrumpfen und Parallelen sich kreuzen, eine Ansammlung von Fluchtpunkten, durch die hindurch man in die Gefilde der Schatten und der archetypischen Mythen schlüpfen kann. Ich hatte einige davon an Land kennengelernt, im Schatten moderner Großstädte und uralter Kultstätten, aber noch nie in der Luft. Ich hatte gehört, daß sie hier oben seltener waren, nicht so einfach zu durchdringen, und ich fragte mich oft, wie sie wohl aussahen. Jetzt kam es mir so vor, als müßte es etwas in der Art sein: diese funkelnde Traumlandschaft, in der schneebedeckte Bergspitzen und wuchtige Wolkenkappen ineinander übergingen und sich zu unendlichen Gebilden auftürmten. Vielleicht hatte mich Le Stryge auf diese Weise zu sich gerufen ...


  Dieser Gedanke ließ mich nicht mehr erschauern als die Überraschung, die ich im selben Augenblick erlebte. Ich erstarrte und drosselte den Rotor. Die noch immer niedrig stehende Sonne kroch gerade über eine Reihe von Wolkenkämmen - ihr warmes Licht verwandelte zwei Formen in dramatische Silhouetten, die aus dem blendenden Weiß herausragten. Zwillingstürme, hoch und schmal, die gleichen, die ich vom Bergpfad aus gesehen hatte.


  Ich hatte nicht sehr viel Benzin in Reserve; das hat man bei einer so kleinen Maschine nie. Trotzdem zögerte ich keine Sekunde. Ich schwenkte zur Seite und steuerte direkt auf die Türme zu, huschte an einer Phalanx schroffer, wie Krallen gebogener Wolkenklippen vorbei, an Schluchten aus Nebel und immateriellen Felswänden. Die Türme wurden immer größer, so sah es jedenfalls aus. Hohe, luftige Gebilde, gotische Strukturen, die den Stein beinahe so leicht erscheinen ließen wie den Nebel, über den er sich erhob. Ich ließ atemlos den Blick rings umher schweifen, dachte nicht mehr an meinen Kurs. Ein schroffes Felsenriff ragte über mir auf, instinktiv drehte ich ab, vergaß völlig, daß es nicht solider als ein Traum war -oder doch? Zerklüftete Ränder, steile Abgründe und verwitterte Kamine; als Bergsteiger registrierte ich sämtliche Details, die an meiner Kanzel vorüberjagten. Sie wirkten so gefährlich massiv wie jeder Stein, an dem ich mir schon das Schienbein angeschlagen oder einen Fingernagel abgebrochen hatte. Ich nahm den Steuerknüppel fester in die Hand, justierte die Rotoren und flog eine enge Kurve, woraufhin ich in Schräglage über eine weitausgestreckte, wildzerklüftete Hochgebirgslandschaft schwebte. Der Schweiß rann mir aus dem Helm. Schlecht geschätzt; zu schnell. Hatte ich einen Fehler gemacht? Oder öffneten sich auf diese Weise die Luftpforten der Spirale? Lösten sich hier die Wolken, anstelle von Inseln in einem azurblauen Ozean, in wirkliche Berge mit festungsartigen Gipfeln auf, Wolkenschlösser in mächtige Felskämme - war es so? Vor mir wirbelte Nebel auf, der die Maschine nach unten zu ziehen schien.


  Jetzt steckte ich mitten in der grauen Suppe und versuchte verzweifelt, die Maschine unter Kontrolle zu halten, schaukelte für bange Momente nach links und nach rechts, bis sich der Anzeiger endlich auf den künstlichen Horizont einpegelte und die Höhenanzeige auf einem akzeptablen Wert beruhigte. Ein Blick auf den Radarschirm zeigte mir, daß es hier außer mir und den Bergen nichts gab. Ich versuchte, die Bodenstation Frankfurt zu erreichen. Nichts. München ... ebenfalls Fehlanzeige, abgesehen von eintönigem Rauschen. Ich überlegte einen Moment, dann verlangsamte ich den Rotor und schwebte herab, bis ich über einem breiten Tal aus der Wolkenschicht herauskam.


  Es leuchtete grün unter mir, das saftige und fruchtbare Schwemmland eines Flusses, der sich wie eine silberne Vene durch sein Tal hindurchschlängelte, flankiert von schachbrettartig angelegten Feldern und sanften Hügeln. Als ich den Hubschrauber von den gefährlich soliden Felswänden wegsteuerte, sah ich auch, wohin der Strom floß, und gleichzeitig den Grund für die beiden Türme. Mitten im Fluß lag eine hohe Insel. Auf dieser Insel sowie links und rechts entlang der Flußufer erstreckte sich eine Stadt, die das Tal beherrschte und selbst beherrscht wurde. Eine riesige, von Schutzwällen umgebene Stadtfestung, wie ich sie, abgesehen vielleicht von Carcassonne, noch nirgends gesehen hatte; diese hier war größer und sogar noch schöner, mit gewundenen Reihen roter, ziegelbedeckter Dächer und goldenen Steinmauern, die im zarten Licht des frühen Morgens leuchteten. Doch darüber erhoben sich, mitten aus der Insel heraus, noch höhere Mauern, aus deren Mitte wiederum die beiden Türme bis in die Wolken hineinragten. Es waren die Glockentürme eines gewaltigen Gebäudes, wie eine gotische Kathedrale, ein Berg aus zahllosen gotischen Mauern und Bögen und Pfeilern und Ziegeldächern und Türmen, ein Ensemble, das auf den ersten Blick beinahe zerbrechlich wirkte, bis man bemerkte, wie enorm seine Ausmaße sein mußten. Das ganze Bauwerk wirkte wie ein etwas kleinerer Berggipfel, der sich wie dunkel glänzender Bernstein vor dem gleißenden Sonnenlicht abzeichnete, das aus den aufreißenden Wolken herabfiel. Ich flog etwas näher heran. Vielleicht gab es einen Hinweis, wo sich dieser Ort befand. Auf dem Fluß lagen Boote, meist Segelschiffe und Barken; auf den staubig gelben Straßenbändern unter mir konnte ich weder Autos noch Lastwagen entdecken. Ich dachte daran, irgendwo zu landen und mich genauer umzusehen, denn ich wollte die Stadt nicht überfliegen und unnötig die Aufmerksamkeit auf mich lenken oder eine Panik auslösen. Wenn ich nicht ganz danebenlag, war man hier mit dem Anblick von Hubschraubern nicht sehr vertraut.


  Dabei umgab diesen Ort eindeutig das Flair der Spirale, eine brütende, leicht unheimliche Zeitlosigkeit der langen Schatten und Spätnachmittage, der Altweibersommer dieser Welt. Trotzdem war da noch etwas anderes, für die Spirale Untypisches - alles sah so fest verankert und stabil aus, ein Hauch von Ordnung und Zweckmäßigkeit, den ich so gut wie noch nie an jenen unsteten Gestaden der Zeit erfahren hatte, die gemeinhin mit dem Treibgut der Geschichte und den Ausgeburten menschlicher Phantasie ausgestattet waren. Ich mußte mehr erfahren. In einer eleganten Kurve schwenkte ich weg von den Feldern und auf die Hügel zu. Wenn ich nur einen geschützten Landeplatz finden könnte ...


  Hinter einem kleineren Felsvorsprung bot sich mir förmlich eine flache, karge Bergwiese an, die eindeutig nach Kühen mit umgehängten Glocken verlangte. Doch das grüne Gras war unberührt und kräuselte sich im Abwind der Rotoren wie das Wasser eines Bergsees. Ich setzte sanft auf und ließ den Motor auslaufen, bis nur noch das leise Rauschen der immer langsamer drehenden Rotoren zu hören war. Als sie zur Ruhe gekommen waren, herrschte bis auf das Rascheln des Grases, das sich in einem natürlichen Wind wieder aufrichtete, absolute Stille.


  Ich legte Helm und Gurt ab, schob die Cockpittür auf und schwang mich ins Freie. Das leuchtend grüne, leicht feuchte Gras reichte mir beinahe bis zur Hüfte. Die Halme, die ich umgeknickt hatte, erfüllten die Luft mit einem eigenartigen Wohlgeruch. Nach der erstickenden Stadtluft war die frische Brise hier oben schier unglaublich rein; man wollte soviel davon einatmen, daß die Lungen zu klein dafür schienen. Quer durch die Wiese wisperte ein Bergbach, der glucksend über Steinbrocken und kleine Dämme hüpfte. Ein plötzlicher Durst überfiel mich, und ich rannte auf ihn zu, wobei mir mein Zynismus den Gedanken nicht vorenthielt, daß auch im klarsten Bergbach ein Stück weiter oben ein totes Schaf liegen konnte; aber nein, nicht in diesem hier, in diesem hier ganz bestimmt nicht. Fast konnte ich seine Quelle sehen, dort oben zwischen den zerklüfteten Felsen. Was für ein herrliches Klettergebiet! Aber nicht ohne Begleitung. Ich bückte mich, tauchte eine Hand ins Wasser und schrie auf: es war eisig, wahrscheinlich Schmelzwasser von viel weiter oben, das sich beim Herabfließen unter den Felsen nicht erwärmt hatte. Doch als ich vorsichtig daran nippte, um meinen Magen nicht zu verkühlen, schmeckte es unglaublich gut, mit einem leisen mineralischen Beigeschmack, der sämtliches Flaschenwasser in die Schranken verwies. Erfrischt erhob ich mich und sah mich um. Ungefähr fünfzig Meter weiter unten führte eine alte Steinbrücke über den Bach, und dahinter lief ein schmaler, halb von wehenden Gräsern überwucherter Pfad ins Tal hinab. Nachdem ich mich vergewissert hatte, daß die Schlüssel zum Helikopter fest an meinem Gürtel hingen, schlenderte ich dort hinab, ohne an etwas Besonderes zu denken. Die Brücke erwies sich als sehr alt und bröckelig, aber noch immer stabil; von ihrem gewölbten Rücken aus hatte ich einen klaren Ausblick den Hügel hinab bis mitten in das Tal hinein.


  Hinter ihren massiven Mauern lag dort noch immer die leuchtende Stadt im feinen Dunst, doch im heraufwehenden Wind war kaum mehr als süßer Holzrauch zu schmecken. Von hier aus konnte ich sogar einige Gebäude erkennen. Die dichtgedrängten Dachfirste erinnerten an die Altstadt von Nizza oder Nürnberg, oder an österreichische und tschechische Kleinstädte. Gewundene Straßenzüge, die sich in malerischem Wirrwarr kreuzten und den sanften Hang bis zum Flußufer hinabzogen; rote Dächer und hohe Giebel ragten kreuz und quer daraus hervor. Hier und dort entdeckte ich jedoch für diese Umgebung völlig fremdartige Mauern, das schwarzgeäderte Weiß echten Fachwerks, durchsetzt vom gedrungenen Stuck einer eher mediterranen Architektur, der heimeligen, vierschrötigen steinernen Eleganz Schottlands -unpassend, am falschen Ort, und doch irgendwie unglaublich richtig ergänzten sie diesen unbeschreiblichen Gesamteindruck, der letztlich eindrucksvoll und mächtig wirkte. Genauso hatte eine Stadt auszusehen. Hoch über ihr ragten, wie eine Stein gewordene Krone, die Türme der Kathedrale auf, beinahe mit mir auf gleicher Höhe; und darüber, noch viel höher, die Spitzen der Zwillingstürme, so riesig, daß man von ihnen auf den Berghang, auf dem ich stand, herabblicken konnte.


  Je mehr ich sah, desto mehr nahm mich der Anblick gefangen. Es war einer der schönsten Orte, den ich je innerhalb oder außerhalb der Spirale erblickt hatte, und einer der zeitlosesten. Doch auch von hier oben war deutlich zu vernehmen, daß in den Straßen Leben herrschte. Jetzt erkannte ich auf den Zufahrtsstraßen einzelne Karren, offensichtlich Bauernwagen, die langsam auf die Stadt zurollten. Ich überquerte den Bach, fand den Pfad und marschierte schnurstracks zur nächstgelegenen Straße hinunter. Es dauerte nicht lange, und ich rannte.


  Es ging natürlich nur bergab. Trotzdem war ich, als ich die erste Straße erreichte, ziemlich außer Puste, was mich einigermaßen überraschte. Schließlich war ich durchtrainiert, und der kurze Spaziergang hatte mich eher noch fitter gemacht. Die Straße war leer, aber kurz darauf stand ich an einer Kreuzung. Gerade als ich versuchte, die altdeutsche Frakturschrift eines verwitterten Wegweisers zu entziffern, begrüßte mich ein frohes »Grüß Gott!«, der landesübliche Gruß in Bayern. Zumindest wußte ich jetzt ungefähr, wo ich war. Der Rufer stellte sich als Lenker des ersten Wagens einer ganzen Karawane heraus, ein alter Mann mit einem stämmigen, schwarzweißen Ochsengespann, und die Männer und Frauen, die auf den folgenden Karren saßen oder zu Fuß nebenher gingen, grüßten ebenfalls.


  Ich erwiderte ihren Gruß, fügte eine Bemerkung über das herrliche Wetter hinzu und fragte, ob sie in die Stadt wollten. Sie verstanden mein Deutsch recht gut, und obwohl sie merkten, daß ich ein Fremder sein mußte - sie sprachen mit mir besonders artikuliert -, schienen sie mich sofort zu akzeptieren. Ich vermied allzu neugierige Fragen, und auch sie wollten von mir überhaupt nichts wissen. Wir kamen an weitere Kreuzungen, trafen auf andere Karren, einige davon wie unser mit Körben und Fässern beladen, andere voll mit Getreidesäcken, andere wiederum ächzten unter ganzen Rinderhälften. Ich war überrascht, als uns ein Fahrer mit einem überschwenglichen Wortschwall auf italienisch begrüßte; beinahe noch mehr verwirrte mich die Tatsache, daß einige junge Männer, die eine Schafherde weg von der Stadt quer über die Straße trieben, uns die breitesten hinterwäldlerischen Floskeln zuriefen - auf englisch. Die Kutscher schienen auch das zu verstehen, doch sie antworteten in allen möglichen Sprachen. Ich glaubte sogar das Romani der Zigeuner herauszuhören.


  Ich hatte das noch nicht ganz verdaut, als uns die Straße um ein Wäldchen herumführte, hinter dem unerwartet nah die Stadtmauer quer über den Hügel vor uns emporragte. Unregelmäßige Bastionen honigfarbenen Steins verliefen in schiefen Winkeln, um sich den Unebenheiten des Bodens anzupassen, wurden ab und zu von allen möglichen Ausformungen exzentrischer Zinnen, Türme und Spitzgiebel unterbrochen. Der Effekt war anheimelnd, leicht komisch, wie eine dieser skurrilen viktorianischen Architekturalbernheiten; erst auf den zweiten Blick erkannte man, vor welch unlösbare Aufgaben diese Mauern eventuelle Angreifer stellen mußten, selbst die Artillerie. Die Kathedrale, oder was dieses Gebäude im Stadtzentrum auch darstellen mochte, wirkte überhaupt nicht lustig; sie war überwältigend. Die Landstraße führte uns zu einem großen Tor, mit hohem, gotischem Spitzbogen; es stand weit offen, doch zu beiden Seiten standen Bewaffnete. Andere blickten von den Zinnen herab.


  Es fiel auch nicht ganz leicht, diese bunt Uniformierten mit ihren dunkelblauen oder scharlachroten, mit Biesen behängten Husarenjacken, den engen weißen Reithosen, den Schaftstiefeln und hellblauen Schärpen ernst zu nehmen. Ihre Tschakos saßen auf eher langen Haaren, von den Oberlippen fielen lange Schnurrbärte herab. Die Bewaffnung der Wachen bestand lediglich aus Langschwertern und langen Hellebarden, einer Art Spieß mit Axtschneide - alles in allem genau die Ausrüstung, die man heutzutage nur noch bei abgeschmackten Zeremonien antrifft. Dabei sahen die Wachen außerordentlich entspannt aus, wie sie dagegen die Torsäulen gelehnt ihre Zigarrenstumpen qualmten und mit den vorüberziehenden Bauern Scherzworte wechselten. Als ich näher kam, konnte ich jedoch ihre Augen sehen, die aufmerksam und klar alles und jeden inspizierten, der in die Stadt hinein oder aus ihr herauswollte. Jetzt fiel mir ein, daß sich diese Art von Uniform so lange gehalten hatte, weil sie in längeren, erbitterteren Kriegen getragen worden war, als wir sie kennen. Kriege, die jahrzehntelang, sogar jahrhundertelang kreuz und quer durch Europa getobt hatten, Kriege, die Europa und seine Kultur mitgestaltet hatten, ob zum Guten oder zum Schlechten, die Erleuchtung ebenso wie die Barbarei, Goethe und Hitler, Shakespeare und Vlad den Pfähler hervorgebracht hatten. Diese Soldaten waren unzweifelhaft so real und so ernst zu nehmen wie die Mauern.


  Ich fragte mich, was sie wohl von meiner modernen Freizeitkleidung und meiner Wildlederjacke halten würden. Als wir schon beinahe unter dem Schatten des Torbogens angelangt waren, hüpfte ich unauffällig auf einen Kutschbock und unterhielt mich angeregt mit den Kutschern. Dann dröhnte Holz unter unseren Rädern, und hohe Mauern verdunkelten das Licht. Es gab noch ein inneres Tor mit einer Zugbrücke, die man einziehen konnte, woraufhin jeder Eindringling dem Feuer von oben schutzlos ausgeliefert war. Die ganze Anlage war hervorragend gepflegt. Als ich mich fragte, warum ich eigentlich so versessen darauf war, mir alles aus der Nähe anzusehen, biß ich mir auf die Unterlippe; nichts an diesen professionellen Verteidigungsanlagen wirkte anziehend. Und doch waren sogar die Tore mit schmiedeeisernen Schmuckgittern verziert, die Zugbrücke wies fachmännisch ausgeführte Schnitzereien auf. Über der ganzen Anlage schwebte der Ausdruck erhabener Macht, ein gewisser Stolz auf das, was sie repräsentierte. Dann veränderte sich der Klang unter unseren Rädern erneut; wir hatten das innere Tor passiert, fuhren jetzt über das Kopfsteinpflaster, das die Straßen der Stadt bedeckte.


  Ich schaute mich voller freudigem Erstaunen um. Die Stadt hielt sogar noch mehr, als sie von der Bergwiese aus versprochen hatte. Überall gab es Gärten und Bäume, breite, luftige Straßen und verwinkelte Gassen, die das Auge foppten, offene Plätze, wo es wieder ausruhen konnte. Es war ein Anblick, der Stadtplanern nur auf ihren Entwürfen gelingt, und doch sah es überhaupt nicht geplant aus. Meine Neugier wuchs noch mehr; ich rutschte vom Kutschbock herunter und ließ den Troß an mir vorüberziehen. Das war nicht gerade die allerbeste Idee, denn auch wenn wir die Tore passiert hatten, so befanden wir uns noch immer in Sichtweite der Wachen. Als ich den schnarrenden Ruf hörte, wußte ich genau, wer damit gemeint war. Ich hatte die Wachen kein bißchen getäuscht. Ihre Luchsaugen hatten mich entdeckt, taxiert und entschieden, mein weiteres Verhalten zu beobachten, um beim geringsten Verdacht...


  »Halt! Wer da?«


  Ich blieb unentschlossen stehen, blickte in die eine, dann in die andere Richtung und sah, wie zwei Torwächter mit gesenkten Hellebarden auf mich zugetrottet kamen. Hinter ihnen sprang ein untersetzter Mann in Schwarz mit goldenen Epauletten in die Höhe, starrte herüber, verschluckte sich beinahe an seiner Zigarre und rief: »Das ist er! Der vom Bergpfad! Der Reiter, der Verbündete des Zauberers! Ergreift ihn!«


  Das genügte. Es mußte sich um einen Offizier aus dem Luftschiff handeln, das natürlich von hier aufgestiegen war - und ich war ein rechter Schwachkopf, ausgerechnet in diese Stadt hineinzuspazieren. Wenn ich es nur erklären könnte - aber ich hatte nicht die geringste Lust, das in den Händen bewaffneter Soldaten zu versuchen. In dieser Lage klingen Erklärungen immer ziemlich unglaubwürdig; außerdem hätten sie mich oben auf dem Pfad auch ohne Vorwarnung erschossen. Würden sie mich hier unten anhören? Ich hastete über das Pflaster und drängte mich durch meine neuen Freunde und ihre Karren, kam auf der anderen Seite wieder heraus, dann ging es die breite Straße zur Stadtmitte und zum Fluß hinunter. Wohin sollte ich sonst? Das Tor war bestimmt versperrt, die Gäßchen, die sie natürlich viel besser kannten als ich, kamen mir wie ein Alptraum vor. Es gab keinen Ausweg, nur den Weg, der noch tiefer in die Stadt hineinführte.


  »Heda! Halt, oder ich schieße!«


  Sie blufften. Jedenfalls hoffte ich, daß sie es nicht einfach riskieren würden, auf der belebten Straße unschuldige Bürger oder sogar Kinder zu treffen. Dazu sah die ganze Szenerie zu friedlich aus, und als ich keine Schüsse hörte, war ich nicht nur meinetwegen froh. Ein oder zwei Männer traten mir in den Weg, doch ich konnte ihnen leicht ausweichen, denn meine Sportschuhe schienen besser auf dem Pflaster zu haften als ihre Stiefel. Ich rannte und rannte, und unterwegs klaubte ich meine Gedanken zusammen; mein Wahnsinn bekam allmählich Methode. Ich rannte auf dieses enorme Gebäude zu. Falls es wirklich eine Kirche oder Kathedrale war, fand ich dort vielleicht Zuflucht, oder zumindest die Gelegenheit, meine Geschichte einem Geistlichen zu erzählen, nachdem ich einige Minuten verschnauft hatte.


  Ich war eigentlich gut trainiert, doch ein oder zwei Kilometer über Kopfsteinpflaster zu rennen ist kein Zuckerschlecken, nicht einmal, wenn es bergab geht. Mit dröhnenden Ohren und pochenden Schläfen wagte ich einen Blick zurück. Da waren sie, diese verdammten Schergen, doch wir bewegten uns alle so langsam voran, daß wir ebensogut hätten gehen können. Wenn ich nur einen Moment Zeit gehabt hätte, um mein Schwert herbeizurufen, mit dem einzigen bescheidenen Zaubertrick, den ich auf der Spirale aufgeschnappt hatte, und auch den nur per Zufall. Ich hatte aber keine Zeit, außerdem bedeutete ein Schwert auch fast unweigerlich töten, was mich nur noch weiter in Schwierigkeiten gebracht hätte. Ich dachte daran, mich hinter einer passenden Ecke zu verstecken und meine Verfolger zu Fall zu bringen. Wenn sie den Trick jedoch durchschauten, saß ich in der Falle. Es war wohl besser, ihnen eine Bank oder ein paar Mülleimer vor die Füße zu schleudern, doch sah ich nirgendwo eine Bank, höchstens einmal einen Schemel. Soweit ich das beurteilen konnte, rannte ich durch die sauberste Stadt des neunzehnten Jahrhunderts. Auf der Hauptstraße lagen ein paar Pferdeäpfel, aber nicht viele, und die Seitenstraßen waren tadellos sauber. Vielleicht waren alle Gärten deshalb so fruchtbar. Ich konnte nur weiterrennen, immer weiter, doch allmählich ging es nicht mehr weiter bergab. Wo, zum Teufel, war diese Kathedrale? Ich zwang mich, den Blick nach oben zu wenden - und blieb vor Verwunderung auf der Stelle stehen.


  Da war sie, zweifellos. Sie war anscheinend überall, sogar die Felswand in der Ferne wirkte weniger überwältigend. Wenn sie massiv gewesen wäre, hätte sie brutal gewirkt, ihr Schatten wie eine sonnenlose Last auf den Häusern; doch die Steinmetzarbeiten waren so ätherisch, daß sie luftige schwarzweiße Muster über Dächer und Wände warfen, ein schimmerndes Gitterwerk aus schattiertem Licht. Ich befand mich fast auf der Höhe ihrer Basis. Ein Stück weiter unten verbreiterte sich die Straße über dem Fluß zu einem größeren Platz, von dem aus eine Brücke, breit und eben wie eine Autobahn, auf die Insel hinüberführte, auf der die Kathedrale stand. Der Anblick spornte mich an, und es war höchste Zeit. Mein staunender Aufenthalt hatte meinen Vorsprung zusammenschmelzen lassen, schon hörte ich hinter mir die klappernden Stiefel näher kommen. Wenn mich niemand aufhielt, konnte ich sie leicht wieder abhängen. Auf dieser Seite der Brücke schienen keine Wachen zu stehen; was die andere Seite anging, mußte ich das Risiko einfach eingehen. Hinunter auf den Platz - ein kurzer Blick auf andere Gebäude, höher und nobler als die Häuser, an denen ich bisher vorbeigekommen war, Gebäude, die Palästen und Parlamenten und Universitäten gut zu Gesicht gestanden hätten -und schon eilte ich durch verblüfft aufschauende Spaziergänger auf die Brücke zu. Wie die Straße war auch sie nur mit Kopfsteinpflaster bedeckt. Erst ein weiterer Blick zurück auf den hohen Felsvorsprung und die steil zum Fluß abfallenden Klippen machten mir klar, daß ich mich in der luftigen Höhe von gut hundert Metern befand.


  Vor mir lag die Insel, auf gleicher Höhe, und der Fuß der Mauern der Kathedrale - war das überhaupt eine Kathedrale? Je näher ich kam, desto eigenartiger sah sie aus; und doch war sie mit Türmen, Spitzen und sogar Bleiglasfenstern ausgestattet. Was sollte es sonst sein? Sogar die Lage auf der Insel erinnerte ein wenig an eine gigantische Version von Notre Dame, abgesehen davon, daß mich das Festungshafte der Konstruktion etwas abschreckte. Die Klippen am Flußufer bestanden aus blankem Felsgestein; die auf der Insel waren in weichen Stein gegraben und nur hin und wieder von baumbewachsenen, durch breite Stufen miteinander verbundenen Absätzen unterbrochen. Dort saßen Leute, oder sie spazierten wie in einem Lustgarten umher. Trotz der Idylle war das Ganze eine hervorragende Verteidigungsanlage. Ich duckte mich und rannte zwischen den Menschen auf der Brücke hindurch, die mich zwar anstarrten, aber, wie alle anderen auch, keine Anstalten machten, mich aufzuhalten. Bedeutete das etwa, daß die Wachen nicht sehr beliebt waren? So kam es mir auch wieder nicht vor. Die Blicke, die ich auffing, wirkten erstaunt, weder feindselig noch mitfühlend; ich konnte keinerlei Urteil darin lesen, nur Interesse und allenfalls eine recht distanzierte Freundlichkeit bei älteren Leuten.


  Jetzt hatte ich den anderen Brückenkopf erreicht. Keine einzige Wache in Sicht. Nur ein breiter, mit grauen Steinplatten ausgelegter Weg und die Treppen zur Kathedrale. Die Tore waren immens, so groß wie die Stadttore und genauso verziert, von einem einzigen komplexen Muster überzogen - und sie standen leicht offen, so daß nur die Hälfte des Designs sichtbar war: ein stilisierter Vogel, eine Taube, die etwas in den Krallen hielt, vielleicht den sprichwörtlichen Ölzweig. Das kam mir gerade recht. Ich hetzte die hohen Stufen hinauf, als gäbe es kein Morgen mehr, und hörte ein willkommenes Krachen, als mein erster Verfolger zu Boden ging. Die Stufen wollten kein Ende nehmen, doch ich erreichte das Tor, stolperte benommen gegen das in Eisen gefaßte Holz und fiel mehr oder weniger ins Innere. Wahrscheinlich hätte ich »Asyl!« oder »Zu Hilfe, mein Prinz!« oder etwas Ähnliches rufen sollen, doch dazu reichte meine Puste nicht mehr aus. Ich humpelte einen Korridor aus poliertem Stein entlang, der für sich schon die Länge einer normalen Kathedrale haben mußte, auf das bläuliche Licht eines Bogens am anderen Ende zu. Über das offizielle Prozedere in solchen Fällen war ich nicht bis ins Detail informiert, doch irgendwo mußte es doch einen Altar geben, auf den ich mich werfen konnte. Ich mußte mich auf etwas fallen lassen, wenn möglich nicht auf das Taufbecken.


  Es gab Öffnungen, hinter Gittern verborgen, womöglich Nebenkapellen; es gab Gedenkplaketten und Verzierungen an den Wänden; sie schienen sehr alt zu sein, doch ich hielt nicht an, um sie zu entziffern. Es sei denn... Keine anderen Schritte. Überhaupt keine anderen Geräusche. Wo blieben meine Wachen? Ich drehte mich um, erwartete, daß sie im selben Moment durch die riesigen Türflügel hereinstürmten. Nichts. Der Sturz hatte doch wohl nicht beide außer Gefecht gesetzt? Plötzlich spähte einer von ihnen durch den Türspalt. Sofort zog er den Kopf wieder ein, wie ein schuldbewußter Schuljunge. Es sah ganz so aus, als sei es ihnen nicht erlaubt, diesen Raum zu betreten. Um so besser, vielleicht fand ich sogar eine praktische Hintertür.


  Doch kaum hatte ich den Bogen erreicht, blieb ich stehen und vergaß einen Augenblick lang meine Verfolger, meine Erschöpfung, meinen Durst und alles andere. Der Raum dahinter ... Er sah wie eine Kirche aus, doch es war keine Kirche. Es war gigantisch. Ich war einmal in der Hagia Sophia gewesen, aber das hier war größer, und leerer, eine riesige dunkle Halle in Form eines Ovals, um das ein schmaler Säulengang herumführte, unter dessen Stirnportal ich stand. Der Raum unter mir war zum Großteil in ein bläuliches Leuchten gebadet, das nur vom schwachen Glanz der glasierten Wandfliesen unterbrochen wurde; doch die Wand wies riesenhafte Fenster auf, durch die das Licht hereinfiel, große, schräge Strahlenbündel, die die schwebenden Staubpartikel mit einem Glorienschein umgaben, manche davon klar, andere in prächtig abgestuften Tönungen. Wenn man sich vorstellt, eine Kirchenmaus zu sein, eine richtige Kirchenmaus, die aus ihrem Loch herauslugt, kann man etwa die Größenverhältnisse und ihre Wirkung erahnen.


  Dabei war es nicht allein die Größe des Gebäudes. Die Sowjets haben große Gebäude errichtet, den Kreml beispielsweise, doch nur zu dem Zweck, daß sich die Menschen darin nur noch kleiner vorkamen. Dieses Gebäude hier wirkte eher so, als sei es für etwas viel Größeres als Menschen geschaffen und als hielte sich dieses Etwas noch hier auf. Es verfügte über die ehrfurchtgebietende, gewichtige Qualität, die ich schon an vielen Orten, sowohl im Kern als auch in der Spirale erlebt hatte - in einem angelsächsischen Hügelgrab, dem Palast von Mykonos, vor Borobodur, den Pyramiden von Gizeh. Die Ausstrahlung dieses Ortes war jedoch eindeutig stärker. Ein staubiger Schleier der Stille hing über allem, und doch war es nur die Stille der Ruhe, nicht der Leere; und sogar diese Ruhe wirkte wachsam. Meine Augen wanderten, von eingebildeten Bewegungen verleitet, ständig von einem Schatten zum anderen. Doch da war nichts.


  Ich konnte mir auf den Zweck dieses Gebäudes keinen Reim machen. Auf jeden Fall gab es keinen Altar. Auch keine Bestuhlung, keinerlei Ornamente, nicht einmal Inschriften, wie man sie in den schmucklosesten Moscheen findet, eigentlich kaum ein Anzeichen dafür, daß sich hier Menschen aufhielten oder aufhalten sollten. Als sich meine Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten, erkannte ich hinter den Säulen auf der anderen Seite noch andere Türen; das war immerhin recht vielversprechend. Dort gab es auch eigenartige Muster, weiter oben an den Wänden; vielleicht Fresken, schwache Flecken düsterer Farben, meist in den Halbschatten getaucht. Auch der Fußboden war nicht ganz so kahl - es war ein Mosaik. Ich dachte mit einigem Unbehagen an das Zimmer in Lutz' Anwesen, doch dieses Mosaik hier sah rein dekorativ aus, eine stilisierte Sonne oder eine Kompaßrose, die das Auge nach innen, zum Zentrum der Halle lenkte. Dort, von einer einzigen großen Lichtsäule angestrahlt, war doch etwas, niedrig und eher formlos, doch das einzige Ding in dieser phantastischen, weiten Leere. Zögernd machte ich einen Schritt nach vorn, woraufhin das Geräusch des Schrittes hinauf in die hohen Gewölbe der Kuppel dröhnte. Echo, Echo, Echo ...


  Mir schlug das Herz bis zum Hals. Vorsichtig schritt ich weiter. Eigentlich hätten Staubwolken aufsteigen müssen, aber selbst in meinem Büro war es nicht so sauber wie hier. Der Staub flirrte nur in der Atmosphäre, winzige, umherwirbelnde Zeitpartikel, denen es nicht gestattet war, sich niederzulassen. Ich hätte versuchen sollen, eine der entfernt gelegenen Türen zu erreichen, aber ich tat es nicht. Ich war neugierig, und der Schlüssel zum Geheimnis dieses Ortes lag vielleicht gerade dort in seiner Mitte.


  Ein Grab, dachte ich, irgend jemand liegt hier begraben, jemand, der so mächtig war, daß er sich ein derart überdimensioniertes Mausoleum leisten konnte. Ein Herrscher, an den eine ganze Nation geglaubt hatte und vielleicht noch immer glaubte, jemand, dessen Auferstehung noch immer erwartet wurde. König Artus vielleicht oder Kaiser Friedrich Barbarossa, vielleicht sogar Attila, der in den Ländern östlich des Rheins im gleichen Maß als großer Held verehrt wurde, in dem man ihn im Westen als Bösewicht verdammte. In meinem Hals kratzte Staub, als ich mich der zusammengekauerten Gestalt näherte. Ich hatte anscheinend recht gehabt. Es handelte sich um einen niedrigen Sockel aus schwarzem Marmor oder einem anderen polierten Stein, glatt und konturlos. Darüber lag, beinahe unachtsam, ein Stoffbündel drapiert, das wie schwere, mit Stickereien verzierte Seide aussah. Soweit ich es im Halbdunkel erkennen konnte, handelte es sich um einen langen Mantel, eine Robe oder einen Umhang dunkler Färbung; die Verzierungen sahen wie goldene byzantinische Symbole und Figuren aus, Heilige oder etwas in der Art, aber in der Düsternis konnte man nichts Genaues erkennen. Unter der Robe schien sich etwas Längliches zu verbergen, und darunter ein Stein, vielleicht eine Art Gedenkstein. Doch als ich den Saum des Stoffes vorsichtig hob, sah ich, daß es sich mitnichten um einen herkömmlichen Grabstein handelte; er war nur sehr roh behauen, wirkte ursprünglicher als die Robe und wesentlich älter. Er war ungefähr so groß wie eine kleine Gehsteigplatte und etwa dreißig bis fünfunddreißig Zentimeter dick, und er trug keinerlei Inschrift, nur rohe, unregelmäßige Zeichen. Das einzig Ungewöhnliche daran war die Form: nicht ganz in der Mitte befand sich eine Vertiefung, wie eine tiefe Schüssel oder Schale, umgeben von einem merkwürdigen Muster aus eingeritzten Ringen oder Kreisen. Einige waren tief eingegraben, andere kaum mehr als geritzt, aber alle konzentrisch, alle wohlüberlegt gesetzt. Noch eigenartiger wirkte der kräftige, kurze Holzschaft, der, von der langen Robe gehalten, schräg auf dem Stein lag, von Bändern eines helleren Materials zusammengehalten und in eine Spitze von - was um alles in der Welt war das? Ich hielt es für schwarzes Glas, vulkanisches Glas, Obsidian, nicht behauen, sondern geglättet und geschliffen, bis die Oberfläche perfekt war.


  Ein Geheimnis türmte sich auf das andere. Ich vergeudete hier nur meine Zeit. Inzwischen war womöglich schon das ganze Gebäude umstellt. Mit aller Vorsicht ließ ich den Mantel wieder sinken und schritt so leise, wie ich es eben wagte, zum gegenüberliegenden Säulengang. Kaum war ich dort angekommen, da hörte ich das dröhnende Zufallen des Kirchentors, gefolgt vom Trappeln rennender Stiefel. Dann ertönte ein bellender Ruf, wortlos, aber bedrohlich, und zwei Männer kamen den Mittelgang entlanggeeilt. Sie trugen Husarenuniformen, denen der Stadttorwächter sehr ähnlich, doch ganz in Grau, mit Schnurbesätzen und Biesen und gepanzerten Epauletten, die sogar in diesem unterseeischen Leuchten silbrig glänzten. Ihre gezückten Schwerter schimmerten düster metallisch, riesige, gerade Säbel mit Korbgriffen, beinahe Breitschwerter. Ich rechnete damit, daß sie mir quer durch die Halle nachsetzten, statt dessen rannten sie in den Säulengang und umkreisten die Halle, um mich so zu erreichen. Ich ließ sie näher herankommen - noch ein Stück weiter, dann könnte ich wieder quer durch die Halle fliehen und auf der anderen Seite hinaus -, doch dann hörte ich erneut das Dröhnen des Tors, und weitere Gestalten drangen in diese seltsame Kathedrale ein.


  Sogar von meinem Standort aus konnte ich ihre Schwerter und Uniformen erkennen: noch mehr graue Husaren. Ich dachte an mein eigenes Schwert, das in meinem Apartment an seinem Platz über dem Kamin hing, so unpassend wie eh und je, und in Gedanken streckte ich die Hand aus, krümmte die Finger so, als würde ich den Griff fest packen. Einen Augenblick lang schien ich die mit dünnem Draht umwickelte Haifischhaut tatsächlich festzuhalten, angenehm kühl lagen Griff und Stahl in der Hand. Dann brach die Dunkelheit des Ortes über mich herein, und ich spürte, wie es wegrutschte, mir entglitt und mit einem leisen Klirren zu Boden fiel.


  Ich ballte die Fäuste und fluchte fürchterlich. Wie viele waren das jetzt - fünf oder sechs gegen einen? Gegen einen Unbewaffneten. Ich könnte mich ergeben, mich auf ihre Gnade berufen, doch das schien mir nicht die richtige Taktik zu sein. Sie hatten ohne Vorwarnung auf mich geschossen, vielleicht, weil sie mich mit Le Stryge in Verbindung gebracht hatten. Ihre Schwerter waren gezückt und stoßbereit. Die Unfairneß stieg mir wie Galle im Hals hoch. Ich mußte mich jetzt verteidigen, selbst wenn es nur darum ging, sie zum Zuhören zu zwingen; zumindest das mußte mir um jeden Preis gelingen. Ich wartete ab, bis sie sich alle im Säulengang befanden und mich wie Schakale umkreisten. Dann rannte ich los, dorthin, wohin sie sich offensichtlich nicht trauten, direkt über das Mosaikmandala, riß den Mantel herunter, packte die Lanze, die quer über dem Stein lag, und schwang sie entschlossen und bedrohlich in der Hand.


  Der Effekt war, vorsichtig ausgedrückt, unerwartet und verblüffend. Es hörte sich wie ein einziger großer Seufzer an, der sich in den düsteren Gewölben über uns brach, und doch kam er von allen meinen Verfolgern, in unheimlichem Gleichklang. Plötzlich sanken die Schwertkämpfer wie ein Mann zu Boden, die eben noch so bedrohlichen Gestalten schrumpften zu gebückter Ergebenheit zusammen, wankten zurück zur Wand wie eingeschüchterte Raubkatzen vor der Peitsche des Dompteurs. Beherzt stieß ich mit der Lanze nach ihnen. Sie fuchtelten wild mit den Schwertern herum, einer ließ seine Klinge fallen, ein anderer stieß einen Alarmschrei aus. Sie befanden sich allerdings zwischen mir und jenen äußeren Türen. Ich schritt forsch auf den Säulengang zu und fragte mich, ob sie gleich schreiend davonlaufen würden. Das taten sie nicht. Sie beobachteten mich nur, sechs im Dunkeln funkelnde Augenpaare. Ich warf demjenigen, den ich als ersten passierte, einen Blick zu, und er erwiderte diesen Blick, als müßte er einen tödlichen Stoß abwehren. Er war blond, trug buschige Koteletten und einen nach oben gezwirbelten Schnurrbart, der kaum die beiden langen Narben auf seinen roten Wangen verdeckte.


  Abgesehen davon wirkte das Gesicht nicht besonders brutal; normalerweise zogen sich vielleicht sogar Lachfältchen um diese Augen. In diesem Moment jedoch waren sie vor blindem, ohnmächtigem Haß eng zusammengekniffen. Das Schwert zuckte in seiner Hand. Der Mann würde fraglos ohne Rücksicht auf das eigene Risiko auf mich losgehen und mich in Stücke hauen, wenn ihn nicht eine größere Macht zurückhalten würde. War es Angst? Das konnte ich nicht so recht glauben. Der Mann auf der anderen Seite war dunkelhäutig. Auch die Adlernase machte sein sonst grob geschnittenes Gesicht nicht viel kantiger - ein nordindischer Typ mit drei weißen Streifen auf der Stirn. Mir fiel ein, daß dies das Kennzeichen des Kriegers und des Ausbilders von Kriegern war. Seine Wangen waren vor Wut purpurrot angelaufen, und doch duckte er sich von mir weg, atmete flach und beobachtete mich.


  Ich betrat die Kolonnade und trat in den langen Korridor, wobei ich mich fragte, was sich wohl draußen inzwischen abspielte. Womöglich hatte sich alles wieder beruhigt, die guten Bürger gingen ihren alltäglichen Geschäften nach; vielleicht auch nicht. Ich warf einen Blick über die Schulter: Dort versammelten sich die Bewaffneten gerade im Torbogen. Sobald mein Blick sie traf, blieben sie stehen, als würden sie wie Hunde an der Leine zurückgerissen. Einer hatte gerade mit seinem Schwert zum Wurf ausgeholt. Ein anderer bedeutete ihm, das zu unterlassen. Ich verspürte nicht viel Lust zurückzugehen und konnte auch keine weiteren Seitentüren erspähen, also gab es nur eine Chance, es herauszufinden. Ich lehnte mich an die riesige Tür und stieß sie einen Spalt weit auf. Sonnenlicht strömte herein, niemand schoß auf mich. Also drückte ich sie noch ein bißchen weiter auf und schob mich durch den Spalt hinaus - dann blieb ich wie die Kämpfer hinter mir wie vom Blitz gerührt stehen, als sich die Menschenmenge, die sich um die Stufen versammelt hatte, knurrend auf mich zubewegte. Es waren gewöhnliche Bürger, keine Wachen. Rasch hob ich mit beiden Händen die Lanze, schlug nach links und nach rechts aus - und wieder war der Effekt geradezu lähmend. Als hätte ich Donnerkeile auf sie herabgeschleudert, schrien sie wie mit einer Stimme auf, drehten sich um und rannten stolpernd, übereinanderstürzend und sich gegenseitig mitziehend davon. Nicht wenige fielen über das seitliche Treppengeländer hinunter ins Gebüsch. Das einzige, was bei dieser Szene noch fehlte, war ein zerschossener Kinderwagen, der die Stufen hinunterholperte - und ich in der Rolle der zaristischen Garde. Ich schluckte, ging einige Stufen hinunter und sah, wie sich die Panik wellenartig von der Mitte der Menschenmenge zu den Gaffern und entfernten Passanten am Rande des Geschehens ausbreitete. In wenigen Minuten war der Weg wie leergefegt. Soviel zum Thema »Wie gewinne ich das Herz des einfachen Mannes auf der Straße«.


  Ich schritt über die absolut menschenleere Brücke zurück, nur hier und da rollte ein Hut oder ein Federbusch im Wind; mir blieb nichts anderes übrig, als weiterzugehen. Als ich die andere Seite erreicht hatte und die steile Straße hinaufstieg, wurden Haustüren zugeschlagen, Kinder heulten, Schritte entfernten sich hastig in den Seitenstraßen. Ich warf einen Blick zurück und sah, wie die grauen Husaren-Typen dicht aneinandergedrängt und mit kampfbereiten Schwertern über die Brücke marschiert kamen; wieder blieben sie sofort stehen, als ich mich umdrehte. Jetzt fing ich an zu rennen.


  Bergauf zog sich die Strecke über diese holprigen Pflastersteine elend in die Länge, doch von meiner Verwunderung und Verwirrung vorangetrieben, lief ich immer weiter. Als ich endlich das obere Ende der Hauptstraße erreicht hatte, hätte mich jedes Schulkind mit einem Staubwedel umwerfen können, was zum Glück niemand versuchte. Die einzigen Laute,


  die an mein Ohr drangen, waren Schreckensschreie und das Knallen zugeschlagener Fensterläden. Vom Tor her rief mich der stämmige Offizier erneut an, legte die Hand an seinen Schwertknauf, und die Wachen versperrten mir den Weg. Dann hob ich die Lanze. Vor Angst wie gelähmt, sanken sie zur Seite. Der Offizier fluchte entsetzlich, taumelte aber ebenfalls zurück, bis er, schwitzend und keuchend, mit dem Rücken gegen das Tor stieß. Sie verhielten sich geradeso, als trüge ich eine entsicherte Atombombe spazieren. Ich machte eine Handbewegung; der Offizier stöhnte verzweifelt auf und warf das Schwert mit beachtlicher Kraft zur Seite. Ich huschte an ihm vorüber, in den schmalen Durchgang zwischen innerem und äußerem Tor. Karrenlenker und Bauern sahen mich, kreischten auf und versuchten, sich so platt wie möglich an die Wand zu drücken, wobei sie die Augen bedeckten. Frauen brachen in Tränen aus. Niemand versuchte mich aufzuhalten. Keiner von ihnen warf mir etwas hinterher. Ich stolperte auf die offene Landstraße hinaus, ließ die Stadt hinter mir, doch ich fühlte mich benommen - und auf eigenartige Weise entehrt.


  Dann mußte ich einige Sekunden verschnaufen. Ich hätte die Lanze an Ort und Stelle wegwerfen oder wie eine erbeutete Königskrone im Gestrüpp hängenlassen können; besser noch, sie vorsichtig auf den Boden legen, denn offensichtlich war sie für die Bewohner der Stadt etwas unglaublich Wertvolles oder Heiliges. Allerdings hätten mich in diesem Fall die Reiter gewiß schnell eingeholt und niedergemacht. Dieser Kerl in der Kirche würde mich ohne zu zaudern von Hunden hetzen lassen. Es mußte ausreichen, wenn ich die Lanze beim Hubschrauberlandeplatz zurückließ, deutlich sichtbar, vielleicht im ringsum niedergetrampelten Gras.


  Als ich die Bergwiese endlich erreicht hatte, reichte meine Kraft für solche Aktionen kaum noch aus. Wahrscheinlich wäre ich dabei flach aufs Gesicht gefallen und liegengeblieben. Hinter dem Pilotensitz waren einige Packungen isotonischer Fruchtgetränke verstaut. Ich lechzte nach ihnen wie nach einem Jungbrunnen, so klebte mir die Zunge am Gaumen. Sie wäre mir allerdings beinahe angefroren, als die kleine Gestalt sich von der Hubschrauberkufe erhob, auf der sie gesessen hatte, und mir mit sanfter Verachtung zunickte.


  »Tja, der Narr poltert genau dort hinein, wo sich nicht einmal Engel auf Zehenspitzen hintrauen. Mein lieber Herr, Ihr habt auf bewundernswerte Weise die Aufgabe erfüllt, für die ich Euch ausgesucht hatte. Jetzt müßt Ihr mir nur noch das barbarische Instrument aushändigen, dann seid Ihr sämtlicher Verpflichtungen ledig.«


  »Stryge, du alter Drecksack!« krächzte ich mit beinahe ebenso heiserer Stimme wie er. »Soll das heißen, du hast mich zu dieser ganzen Sache veranlaßt?«


  »Aber natürlich. Es war dir seit dem Moment aufgetragen, als du dich mit mir dort oben unterhalten hast. Es ist dir wohl nicht aufgefallen, oder, daß du nicht unbedingt nach den Regeln der Vernunft gehandelt hast, als du kein einzigs Wort mit jenen dort in der Stadt gewechselt hast? Natürlich half ich etwas nach, indem ich sie dazu provozierte, auf dich zu feuern. Aber hast du dich kein einziges Mal gefragt, welche Neugier dich schnurstracks in die große Halle geführt hat? Zweifellos hast du sie dir selbst zugeschrieben, denn so sind solche ... Verpflichtungen nun einmal beschaffen. Trotzdem hast du meinen Anweisungen mit vorbildlicher Zuverlässigkeit Folge geleistet. Ihr seid ein überaus williges Werkzeug, junger Herr.«


  Meine Zunge löste sich nur schwer: »Weißt du, was du bist?« Ich reckte die Lanze. »Ich hätte nicht übel Lust...«


  »Nicht übel Lust? Du weißt nicht einmal, was du da redest.« Er schnippte mit seinen knochigen Fingern.


  Um den Hubschrauber herum kamen zwei große Gestalten gewankt. Eine davon trug einen länglichen Metallkasten. Mit gewaltigen, unmißverständlich drohenden Schritten kamen sie auf mich zu. Einen Moment lang hielt ich sie für Wölfe, jene widerlichen Halbmenschen, doch dann sah ich, daß ihre Haut nicht so tot und elefantengrau war, sondern ziemlich rosig. Trotzdem sahen sie abschreckend genug aus. Sie waren über zwei Meter groß, gebaut wie Geräteschuppen, mit dicken, schweren Gliedern, beinahe haarlosen Schädeln und Alptraumgesichtern, quadratisch und verknautscht - und doch irgendwie vertraut. Sie trugen schwere Overalls und Stiefel, wie Karikaturen von Proletariern. Dabei stanken sie wie Tiere. Der Alte schniefte und fuhr sich mit dem Daumen über das stoppelige Kinn. »Ich wiederhole, du junger Narr, händige mir dein Mitbringsel aus, dann kannst du dich wieder deinen lächerlichen Geschäften widmen. Oder ... Nein, es gibt kein oder.«


  Ich war verblüfft, erschöpft und fühlte mich doppelt erniedrigt. Ich war von einer inneren Kraft gesteuert worden, von der ich erst jetzt erfuhr, daß es nicht meine eigene war. Noch immer kam es mir so vor, daß sie ebenso wie mein Durst oder meine Wut zu mir gehörte und daß ich sie nicht minder schwer abschütteln konnte. Ich wollte das verdammte Ding wirklich loswerden und die Sache damit ein für allemal erledigen, wie sehr sich meine Vernunft auch dageben sträubte. Es kam mir wie die natürlichste Sache der Welt vor. Die beiden ogerhaften Gestalten blinzelten mich aus tief in fleischigen Falten vergrabenen Schweinsäuglein an. Einer von ihnen rülpste mit betont lautstarker Verachtung, der andere brummte etwas und klappte mit speicheltriefenden Lefzen den Behälter auf. Er war innen mit Samt ausgeschlagen und ließ einen exakt für die Lanze passenden Hohlraum frei. Dieser Beweis an Planung und Voraussicht brachte mich vollends aus der Fassung. Nur die Erschöpfung rettete mich - und der Schock. Ich zitterte vor Unentschlossenheit. Le Stryge zischte ungeduldig - und ohne weiter darüber nachzudenken, beinahe automatisch, hielt ich ihm die Lanze entgegen. Daraufhin machte er buchstäblich einen Satz zurück, nervös wie ein Grashüpfer, und raunzte den Riesen mit dem Behälter an. Der Unhold kam auf mich zu und zeigte mit einem großen, klauenbewachsenen Finger auf mich.


  In meinem Hirn klickte etwas. Hinterlistig hielt ich ihm die Lanze entgegen. Er grummelte etwas Unverständliches und streckte seine riesige Pranke aus, als wollte er mich am Handgelenk packen. Der andere stieß ein abstoßendes, rülpsendes Lachen aus. Doch auch er bewegte sich nicht. Sosehr sie die Lanze auch haben wollten, keiner von ihnen wollte sie berühren.


  Ich tat so, als würde ich die Lanze in den Behälter legen -und dann riß ich sie hoch, direkt vor ihre Gesichter. Derjenige, der weiter hinten stand, strauchelte und warf dabei Le Stryge zu Boden, doch der mit dem Koffer war weniger flink und griff statt dessen nach der Lanze. Seine Hand berührte sie ...


  Es geschah übergangslos. Eben stand er noch drohend vor mir, plötzlich war er nur noch ein bloßer Schatten in einem fauchenden Feuerstoß, der mir beinahe die Augenbrauen versengt hätte. Er wankte mit einem lauten, gurgelnden Bellen umher, das plötzlich wie abgeschnitten war. Ich taumelte zurück, die Lanze fest in Händen. Das Feuer kam nicht aus der Lanze, sondern stieg wie eine Fontäne um den Unhold herum aus dem Boden auf. Die geschwärzte Gestalt schwankte, krümmte sich und fiel in sich zusammen, nur mehr ein rasch verschwindender Umriß. Das Feuer erlosch in einer fettigen Rauchsäule, und ein verkohlter Klumpen fiel zischend ins dampfende Gras, eine kleine, züsammengeschmorte Parodie der ehemals riesenhaften Gestalt. Kein menschlicher Körper konnte so verbrennen. Es mußte sich um verbranntes Gemüse handeln. Das andere Geschöpf stieß ein hohes Jaulen aus und rannte in heller Panik wie ein durchgegangener Elefant quiekend über die Wiese davon. Blieb also noch Le Stryge, der rücklings im Gras lag. Er verkörperte alles, was ich haßte und fürchtete und wovon die Vereinnahmung meines Geistes bislang das Schlimmste war. Ich stieß mit der Lanze nach ihm. Sein boshaftes Gesicht blitzte auf, dann wehte sein Ärmel vor diese Fratze, und die Lanze fuhr harmlos ins Gras. Der Ärmel flatterte einfach so über die Wiese davon, eine Fledermaus, die sich vorzeitig auf die Jagd nach Insekten gemacht hat. Staunend schaute ich ihr nach.


  Ich hielt die Lanze fest in der Hand, wobei ich mich fragte, was wohl geschehen würde, falls ich ihre Spitze berührte. Hatte ich das nicht bereits getan - unten in der Halle? Ich gab auf. So erschöpft ich auch war, ich wußte, daß ich sofort wieder in die Stadt und mit den Leuten reden mußte, so wie ich es gleich beim ersten Mal hätte tun sollen. Jetzt war es allerdings wesentlich riskanter, wahrscheinlich jedoch weniger gefährlich, als die Lanze noch länger zu behalten. Ich sah mich um, fragte mich, ob ich zu Fuß gehen oder lieber den Helikopter nehmen sollte, als ich hinter der Masse jener mysteriösen Halle einen blendend weißen Schimmer vor dem allmählich grau werdenden Himmel aufsteigen sah. Über die Felder drang das Dröhnen von Motoren an mein Ohr, und hoch oben, vor den Türmen der eigenartigen Kathedrale, war der Umriß eines Luftschiffs zu erkennen, genau wie jenes, das mich gejagt hatte. Wie ein auftauchender Wal erschien dahinter die bauchige Form eines zweiten.


  Dank Le Stryges Einmischung war es inzwischen etwas zu spät zum Reden. Niedergeschlagen nahm ich den Schlüsselbund vom Gürtel. Zum Glück war er noch da. Die Lanze hätte ich am liebsten ins Gras gesteckt, wo sie sie mit Sicherheit finden würden. Andererseits waren Le Stryge und der andere Unhold noch irgendwo in der Nähe, und das Luftschiff würde sich bestimmt zuerst an meine Verfolgung machen. Die Lanze könnte allzuleicht in die falschen Hände fallen, bevor sie hier gefunden wurde. Rasch hob ich den Behälter des alten Zauberers auf und warf die Lanze in das Samtfutteral. Sie paßte genau hinein, der Koffer klappte ohne Schwierigkeiten zu. Die Luftschiffe schossen jetzt wie Pfeile heran, viel schneller, als ich angenommen hatte. Ich riß die Tür zum Cockpit auf, warf den Koffer auf den Sitz hinter mir und sprang hinein. Dann drehte ich den Schlüssel im Zündschloß und stülpte den Helm noch gerade rechtzeitig über den Kopf, um die Ohren vor dem Lärm zu schützen. Ohne jegliches Vorgeplänkel drückte ich den Steuerknüppel nach vorne, ließ die Kupplung kommen und hob elegant seitlich vom Berghang ab. Ich beschleunigte, trat das Pedal für das Höhenruder durch und rauschte in einem langgezogenen Bogen Richtung Talausgang davon. Die Luftschiffe stiegen sofort höher und nahmen die Verfolgung auf. In einer engen Kurve wich ich den beiden hohen Türmen aus und befand mich jetzt direkt über den Luftschiffen. Sie versuchten mir zu folgen, wären beinahe zusammengestoßen und fielen hinter mir zurück, als ich direkt nach oben in die Wolken flog. Ein graues Leichentuch umhüllte mich, der Lärm der Rotoren wurde dumpfer, und wieder mußte ich blind fliegen.


  Der Radarschirm zeigte mir die Berghänge, und ich stieg immer höher. Und dann war die Welt mit einem Schlag wieder voller Licht und Lärm. Die schrägen Strahlen der untergehenden Sonne blendeten mich, die Stimme der Frankfurter Bodenkontrolle in meinen Ohren verlangte quakend meine Position und Flugroute und wollte wissen, wie ich es geschafft hatte, einfach so von ihren Schirmen zu verschwinden.


  Ohne groß nachzudenken, schaltete ich meinen kleinen Navigationscomputer ein. Sein Eintrag erschien auf dem Kontrollschirm.

  

  Landungsort: Koordinaten nicht aufgelistet: Heilenthal.
Flughafen Listen-Nr.: 0001 - Nur für Luftschiffe.
Frequenz: ohne Eintrag.
Hafenmeister: Ritter Adalbert v. Waldestein.
Stellvertreter: Ritter Arcite v. Lemnos.
Behörde: keine.
Flugerlaubnis: keine.
Aufenthalt: 4 Std.
Benzinaufnahme: null.
Andere Dienstleistg.: keine.
Tanken: innerhalb von 4.5 Std.


  



  Einen Augenblick lang herrschte lähmendes Schweigen. Dann brachen die Fluglotsen in schallendes Gelächter aus.


  Kapitel 4


  Während des Heimflugs lag der Metallbehälter auf dem Kabinenboden hinter meinem Sitz und klapperte leise gegen die Lehne, wie ein Hund, der auf sich aufmerksam machen möchte. Als ich in Rouen landen mußte, um das ungeplant verbrauchte Benzin wieder aufzufüllen, versuchte ich ihn zwischen meinen Koffern und dem Rücksitz einzuklemmen, doch gleich beim Start fiel er wieder um. Auch ohne das Klappern hätten sich meine Gedanken nicht von ihm ablenken lassen. Etwas offensichtlich Wichtiges, etwas schrecklich Mächtiges; etwas, das ich bislang ohne Gefahr berühren konnte -aber wer noch? Falls ein Angestellter der Flughafensicherheit in Flammen aufging, mußte ich mir eine gute Erklärung einfallen lassen.


  Wie sich herausstellte, gab es keine Probleme. Das Personal meines heimatlichen Heliports kannte mich und winkte mich mitsamt dem Gepäckwagen voller Bergsteigerausrüstung einfach durch die Kontrolle. Trotzdem war ich ziemlich erleichtert, als ich alles hinter die Sitze meines Wagens warf; bei diesem klassischen Sportwagen hätte es im Kofferraum keinen Platz gefunden. Ich hatte befürchtet, daß die schwarze, glasartige Spitze trotz des Samtbeschlags Schaden nehmen könnte, doch es war kein einziger Kratzer zu sehen. So weit, so gut - aber was sollte ich jetzt damit anfangen?


  Ich wußte, was ich eigentlich damit tun sollte - es zurück in diese Stadt bringen. Aber die Jungs dort waren für meinen Geschmack eine Spur zu schießwütig; außerdem würde ich auf diese Weise Le Stryge allzuleicht auf meine Fährte locken. Tatsächlich hatte ich sogar auf der Fahrt vom Heliport zu meiner Wohnung das unangenehme Gefühl, verfolgt oder zumindest beobachtet zu werden, obwohl im Rückspiegel kein einziger Wagen auszumachen war, der mir folgte. Bevor ich irgendwelche Entscheidungen traf, wollte ich erst einmal herausfinden, was für ein finsteres Objekt ich mir da überhaupt eingehandelt hatte. Ich kannte ein paar Leute, die sich besser als ich einen Reim darauf machen konnten. Bis ich sie gefragt hatte, mußte ich es jedoch gut verstecken. So etwas hängt man nicht einfach an die Wand; andererseits paßte es in keinen der Bürosafes - abgesehen davon, daß ich jene Mächte weder auf meine Wohnung noch auf die Firma aufmerksam machen wollte. Mit derlei Geschichten hatte ich früher schon genug Ärger gehabt. Es sei denn ...


  Beinahe hätte ich laut losgeprustet, als mir die simpelste aller Lösungen endlich einfiel; einfach und doch knifflig, falls es wirklich jemand auf mein Souvenir abgesehen hatte. Ich wollte ohnehin in meinem neuen Büro in der örtlichen C-Tran-Zentrale haltmachen. Als ich dort ankam, war es bereits Spätnachmittag, die Angestellten waren fast alle schon nach Hause gegangen. Wie sooft war die Serviceabteilung beinahe menschenleer. Als die Lanze fein säuberlich verstaut war, verbrachte ich noch ein paar Minuten an meinem Schreibtischterminal, um es über den Zentralcomputer auf den neuesten Stand zu bringen. So einfach war ich die Lanze also losgeworden. Ich brauchte einige Minuten, um sämtliche Spuren, die ich hinterlassen hatte, sorgfältig zu verwischen, dann drückte ich auf den On-Screen-Knopf, um das Netz zu verlassen. Doch statt des üblichen Eingabepanels flackerte eine Fehlermeldung auf. Ich stieß einen leisen Fluch aus. Erst dann sah ich, worum es sich handelte.


  ** DRINGEND ** TOTALER SYSTEMABSTURZ DROHT *SOFORT SCHNITTSTELLE L MIT SCHNITTSTELLE GVERBINDEN ** DRINGEND **


  »Herr im Himmel!« stöhnte ich, und sofort beschlich mich das schreckliche Gefühl, daß ausgerechnet ich, der Vorstandsvorsitzende, der »Herr Ratspräsident« persönlich, gerade dabei war, das gesamte Netzwerk zu zerstören und das neue Unternehmen ins Chaos zu stürzen. Dann erinnerte ich mich an einige andere Vorkommnisse und fluchte erneut, und zwar kräftig. Zunächst einmal war die Software mit Sicherheitsvorrichtungen ausgestattet: Sicherheitskopien für die Sicherheitskopien - aus naheliegenden Gründen. Ich mußte es wissen, denn ich selbst hatte darauf bestanden. Zum anderen benutzte ich ein smartes Terminal, das über so altmodischen Kram wie In/Out-Schnittstellen L, G oder Z gar nicht mehr verfügte. Außerdem handelte es sich hier um eine völlig andere Software als die in meinem kleinen Laptop, sogar um ein unterschiedliches Betriebssystem. Trotzdem tauchte die Nachricht hier im gleichen Format auf. Also mußte es sich um einen Virus handeln, der wahrscheinlich innerhalb der Firma seinen Ursprung hatte. Anscheinend erlaubte sich irgend jemand einen Spaß. Wenigstens hätte er es etwas lustiger gestalten können, damit er demnächst in der Schlange auf dem Arbeitsamt mehr zu lachen hatte, wenn ich ihm auf die Schliche kam. Jetzt mußte das jedoch warten.


  Ich loggte mich ohne Schwierigkeiten wieder aus, lehnte mich mit einem Seufzer der Erleichterung zurück und betrachtete die großartige Himmelslandschaft auf der gegenüberliegenden Wand, eine Kopie des Gemäldes, das ich mir mit mikroskopischer Genauigkeit für mein altes Büro hatte anfertigen lassen. Ein endlos blauer Himmel, darin ein Archipel mondbeschienener Wolken, über die sich wie eine gefrorene Welle ein riesiger Wolkenbogen erhob, durch den hindurch ein mächtiges, voll aufgetakeltes Handelsschiff direkt auf die dahinterliegenden Sterne zuhielt, die geblähten Segel vom Mondlicht beschienen. Meinen Besuchern, die ausnahmslos beim ersten Mal davon irritiert waren, erzählte ich immer, es handele sich um eine Allegorie der alten, schon lange vergangenen Romantik des Handels. Für mich sah es jedoch aus wie direkt nach dem Leben gemalt. Müde erhob ich mich aus dem Sessel. Dieser Anblick rüttelte alle möglichen Erinnerungen und Sehnsüchte wach, doch momentan wollte ich einfach nur nach Hause fahren.


  Als ich alles hinter mir abschloß, hörte ich Sirenen, und als ich das Licht löschte, sah ich durch die Lamellen der Jalousien ein entferntes Glühen. Ich ging zum Fenster hinüber und spähte hinaus. Es sah ziemlich schlimm aus, eine Feuersbrunst mitten im Geschäftsviertel, wo die Bürohäuser standen. Ein weiterer Grund, froh darüber zu sein, daß ich darauf bestanden hatte, uns hier draußen anzusiedeln. Ich sperrte die Tür ab und ging durch die langen Flure, die sich - von den wenigen Leute vom Reinigungspersonal und den obligatorischen Überstundenabreißern einmal abgesehen - wie ausgestorben vor mir erstreckten. Ich winkte im Vorübergehen, und sie winkten zurück, doch immer erst nach einem leichten Zögern, vielleicht aus Ehrfurcht. Ich wollte offen sein, zugänglich, immer in der Lage, mit allen Angestellten, egal auf welcher Ebene, direkt zu kommunizieren.


  Ich schnaubte. So schnell verfiel man also dem Management-Jargon. Ich wollte einfach in der Lage sein, mit den Leuten zu reden. Punkt. Und ich wollte, daß sie mit mir reden konnten. So war es bereits in der alten Firma gewesen, einem angenehmen Arbeitsplatz, selbst wenn es manchmal eng wurde. Ich hatte Barry immer aus meinem Büro schicken können, wenn ich dringende Arbeiten zu erledigen hatte, und als ich ihn ablöste, versuchte ich, im gleichen Geist weiterzumachen. Fast alle hatten mich im Laufe meiner Karriere kennengelernt, aber hier, in den neuen Büros, war das einfach unmöglich. Vom ersten Tag an war ich »der Alte«. Ich hatte zuviel Macht, was Gehälter, Beförderungen und Aufstiegsmöglichkeiten betraf. Das isolierte mich auf allen Ebenen. Diese Chefin in der Forschungsabteilung beispielsweise, Angela Soundso, sah recht ansprechend aus. Eine kluge Frau, soweit ich wußte ungebunden; sie machte einen sehr guten Eindruck auf mich, und ich hatte Anlaß zu der Vermutung, daß sie mich auch mochte. Angenommen, ich würde mich mit ihr verabreden. Die ganze Sache wurde tausendmal komplizierter, wenn ich der Käpt'n ihres Schiffes, der Herr über ihr Schicksal war - und nicht einfach einer der Jungs aus dem Büro. Würde sie vielleicht denken, sie dürfe nicht nein sagen? Würde sie auf irgendwelche Vorteile spekulieren? Angenommen, wir landeten im Bett. Das zog wiederum alle möglichen Verstrickungen nach sich, und es stellten sich die gleichen Fragen. Schön, die meisten Bosse, die ich kannte, kümmerten sich nicht groß darum, doch ich lernte dazu. Auch das war ein Grund dafür, daß ich mich nicht auf Lutz' Versuchungen eingelassen hatte und auch auf keine anderen, denen man im internationalen Geschäftswesen ständig ausgesetzt ist. Die Kehrseite der Medaille war die, daß der Glanz der Tugend keine Betten wärmt - und ich hasse elektrische Heizdecken.


  Ich trat aus dem Lift zum Schreibtisch des Nachtportiers und schob meine Sicherungskarte in den Automaten, wie eine x-beliebige kleine Schreibkraft. Wenigstens mit den Portiers konnte ich wie früher den einen oder anderen ungezwungenen Satz wechseln.


  »'n Abend, Macallister! Wissen Sie, was da in der Stadt los ist?«


  Der Portier rieb sich den kurzgetrimmten Seemannsbart. »Aye, Mr. Fisher - natürlich, Sie ham das ja nich mitgekriegt, Sie war 'n ja auf der Messe gewesen. Das ist so 'ne Art Protestmarsch, wie ich so gehört hab'. Weiß der Himmel, worüber die sich jetzt schon wieder aufregen, aber die ganze Zeit über war's friedlich. Wahrscheinlich ham die Störenfriede jetzt das Ruder übernomm', die absoluten Anarchisten, oder wie sie sich dies' Jahr nennen. Mehr weiß ich auch nich, aber mit den Sirenen und so muß es ja wohl schlimmer geworden sein, was?« Wie aufs Stichwort heulte noch eine Sirene vorbei, diesmal ein Krankenwagen.


  »Ja, hört sich ganz so an. Da muß ich auf dem Heimweg aufpassen. Würden Sie bitte ein Schild aufstellen und die Leute warnen? Falls jemand ein Taxi braucht, um nach Hause zu kommen, setzen Sie es auf Firmenrechnung. Auch für die Putzkolonne, alle. Nein, lassen Sie den Wagen, ich hole ihn selbst, danke. Gute Nacht!«


  Als ich den Parkplatz verließ, sah ich das Leuchten am Himmel ganz deutlich. Eigentlich führte mich mein Heimweg direkt am Ort des Geschehens vorbei, doch höchstwahrscheinlich war alles mit Rettungswagen und Fernsehteams sowie den üblichen Schaulustigen blockiert. Es war wohl besser, wenn ich einen kleinen Umweg machte, auch wenn es länger dauerte und etwas komplizierter werden sollte. Also fuhr ich kreuz und quer durch die Seitenstraßen, wartete mit trommelnden Fingern vor unzähligen Ampeln, doch trotzdem kam der Radau immer näher. Schließlich ließ ich das Zentrum hinter mir und hielt wieder auf das alte Hafenviertel zu, das inzwischen zum begehrten Wohngebiet umgewandelt worden war. Auch ich wohnte dort seit einiger Zeit. Doch als ich auf die breite Hauptstraße einbog, die direkt hinunter zum Wasser führte, trat ich hart auf die Bremse. Die breite Straße war eine Masse aus waberndem Rauch, in dem es höllisch rot flackerte, und schon kam etwas wie ein kleiner Meteor durch die Luft geflogen, um kurz vor mir in einem Feuerball auf der Straße zu zerschellen. Mein Fuß flog vom Bremspedal aufs Gas, der Wagen schleuderte über den Asphalt der Kreuzung und raste mit zunehmender Geschwindigkeit auf die Verkehrsinsel in ihrer Mitte zu. Normalerweise war das eine Betonwanne mit allerlei struppigem Grünzeug, doch jetzt flackerten dort mehrere kleine Feuer, alles war voller Qualm.


  Noch eine Benzinbombe flog aus dem rotflackernden Ruß und zersplitterte irgendwo in der Nähe. Sie ging nicht in Flammen auf, doch das Benzin rann in der Gosse entlang, bis es mit dem Rest in Berührung kam, und plötzlich stand die Straßeneinmündung, aus der ich eben gekommen war, in hellen Flammen. Dann ein Dröhnen, das Heulen einer Sirene, und es gelang mir gerade noch, einen Gang einzulegen und den Wagen zur Seite zu fahren, bevor ein riesenhaftes Löschfahrzeug vorbeiraste, direkt dort, wo ich eben noch gestanden hatte. Mit ungläubiger Verwunderung sah ich, daß es selbst brannte und an einer Seite züngelnde Flammen hinter sich herzog. Eine Gruppe johlender Gestalten rannte und hüpfte hinter dem Fahrzeug her, ein Anblick, der sich vor der tanzenden Feuerwand geradezu grotesk ausnahm. Der Abstand zwischen Fahrzeug und Verfolgern wurde immer größer. Dann sahen sie mich.


  Ich warf den Wagen herum. Die Kiste war schnell, doch ihr Wendekreis war nicht besonders klein, und so mußte ich mehr oder weniger direkt vor ihnen noch einmal zurückstoßen. Steine prallten auf die langgezogene Kühlerhaube, zerschlugen einen Scheinwerfer - und plötzlich tauchten noch mehr von ihnen auf, die mir in den Weg liefen und den Fluchtweg hinunter zu den Docks versperrten. Ohne wesentlich schneller zu werden konnte ich nicht einfach mitten durch sie hindurchrasen. Ich fuhr ein Stück weiter im Kreis herum, bis ich wieder bergaufwärts stand, und als erneut eine Benzinbombe dicht hinter mir explodierte, beschleunigte ich mit aller Kraft. Ich kam immer näher an den lockenden Schein heran und sah plötzlich das Feuer, das ihn verursachte: Der noch aus den sechziger Jahren stammende Hotel- und Einkaufskomplex stand völlig in Flammen, und weit und breit war kein Löschfahrzeug in Sicht, nur das ausgebrannte Skelett eines Krankenwagens. Trümmer fielen auf die leere Straße, und der Rauch wurde immer beißender; wieder zurückzufahren schien kaum angebracht. Nur ein kleines Stück weiter oben war eine rettende Seitenstraße; wenn ich sie erreichen könnte ... Bevor ich beschleunigen konnte, schoß eine Gestalt von der Seite auf mich zu und sprang auf das Trittbrett.


  »Bringen Sie mich rauf zur Hauptstraße!« brüllte der Mann.


  Ich wollte ihn gerade herunterstoßen, als ich seinen dunklen Overall als die Einsatzkleidung der Polizei erkannte, komplett mit Schulterstreifen. »Das bringt Ihnen nichts!« schrie ich zurück. »Wie wär's mit der Ramsay Lane?«


  »Seien Sie nicht blöd, Mann, dort unten ist ein ganzes Nest von denen, im alten Pub! Wir formieren uns dort oben neu, kommen Sie, ich bringe Sie hinter unsere Linien!«


  »Formieren?« Ich steuerte durch einen Parcours aus rauchenden Wagen. »Soll das heißen, daß die Randalierer die Polizei überrannt haben?« .


  »Was glauben Sie denn, was hier los ist?« blaffte er zurück.


  »Aber die Demonstranten ...«


  »Das sind keine gewöhnlichen Demonstranten! Die haben ums Haar einige der Marschierer umgebracht, die sich mit ihnen auseinandersetzen wollten! Wir waren im Einkaufszentrum und sollten jeden abfangen, der auf diesem Weg fliehen wollte. Fliehen! Die haben uns einfach angegriffen! Wir waren dreißig Mann dort drin. Ich weiß nicht, ob außer mir noch einer herausgekommen ist...«


  Ich mußte wieder bremsen, so stark, daß er beinahe vom Trittbrett gefallen wäre. Eine Reihe dunkler Gestalten stand quer über die Straße aufgereiht und starrte uns an. Plastikschutzschilde glitzerten rot. Einige drehten sich abrupt um, als sie den Wagen hörten, doch der Polizist sprang vom Trittbrett und rief ihnen einen Gruß zu. Nach einem raschen, gemurmelten Austausch unter hochgeklappten Visieren und einigen knackenden Funkanweisungen drehte er sich wieder zu mir um. »Sie fahren am besten wieder die Straße hinunter. Hier oben gibt's Ärger.«


  »Da komme ich gerade her. Benzinbomben.«


  Er stieß einen Fluch aus. »Dann lassen Sie den Wagen besser hier stehen. Gehen Sie dort am Theater entlang, dann quer durch das Gebäude, die Treppe hinunter - Scheiße!« Ein Knall, ein Blitz, und die Kette löste sich auf, Männer schlugen wie wild auf kleine brennende Flecken ein, die sich auf ihren Overalls ausbreiteten; einer kratzte sich sogar schreiend unter dem Visier. Jemand brüllte etwas durch ein Megaphon, woraufhin der ganze Kordon sich in Bewegung setzte und unter gegenseitigen Anfeuerungen die Hauptstraße hinablief. Benzinbomben sausten durch die Luft, Rufe und Schreie wurden laut. Mein Polizist hob einen herrenlosen Schild und ein Stück Metallrohr aus den Überresten einer demolierten Bushaltestelle auf und eilte mit langen Schritten hinter seinen Kollegen her. Schwitzend wendete ich den Wagen wieder, doch an dieser Stelle war die Straße etwas enger, und als ich gerade zum letzten Mal zurücksetzen wollte, war ich plötzlich von kreischenden, auf und ab hüpfenden Gestalten umgeben. Beinahe gleichzeitig spürte ich, wie sich der Wagen unter mir hob und seitlich gekippt wurde, während ich auf dem Sitz wegrutschte, schlugen Stöcke und Steine und bloße Hände auf meinen Kopf ein.


  Nur mein Koffer, der mit einem dumpfen Knall herausfiel, rettete mich. Die Meute auf dieser Seite sprang zur Seite, und es gelang mir, mich wegzurollen, bevor der Wagen ganz umkippte. Jemand versuchte mich zu treten, doch ich packte den Stiefel, verdrehte ihn, und der Bursche fiel auf die Straße. In dem rauchigen Durcheinander fingen die anderen an, auf ihn einzutreten. Ich konnte gerade noch rechtzeitig wegkriechen, da sah ich auch schon, wie jemand ein Streichholz anzündete und wegschnippte. Wahrscheinlich hatten sie zuerst Benzin ausgegossen, denn mit einem Fauchen fing der Wagen Feuer; die zurückweichenden Gesichter wurden im grellen Schein des Flammenblitzes jäh sichtbar. Es waren besessen stierende Fratzen, Männer und Frauen, verzerrt, häßlich, plump. Mich hatten sie für einen Augenblick vergessen. Ich packte mir den nächstbesten und schlug ihm die Faust mitten auf die platte Nase. Er taumelte gegen das brennende Auto, kreischte fürchterlich und rannte mit lodernden Kleidern davon, wobei er eine Funkenspur hinter sich herzog. Die anderen rannten schreiend hinter ihm her und ließen mich allein beim Wagen zurück. Es war unmöglich, die Flammen zu ersticken. Ein Morgan besteht zu großen Teilen aus Eschenholz, und der Tank war fast voll. Kaum war ich um die nächste Ecke gerannt, da flog er auch schon mit einem eindrucksvollen Krachen in die Luft.


  Ich wankte weiter durch die Nacht. In dieser Gegend kannte ich mich nicht besonders gut aus, und für meinen immer noch etwas schockierten Verstand sah die rauchende, flackernde Szenerie ohne die vertrauten Straßenlaternen und die erleuchteten Fenster wie ein innerer Kreis der Hölle aus. Überall streunten kleine Grüppchen teuflischer Dämonen umher, taten, was ihnen gerade einfiel, ohne daß sie noch jemand daran gehindert hätte. Der Strom war ausgefallen, sämtliche Telefone tot. Wenn sich ab und zu ein Rettungswagen zeigte, tauchten die Gestalten wie aus dem Nichts auf und bewarfen ihn mit Steinen und Molotowcocktails. Als ich mich im Schatten der flackernden Feuer von Hauseingang zu Hauseingang voranarbeitete, wurde mir allmählich klar, was hier geschehen war: Dieser Teil der Stadt war abgeschnitten. Die Randalierer hatten die Kontrolle übernommen. Natürlich würde dieser Zustand nicht lange anhalten, doch in der Zwischenzeit konnten sie beträchtlichen Schaden anrichten. Genau das schienen sie sich fest vorgenommen zu haben, denn sie zogen singend, schreiend und plündernd durch die Straßen - jedenfalls sah es so aus.


  Ich beobachtete, wie eine Gruppe die Schaufenster eines Möbelhauses einschlug, doch dann warfen sie die Tische, Stühle und Schränke einfach hinaus auf die Straße. Sie nahmen nichts mit. Erstaunlicherweise sah ich das gleiche ein Stück weiter unten, wo eine andere Horde ein Geschäft für Unterhaltungselektronik zerstörte: Fernseher, Spielecomputer und sündhaft teure HiFi-Anlagen lagen im Rinnstein verstreut. Keiner der Plünderer steckte auch nur eine Spielediskette oder einen Walkman in die Hosentasche, Fernseher oder andere teure Geräte wurden erst recht nicht nach Hause geschleppt. Sie benahmen sich wie Betrunkene, doch sie waren nicht betrunken; sie hatten Brechstangen, Bolzenschneider, Gartenmacheten und lange Messer dabei, mit denen sie sich mit professioneller Geschwindigkeit durch Fenster, Türen und Sicherheitsgitter arbeiteten. Plötzlich ließen sie alles stehen und liegen und rannten die Straße hinab, als hätte sie jemand gerufen. Etwas langsamer und in gebührendem Abstand verfolgte ich sie. Als ich mich in einen Toreingang duckte, zuckte ich wie ein Feldhase erschrocken zusammen, als sich etwas zu meinen Füßen bewegte. Ich griff hart zu, jemand schlug mich, doch nicht sehr fest. Wir stolperten ins Licht, und mein Blick fiel auf einen jungen Kerl in zerknitterten Jeans und einer mit politischen Buttons sowie den Überresten eines aufgemalten Slogans bedeckten Jacke. Er zitterte wie Espenlaub, versuchte jedoch noch immer, mich mit den Fäusten zu bearbeiten; auch meine Beine wurden von schwachen Schlägen getroffen. Ich hielt den Jungen auf Abstand und blickte nach unten. Eine zweite Gestalt lag flach in der Einfahrt - ein erbarmungswürdiger Anblick. Mein Gegenüber war mit getrocknetem Blut aus seiner ramponierten Nase verschmiert, die Stirn war aufgeschrammt.


  »Ich tue euch nichts, wenn ihr mir nichts tut!« sagte ich rasch, woraufhin er in sich zusammensank. »Wer ist das?«


  Es war eine junge Frau, was ich jedoch nur erkannte, weil ihre Kleider völlig zerfetzt waren. Ihre Kopfhaut war aufgerissen, das Gesicht eine Maske aus verklebtem Haar und Blut. Die Art und Weise, wie sie atmete, gefiel mir ganz und gar nicht.


  »Waren Sie bei dieser Demonstration?«


  »Das hier hat nichts mit uns zu tun!« heulte er auf, riß sich aber sogleich wieder zusammen. »Gut, am Anfang marschierten ein oder zwei verrückte Typen mit, doch es waren die anderen, sie hatten Messer, und dann kamen die Bullen, wir rannten weg, und dann liefen wir dieser Bande in die Arme, die gerade in das Cafe einbrach, und wir wollten ihnen gerade sagen ... Und dann haben sie ihr das angetan, immer wieder, und ich konnte sie nicht aufhalten ...«


  »Das konnte niemand«, sagte ich. Ich wußte, daß ihn nicht Schuldgefühle, sondern eine nie gekannte Hilflosigkeit so verzweifelt wirken ließen. »So geht es zu auf der Welt, manchmal jedenfalls. Wenigstens ist sie noch am Leben. Vielleicht können wir dafür sorgen, daß es auch so bleibt.« Ihr Schädel schien nicht gebrochen zu sein, auch die Wirbelsäule nicht. Nur das Bein war seltsam verdreht - vermutlich ein ausgerenkter Hüftknochen. Als ich versuchte, ihn wieder einzurenken, spürte ich das Knirschen von Knochen. Vielleicht war ihr Becken gebrochen. Ich blickte mich um. Vergewaltigung, Diebstahl, Brandstiftung - hinter diesen Fenstern mochten Menschen wohnen, viele sogar, aber sie würden garantiert nicht daran denken, die Haustür zu öffnen.


  »Ich mußte wegrennen«, fuhr er fort, »sie schnappten mich und wollten - und als sie weg waren, kam ich zurück und ... und ...«


  Ich hob das Mädchen auf. Natürlich war das nicht ungefährlich, doch er hatte sie ohnehin schon bewegt, und außerdem blieb uns nichts anderes übrig. Sie bewegte sich kaum und stöhnte auf. »Sie haben richtig gehandelt, das einzig Richtige getan. Allein hätten Sie gegen diese Meute nichts ausrichten können. Kommen Sie.«


  Wir gingen auf die andere Seite der Straße, wo ich einen Eingang mit mehreren Klingeln suchte. Die Wahrscheinlichkeit war größer, daß hier jemand antwortete. Der Junge drückte wahllos auf die Knöpfe, aber natürlich reagierte niemand. Ich trat heftig gegen das Türschloß. Er tat das gleiche, und beim dritten Fußtritt flog die Tür mit einem splitternden Geräusch auf. Kaum hatten wir uns in den gefliesten Flur gedrängt, blieben wir wie angewurzelt stehen. Auf der Treppe standen Leute, eine ganze Meute, und im Schein einer Taschenlampe blitzte der Doppellauf einer Flinte auf.


  »Noch einen Schritt weiter, Mister, und ich puste Ihnen die Birne weg ...«


  »Halten Sie bloß die Luft an!« fiel ich ihm wütend ins Wort. »Wir haben hier ein schwerverletztes Mädchen. Sie muß in Sicherheit gebracht werden!«


  Das brach ein wenig das Eis. Einige Leute grummelten vor sich hin und stritten sich flüsternd, so wie sie es immer tun. Es dauerte jedoch nicht lange, und das Mädchen wurde nach oben getragen, wo sich eine Frau - eine gelernte Krankenschwester so gut es ging, um sie kümmerte. Der Mann mit dem Gewehr und ich machten uns sogleich daran, die Tür wieder in Ordnung zu bringen.


  »In diesem Viertel muß es doch überall Leute wie Sie geben.« Ich konnte es mir nicht verkneifen. »Leute, die inmitten von Plünderung, Vergewaltigung und Mord hinter der Gardine stehen.«


  »Was sollen wir denn Ihrer Meinung nach tun?« entgegnete er, ein stämmiger Fernfahrer-Typ, ungefähr in meinem Alter. »Wir warten ab, bis die Polizei kommt.«


  »Das kann noch Stunden dauern. Vermutlich wissen die momentan noch nicht einmal, was sich hier abspielt - sind ja keine Hellseher, oder? Und ohne Telefon und ohne Strom kann man sie auch nicht verständigen.«


  Er überlegte. »Weiter unten wohnt Sean ... Er hat einen Lieferwagen mit CB-Funk. Aber rechnen Sie nicht damit, daß er die Tür aufmacht.«


  »Wie steht's mit Türeintreten?« erkundigte sich der junge Protestler, der mit einer Handvoll anderer im Kielwasser die Treppe heruntergepoltert kam. Sie waren mit Stöcken bewaffnet; einer hatte sogar eine gefährlich aussehende Feuerwehraxt in der Hand.


  »Wie geht's ihr?« entgegnete ich.


  »So weit ganz gut, glaube ich. Wenn Sie uns nicht aufgegabelt hätten...«


  »Okay, hab' schon kapiert«, grunzte der Fernfahrer-Typ. »Wir reparieren die Tür hier, dann gehen wir runter zu Sean. Hoffentlich läßt er sich soviel Zeit mit dem Schießen wie ich.«


  Diesmal reichte es zum Glück aus, durch den Briefschlitz zu rufen. Sean entpuppte sich als furchterregendes Geschöpf, ein bärtiger Bodybuilder mit der Statur eines mittleren Kleiderschranks. Sein CB-Funkgerät war ziemlich mitgenommen, voller baumelnder Strippen und über und über mit Zementstaub und Farbe bedeckt, aber es funktionierte. Er nickte mir zu, als wir eine Antwort erhielten. »Reden Sie, Sie ham die richtige Aussprache.«


  Wir hatten ein Taxiunternehmen auf der anderen Seite der Stadt erreicht, das uns direkt mit der Polizei verbinden konnte. Die Polizisten hatten nur einen oberflächlichen Eindruck und waren für den detaillierteren Bericht überaus dankbar. Mehrere Busse mit Verstärkung waren bereits unterwegs, und sie hofften, die Straße in einer oder zwei Stunden unter Kontrolle zu haben. Mehr konnten sie uns nicht sagen.


  »Ein oder zwei Stunden!« echote der Schützenkönig.


  »In der Zeit kann viel passieren«, meinte Sean grimmig.


  »So wie's aussieht, ist schon zuviel passiert«, sagte ich. »Wenn wir nur - haben Sie hier nicht noch mehr Freunde, die wir zusammentrommeln können?«


  »Oder ihnen die Haustüren eintreten?« Seine Zähne blitzten im dunklen Bart auf. »Doch, doch, das müßte schon gehen. Wollen Sie etwa ...«


  »Ich will überhaupt nichts. Aber wir könnten den Drecksäcken wenigstens Einhalt gebieten.«


  »Jederzeit!« brach es aus einem der jungen Männer heraus, der einen langen Stock schwenkte. Leise verließen wir die Garage.


  »Nicht so eifrig«, warnte ich ihn und blickte mich mißtrauisch auf der Straße um. »Es ist besser, wenn wir ihre kleinen Gruppen auseinandertreiben und sie verjagen. Das bringt uns genausowenig in konkrete Gefahr wie sie. Keine offenen Feldschlachten, wenn es sich vermeiden läßt. So haben sie nämlich die Polizei kleingekriegt - aus uns machen sie wahrscheinlich Hackfleisch. Irgend etwas stimmt mit dieser Meute nicht - ich weiß nicht genau, was es ist, aber sie sind einfach zu gut organisiert. Als hätte jemand sie auf diesen Einsatz vorbereitet ...«


  »Das stimmt!« zischte mein Protestler. »Die Provokateure in unseren Reihen, die waren doch eingeschmuggelt! Um uns in Mißkredit zu bringen ...«


  »Ach, hör doch auf!« grunzte Billy, der Flintenmeister. »Vermutlich werden sie alle von der CIA über winzige Kopfhörer ferngesteuert, was? Meiner Meinung nach sind das dämliche Wichser! Das gleiche kann man an einem miesen Abend an der Costa del Sol erleben! Die haben's darauf angelegt, eins auf die Birne zu kriegen!«


  »Trotzdem scheinen sie nach einem bestimmten Plan vorzugehen, nach Anweisung von oben.« Ich erzählte ihnen, was ich beobachtet hatte. »Sie benehmen sich eher wie Provokateure, nicht so wie normale Krawallmacher. Ich glaube zwar nicht, daß sie von der CIA sind - auch nicht vom KGB oder vom Büro für innere Sicherheit...«


  »Was ist denn das?«


  »Der chinesische Geheimdienst. Andererseits sind die hier womöglich sehr viel bösartiger als eine dieser Organisationen. Kopfhörer haben sie vermutlich trotzdem nicht. Wir müssen sie aufhalten!«


  »Von mir aus gerne«, grollte Sean. »Wir holen noch ein paar Kumpels, dann geben Sie uns ein Zeichen. Sie sind der Boß, Mister.«


  Zu meinem großen Erstaunen war ich das tatsächlich. Wir sammelten unterwegs noch mehr Leute ein, keine herumziehenden Marodeure, sondern einfache Nachbarn, die hilflos und verschreckt in einer Situation steckten, die sich keiner von ihnen je hätte träumen lassen. Sobald jemand die Initiative ergriff, waren sie jedoch bereit zu handeln. Dieser Jemand schien ich zu sein. Ich hatte mich nicht danach gedrängt, es war einfach so gekommen. Wahrscheinlich kam mir zugute, daß ich der einzige mit Kampferfahrung war, auch wenn diese Erfahrungen eher absonderlicher Art waren, und so übernahm ich das Kommando. Zumindest gehorchten sie mir ohne viel Widerworte. Als wir nach ungefähr zehn Minuten auf die erste Krawalltruppe stießen, waren wir darauf vorbereitet. Inzwischen zählten wir vierundzwanzig Mann, ausgerüstet mit allerlei illustren Waffen, von Ziegelsteinen bis zu Gartenrechen sowie zwei Gewehren, die auf meinen ausdrücklichen Befehl jedoch nur im äußersten Notfall eingesetzt werden sollten. Dazu kam eine Frau mittleren Alters mit gegerbter Haut, die unsere wohl schlagkräftigste Waffe ins Feld führte: ein Paar hysterischer Rottweiler, die an einer nicht sehr kräftigen Kette zerrten. Die Randalierer, die mit ihrer Standardausrüstung gerade eine Stadtteilklinik auseinandernahmen, waren uns zahlenmäßig ungefähr ebenbürtig. Bei dieser Truppe fiel mir etwas auf, das ich vorher nicht bemerkt hatte: Sie hatten einen Anführer, einen grobschlächtigen Schläger, der seine Leute, die aus zersplitterten Fensteröffnungen und geborstenen Türen quollen, mit wilden Gesten seiner Machete dirigierte. Genau das wollte ich vermeiden - einen koordinierten Kampf. Wir mußten sie auseinandertreiben, ihre Kräfte zersplittern, bevor sie uns in alle Winde zerstreuen konnten. Ich konnte nur hoffen, daß unsere Leute sich an alles erinnerten, was ich ihnen eingebleut hatte. Ich riß einen Arm hoch und rief: »Angriff!« - was sonst - und führte unsere Attacke mit wildem Kriegsgeheul an.


  Auf halbem Weg fiel mir der oberste Grundsatz des Kommandeurs ein, nämlich niemals zu vergessen, den eigenen Arsch in Sicherheit zu bringen. Ich war jedoch so damit beschäftigt gewesen, alle anderen auszurüsten, daß ich ganz vergessen hatte, mich selbst zu bewaffnen - und jetzt rannte ich mit bloßen Fäusten auf diesen widerlichen Anführer zu, der wild mit seiner Machete herumfuchtelte. Der Angriff konnte jedoch schlecht wieder abgeblasen werden. Ich sah, wie er mich durch seinen lockigen Bart angrinste. Irgendwie kam er mir bekannt vor, doch ich hatte keine Zeit, näher darüber nachzudenken. In Ermangelung besserer Alternativen ballte ich die Faust; ich schwitzte wie verrückt und wünschte mich auf die Spirale. Die Machete zuckte ausholend zurück, ich stieß meine Hand in einem verzweifelten Konter nach vorn ...


  Ein verschwommenes Glitzern, ein Rauschen in der Luft, ein Schlag gegen meine Handfläche, stechend, doch nicht scharf, nicht schneidend, ein stumpfer, schwerer Rückstoß harter Haifischhaut, mit dem vertrauten Gefühl eines hervorragend ausbalancierten Gewichts. Beinahe instinktiv zog ich durch. Eine Klinge wirbelte gefährlich glitzernd zur Seite, vom Schaft getrennt: die Machete! Ihr Eigentümer wandte sich laut schreiend ab; das Schwert in meiner Hand hatte seinen Arm von der Schulter bis zum Ellenbogen aufgeschlitzt. Zwei seiner ebenso dumpfgesichtigen, vierschrötigen Kumpane packten ihn und zogen ihn hinter sich her. Ich wandte mich dem nächstbesten Bösewicht zu, zerschlug ihm die fast zwei Meter lange Stange zwischen den Händen, schwang meine Klinge dann gegen seinen Kollegen, der mit einer Brechstange auf mich losging, und trennte ihm die Hand knapp über dem Gelenk ab. Er wirbelte herum, kreischte auf und besudelte alles mit seinem Blut. Daraufhin rannten die anderen wie die Hasen in alle Richtungen auf und davon. Auch einige meiner Männer sahen etwas blaß aus. Big Sean kickte die noch zuckende Hand in den Rinnstein und zog eine buschige Augenbraue in die Höhe. »Wo, zum Teufel, haben Sie denn plötzlich das Käsemesser her? Etwa in der Hose versteckt? Hab' schon gesehen, daß Sie'n bißchen steif gelaufen sind.«


  »Nein, das war eine Frau«, meinte ich geistesabwesend,


  blickte mich um und reagierte gar nicht auf seinen entgeisterten Gesichtsausdruck.


  »Sie führen ja ein verdammt interessantes Leben ...«


  »Still! Da braut sich etwas zusammen ... Etwa noch Gefährlicheres, meine ich!« Mein Schwert, das Schwert von der Wand über meinem Kamin - so etwas war hier im Kern nicht möglich. Das wiederum bedeutete, daß irgendwo eine Schwelle übertreten worden war, und dann waren diese unheimlichen Randalierer aufgetaucht. »Weiß jemand, was früher in diesem Viertel war, bevor die neuen Häuser und das alles gebaut wurden? Und das Einkaufszentrum da drüben?«


  Die Frau mit der ledrigen Haut gab Antwort: »Eigentlich nichts Besonderes. Einfach eine große Kreuzung, da, wo die Hauptstraße vom Hafen herauf einmündete. Damals war das hier eine eigene kleine Stadt.«


  Ich hielt die Luft an. »Das genügt. Hört zu, wir müssen jetzt die Straßen säubern - aber seid vorsichtig. Es könnten hier Dinge auf der Lauer liegen, mit denen, gelinde ausgedrückt, keiner von uns rechnet. Laßt euch nicht um irgendwelche Ecken locken, entfernt euch nicht von den anderen. Jetzt ist es besonders wichtig, daß wir zusammenbleiben. Falls ich verschwinde, sucht mich auf keinen Fall! Dann hört ihr auf Sean, alles klar?«


  »Warum denn? Wollen Sie uns sitzenlassen?« grinste er. »Daddy, wer war dieser maskierte Mann?«


  »Ich habe es nicht vor, aber vielleicht jemand anderes. Jemand, dem ich ... Lesen Sie jemals die Wirtschaftsseiten in der Zeitung?«


  »Ich? Sie machen wohl Witze, Mann! Nur Seite drei und die Fußball-Ergebnisse.«


  »Gut so. Bleiben Sie dabei. Und jetzt los.«


  Ich war froh, daß keiner meiner Leute zu übermütig geworden war. Obwohl wir keine Verletzten zu beklagen hatten, wirkten sie eher noch nüchterner und weniger aufgeregt als vorher. Sie hatten gesehen, wie gut die Randalierer organisiert waren, und zweifellos fragten sie sich inzwischen, wie das kam. Irgendeine paramilitärische Organisation, die sich als betrunkene Krawallmacher mit selbstgebastelten Waffen ausgab - und es dabei mit Körperverletzung und Gruppenvergewaltigung ein bißchen übertrieb? Worauf hatten sie es wirklich abgesehen? Und warum schlugen sie dort zu, wo die Spirale so sehr ausgeprägt war, an einem Ort, an dem sich in Zeit und Raum viele Pfade kreuzten? Etwa weil sie von dort kamen?


  Mehrere kleine Gruppen machten sich aus dem Staub, nachdem sie uns erblickt hatten, als hätte sich die Neuigkeit bereits verbreitet. Wir rückten weiter, durchkämmten die Hauptstraßen, nahmen unterwegs noch einen oder zwei Rekruten auf, fanden mehrere Verwundete, die sich versteckt hielten. So trafen wir auf die zweite Bande, die größere. Wir waren ihrer deutlich sichtbaren Spur auf eine der Hauptstraßen gefolgt; von dort aus konnten wir sie sehen. Gerade machten sie sich an einer Kirche zu schaffen, unter deren Dachstuhl einzelne Rauchwolken hervorquollen. Hinter den metallenen Fensterläden flackerte Feuerschein. Als wir näher kamen, zuckten ihre Gesichter herum, und diesmal sahen sie alle völlig gleich aus, Männer wie Frauen: identische, ausdruckslose Schweinsgesichter, brutal und klobig.


  Erst jetzt fiel bei mir der Groschen. Die Randalierer in Deutschland - und die beiden monströsen Gehilfen von Le Stryge! Sogar der Körperbau war der gleiche, egal wie groß sie waren oder welches Geschlecht sie hatten. Als wären sie alle miteinander verwandt, als wäre einer der Vetter des anderen - oder als würde er sich später einmal in ihn verwandeln. Drei Menschenalter. Besser gesagt: drei Unmenschenalter. Je größer und älter sie wurden, desto unmenschlicher sahen sie aus. Das Kind ist der Vater von - wem?


  Das waren nie und nimmer Randalierer. Ich blickte auf eine weitere Gattung Mensch, wie die Wölfe, die unter Gott weiß welchen abscheulichen Bedingungen und von welchen unirdischen Gewalten irgendwo dort draußen auf der Spirale gezeugt worden war. Sie bewegten sich jetzt rasch, formierten sich zu ungleichmäßigen Reihen - oder war das ein Ausfall? Auch wenn sie den Wölfen nicht sehr ähnelten, so waren sie nicht minder gefährlich.


  Ich warf einen Blick auf meine zusammengewürfelte Truppe. Sean und Billy deuteten meinen Blick richtig und fuhren die Kanonen aus. »Die Bande braucht 'ne ordentliche Abreibung«, murmelte einer.


  »Denkt dran«, zischte ich eindringlich. »Laßt euch nicht in einen offenen Kampf verwickeln - darin sind sie uns überlegen. Zieht euch zurück, reizt sie, beschäftigt sie ein bißchen, ohne den Kopf zu weit vorzustrecken. Ran, zuschlagen, dann wieder weg, bis sie entweder davonlaufen oder die Polizei eintrifft. Und jetzt - los\«


  Ich hätte es nicht ausdrücklich sagen müssen. Schon verteilten wir uns über die Breite der Straße, angefeuert von gemeinsamer Angst und Wut, verfielen in einen leichten Trab, und dann, urplötzlich, stürmten wir auf den Gegner los. Ich sah, wie sich die klobigen Gestalten aneinanderdrängten, um unserem Angriff zu begegnen, dann hörte ich ein Rasseln und ein unerwartetes wütendes Knurren. Diese Frau hätte einen hervorragenden General abgegeben; ihr Timing war goldrichtig, der Effekt vernichtend. Die beiden riesigen Hunde schossen, von den Ketten befreit, mit furienhaftem Geheul an mir vorüber und übernahmen die Spitze unseres Angriffs, als spürten sie das Nichtmenschliche dort vor ihnen. Sie flogen über die niedrige Kirchenmauer und stürzten sich auf die Anführer. Die anderen wichen zurück, dann folgten wir den Hunden über die Mauer. Ich machte einen Satz über die kämpfenden Gestalten und schlug mit weit ausholenden, kreisenden Schlägen, die in der Luft pfiffen, auf ihre Gefolgschaft ein. Einen streckte ich zu Boden, verletzte wahrscheinlich mehrere, doch der eigentliche Effekt war der psychologische. Sie hüpften wie die Kaninchen davon, duckten sich und stolperten über ihre weiter hinten stehenden Kumpane. Neben mir donnerte eine Schrotflinte los, dann die zweite. Ich hackte weiter um mich und stürzte mich dabei kopfüber in das kreischende Inferno. Einer meiner Schläge wurde von einer Brechstange pariert, die sich jedoch hoffnungslos verbog; Macheten klirrten. Eine kurzgewachsene Gestalt stach nach einem jungen Mann mit einer Gartensichel und wurde kurz darauf vom Hieb der Feuerwehraxt gefällt; Holzstangen stießen nach Gesichtern oder Bäuchen, brachten den Gegner zum Straucheln. Rings um mich würgten sich Kämpfende oder droschen mit bloßen Fäusten aufeinander ein, die Waffen hatten sie verloren. Genau das hatte ich vermeiden wollen. Ich trennte einige erbittert kämpfende Paare mit dem Schwert und hüpfte dann buchstäblich in die Höhe, als etwas vorbeigesaust kam, das mir ein paar Haare vom Kopf rasierte und die Schulterpolsterung von der Jacke riß. Es gab also noch jemanden mit einem Schwert, und soweit ich die bärenhafte Gestalt, die sich da vor mir aufbaute, beurteilen konnte, handelte es sich keineswegs um einen Anfänger.


  Wir kreuzten die Klingen, Hieb und Parade. Er griff mit eindrucksvoller Wucht an, ich zahlte mit gleicher Münze zurück, erwischte seine ausgestreckte Klinge und schlug sie seitwärts gegen einen Grabstein. Dann ließ ich die Klinge herüberzucken, traf ihn, er grunzte, hatte jedoch noch nicht genug. Gleich zielte er mit seiner Klinge auf meine Beine, ich wich zurück, stolperte, teilte trotzdem einen Hieb aus, mit dem ich ihm eigentlich das Schwert aus der Hand schlagen wollte. Doch es war, als würde ich auf eine Steinmauer einschlagen - und das trotz einer so tiefen Wunde. Diese Kerle waren so stark wie die Wölfe. Allmählich mußten wir sie in die Flucht schlagen, sie auseinandertreiben. Wieder schlug er zu, voll grimmiger Kraft, ich duckte mich, er jaulte triumphierend auf und holte zu einem mächtigen Hieb nach unten aus. Sein Schwert zerschnitt pfeifend die Luft und zersprang auf dem Grabstein, hinter den ich mich geduckt hatte, in zwei Teile. In diesem Teil der Welt wurden Grabsteine aus Granit gefertigt. Ich sprang auf und ging auf ihn los. Da er nur noch einen Schwertstumpf in der Hand hielt, ergriff er schleunigst die Flucht, und das wirkte - genau wie ich gehofft hatte - auf die anderen wie ein Signal. Sie ließen von ihren Gegnern ab, verteilten sich und rannten quer über den Friedhof, stolperten über Kreuze und Grabsteine. Die Anwohner stürmten ihnen nach. Mein Gegner jedoch humpelte auf der anderen Seite um die Kirche herum. Falls er wirklich, wie es schien, ein Anführer war, wollte ich ihn mir greifen. Ich verfolgte ihn also, doch plötzlich tauchte ein Blitz die Ecke der Kirche in grelles Licht, ein lautes, dumpfes Knallen ertönte, ganz anders als der Schuß einer Schrotflinte, und ich sah, wie er zurücktaumelte. Ein weiterer Blitz, ein zweiter Schlag, und er fiel rücklings über einen Grabstein, von dem er herunterrutschte und regungslos mit dem Kinn auf der Brust liegenblieb.


  Ich wollte mich gerade wegducken, da blickte ich tatsächlich in den Lauf der sprichwörtlich rauchenden Pistole. Es war ein waschechter Colt Automatik, der mich da mit nachtschwarzem Funkeln und ohne das geringste Zittern anstarrte. Es gelang mir, den Blick von der Mündung zu lösen und ihn vorbei an den festen Fäusten hinter die gerade ausgestreckten Arme zu lenken. »Hätte ich mir ja gleich denken können«, japste ich angewidert. Mein Mund war plötzlich total ausgetrocknet. »Erst schießen, dann denken, wie immer, meine kleine Miss 1726!«


  »Sie!« schnaubte sie giftig. »Sonst haben Sie wohl nichts zu tun? Ist das Ihre Vorstellung von Zeitvertreib?« Sie stieß ein wütendes kleines Lachen aus, das abrupt erstarb. Im düsteren Zwielicht war ihr Gesicht kaum zu erkennen, doch ein Auge blitzte auf, als würde das Lid zucken; die Pistole bewegte sich keinen Millimeter. »Herrje, Sie und die Kinder der Nacht - ihr müßt wirklich einen Heidenspaß gehabt haben!«


  »Wer, bitteschön? Meine Güte, ich bin doch nicht mit denen zusammen ...«


  Sie hörte überhaupt nicht zu. »Dann dürfen Sie jetzt noch einmal kräftig lachen - darüber!« Ihr Finger krümmte sich um den Abzug. Auf diese Entfernung hätte sie mich kaum verfehlen können, doch es war gerade ihre Beharrlichkeit, die mich rettete. Meine Lehrerin Mall hatte einmal eine Pistolenkugel mitten im Flug abgelenkt. Das konnte ich nicht, doch der Lauf war ein stetes Ziel, und da sie mich unerbittlich darüber hinweg fixierte, bemerkte sie nicht, wie ich mir das Schwert zurechtlegte. Es war natürlich trotzdem äußerst knapp, Schlag und Schuß erfolgten gleichzeitig, und sowohl die Kugel als auch die Flamme versengten meine Wange. Hier durfte ich mein Glück nicht noch einmal versuchen. Wie ein Hase rannte ich hakenschlagend über die Grabsteine, japste auf, als ihr zweiter Schuß dicht neben mir Splitter aus dem Stein aufspritzen ließ, und verschwand schleunigst zwischen den Bäumen. Meine Leute hatten alle guten Vorsätze vergessen und trieben ein gutes Stück weiter unten die letzten versprengten Feinde vor sich her, prügelten alle windelweich, die nicht rechtzeitig die Flucht ergriffen. Doch Miss 1726 befand sich zwischen mir und ihnen, und ich konnte die Aufmerksamkeit meiner Mitstreiter nicht auf mich lenken. Ein weiterer Schuß prallte jaulend von der Wand hinter mir ab, immer noch viel zu nah. Es war nichts zu machen. Meine Leute mußten jetzt selbst klarkommen, denn ich hatte keine Lust, mich noch länger mit Miss Paranoia 1726 im Nacken hier herumzutreiben. Mit langen Schritten erreichte ich eine Seitenstraße und verschwand wieder einmal in der Dunkelheit.


  Ich hatte nicht die geringste Ahnung, wo ich mich befand, doch ich rannte immer weiter, drückte mich vorsichtig um Ecken herum und gelangte immer tiefer in das Gewirr der Straßen und Gassen. In meinem Leben hatte ich bisher schon allerhand unheimliche Leute getroffen - manchmal waren es nicht einmal mehr Menschen gewesen-, aber diese Frau ging mir allmählich auf die Nerven. Natürlich trug die Pistole ihr Teil dazu bei, ebenso wie ihr unvermutetes Auftauchen. Wo kam sie nur so plötzlich her? War sie mir etwa schon die ganze Zeit über gefolgt? Dann hätte sie allerdings wissen müssen, daß ich nichts mit diesen Kindern oder was auch immer zu tun hatte - oder war ihr Haß auf mich so stark, daß er jede Tatsache dementsprechend verbog. Das war immerhin eine mögliche Erklärung. Immer wieder blieb ich an dunklen Ecken stehen und lauschte auf Schritte, die mir folgten; es war nichts zu hören. Nach wie vor drang der Krach des Krawalls an meine Ohren, nur kam er jetzt von vorn, und schon sah ich am Ende einer kleinen Straße vor einem recht modernen Supermarkt aus Beton das inzwischen vertraute, flackernde rote Licht. Mein Griff schloß sich um den Schwertknauf, und ich machte mich auf den Weg.


  Kurz bevor ich das Ende der Gasse erreicht hatte, kam eine dunkle Gestalt um die Ecke gerannt, die bei meinem Anblick sofort stehenblieb und halb seufzend, halb schluchzend vor mir auf die Knie fiel. Als ich näher kam, sah ich, daß es ein Schwarzer war, allem Anschein nach ein Westinder in einem altmodischen, doch sehr teuer aussehenden Kamelhaarmantel, dessen einer Ärmel arg zerrissen war. Ich wollte ihm gerade wieder auf die Beine helfen, als sich plötzlich eine Handvoll weiterer Gestalten um ihn scharte. Ich hörte das widerliche Geräusch von zutretenden Stiefeln. »He!« schrie ich, ohne groß zu überlegen. »Sofort aufhören!«


  Gesichter wandten sich mir zu, bleiche, dumpfe, doch eindeutig menschliche Gesichter - was sie mir nicht viel sympathischer machte. Zwei oder drei von ihnen sahen sich sehr ähnlich. Sie trugen breite Koteletten, die fettigen Haare waren zu schmierigen Tollen und Spucklocken aufgedreht; die weiten Jacken mit den langen Ärmeln hingen tief über die Schultern herab, was ihnen eine gewisse Ähnlichkeit mit Menschenaffen verlieh. Die anderen trugen Pullover oder Lederjacken, enge Jeans und spitze Schuhe. Sie betrachteten mich abschätzend und höhnten leise. »Sonst noch was?« maulte einer der Lockenköpfe.


  »Na was denn, du Niggerfreund?«


  »Er ist alt genug, um euer Vater zu sein!« fuhr ich sie an und wunderte mich, wo sie diese schrillen Klamotten herhatten.


  »Vielleicht isses ja sein Alter!«


  »Nö - sein Freund! Das is' doch'n Hinterlader, siehste doch!«


  Sie amüsierten sich königlich. »Wenn de ihn haben willst, mußte ihn dir schon holen«, sagte ein anderer mit schneidender Stimme und ließ die Hand nach vorne schnellen, aus der eine kurze, silberne Stahlzunge wuchs. Auch die anderen ließen mit lässigen Handbewegungen die Klingen ausfahren; ein abgeschlagener Flaschenhals glitzerte grün. Klappmesser und Rasierklingen rundeten das Bild ab - es waren Teddyboys aus den fünfziger Jahren, noch bevor ich geboren wurde. Eigentlich hatte ich nicht damit gerechnet, in eine Mode-Renaissance zu geraten. Damals hatte es auch Rassenunruhen gegeben, sogar sehr gewalttätige.


  »Er traut sich wohl nich' so richtig«, grölte der Anführer der Teds, und ohne sich umzudrehen, versetzte er dem noch immer am Boden liegenden Mann einen schmerzhaften Hackentritt. Das reichte. Ich machte einige Schritte auf sie zu, drehte kurz mein Handgelenk und ließ das Schwert im spärlichen Licht aufblitzen. Die Teds starrten mit offenen Mündern darauf, und ohne viel Zeit zu verlieren, schlug ich dem Anführer mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung das Messer aus der Hand, wobei bestimmt der eine oder andere Handknochen zu Bruch ging. Dann knallte ich ihm die Breitseite der Klinge seitlich gegen den Schädel. Es krachte wie ein Pistolenschuß. Er jaulte auf und krümmte sich wimmernd vor meinen Füßen auf dem Boden, woraufhin ich dem nächsten Burschen die Schwertspitze unter das Kinn hielt und den zitternden Knaben mit dem Rücken an die Wand schob.


  »Und jetzt«, zischte ich schlecht gelaunt, »werft ihr alles weg - Messer, Rasierklingen, alles! Ich sagte werfen, nicht fallen lassen!« Ein kurzes Zucken mit dem Schwert, und eine abgetrennte Schmalzlocke flog in hohem Bogen durch die Luft. Rings um uns her klirrte Metall auf den Boden. Ich schnappte mir mein kränklich aussehendes Opfer, drehte den Burschen um und trat ihm mit voller Kraft in den Hintern. »Wunderbar! Und jetzt verzieht euch! Rennt, Bubies, oder ich mache euch Feuer unter dem Arsch!« Ich trieb sie wie eine Herde Schafe vor mir her, landete noch den einen oder anderen schmerzhaften Treffer mit der flachen Seite der Klinge und stach auch mit der Spitze in den einen oder anderen Allerwertesten. Es war erstaunlich, wie schnell sie in diesen spaßigen Schuhen rennen konnten; trotzdem würde der eine oder andere in den nächsten Tagen seinen Teller beim Essen auf den Kaminsims stellen müssen. Dann ging ich zurück in die Gasse, wo sich der alte Mann gerade mühevoll aufrichtete und erschrocken seinen Dank murmelte, während sich der Chef der Bande noch immer stöhnend auf dem Boden wand. Ich drehte ihn mit der Schuhspitze um, durchsuchte seine lächerliche Jacke und förderte eine Brieftasche mit ungefähr dreißig Pfund zutage -was damals vermutlich keine kleine Summe gewesen war. Ich warf sie dem alten Mann zu. »Lassen Sie sich davon Ihren Mantel wieder in Ordnung bringen! Soll ich Sie nach Hause begleiten?«


  »Nein, vielen Dank. Es ist nicht mehr weit. Sie haben mir das Leben gerettet, Mann.«


  »Kann sein. Aber es wird nicht immer so schlimm weitergehen.«


  Er seufzte. »Wollen Sie wetten?«


  »Glauben Sie mir. Ich weiß es.« Ich grinste ihn an und machte mich wieder auf den Weg, durch die Gasse zurück. Wahrscheinlich war es das Vernünftigste, wenn ich meine Schritte zurückverfolgte, es sei denn, die Gegend hatte sich inzwischen schon wieder verändert, was in der Spirale nicht ungewöhnlich war. Ich versuchte, nicht daran zu denken, wo ich als nächstes auftauchen könnte, sondern schaute mich nach einem Anhaltspunkt, einer verläßlichen Orientierung um. Es gab nur einen einzigen: die feurige Rauchsäule des brennenden Hotels. Ich legte keinen gesteigerten Wert auf diesen Ort, doch wenigstens befand er sich in meiner Zeit. An der nächsten Kreuzung war ich mir ziemlich sicher, auf welchem Weg ich hergekommen war, diese enge Gasse herunter, deren Hausgiebel sich einander zuneigten. In dieser Richtung war auch eindeutig rotes Geflacker zu sehen. Vielleicht hielt sich auch Annie Oakley noch irgendwo dort auf, aber dieses Risiko mußte ich eingehen.


  Ich hielt mich seitlich im Schatten der Hauswände, was jedoch auch bedeutete, daß ich durch so manche unangenehme Pfütze waten mußte, die hinter mir gurgelte und unglaubliche Düfte absonderte. Dann hörte ich Geschrei und das Geräusch von splitterndem Glas und nahm mein Schwert wieder fester in die Hand. Ein loderndes Holzstück, mit Teer oder ähnlichem beschmiert, flog an mir vorbei durch das gezackte Loch einer zerschlagenen Schaufensterscheibe - ein altes Bleiglasfenster in einer Hauswand aus großen Ziegelsteinen. Ich sah mich um und versuchte, in der rauchigen Luft etwas zu erkennen. Die Hälfte der Gebäude sah so aus: Ziegelstein und Holzbalken. Nur wenige Häuser blickten mit gemauerten Giebeln auf die Straße. Ich zog die Fackel wieder heraus und warf sie in eine Pfütze, wo sie zischend verlosch. Eine schwere Hand schlug mir gegen die Schulter und schubste mich gegen die Hauswand. »Laß sie brennen!« brüllte mich ein fetter Mann an, der sich vor mir aufgebaut hatte. »Das ist das Haus eines gottlosen, korrupten Braumeisters, der die Arbeiter mit seinem Dreck vergiftet - brennen soll es, für die Charta!«


  »Für die Charta!« schrie es aus vielen heiseren Kehlen, und erst jetzt bemerkte ich, daß ich von einer viel größeren Menge umgeben war als einer Handvoll Teds. Schattenhafte Silhouetten von Männern und Frauen brüllten und hüpften im Widerschein eines weiten Fackelkreises. »Gebt uns unsere Charta!«


  Dann schleuderten sie, einer nach dem anderen, ihre Pechfackeln in das Schaufenster und jubelten, als die Flammen aufloderten. Ich konnte die schiere Dummheit, die sich da vor meinen Augen abspielte, kaum fassen und fing an, auf sie einzubrüllen: »Ihr blöden Idioten! Diese trockenen Dächer brennen schneller als trockenes Gras! Ihr setzt noch die ganze Straße in Flammen ...« Als mir bewußt wurde, was sie da brüllten, und ich mir ihre Kleider genauer ansah - verbeulte Hüte, lange Kleider, Lederschürzen -, fügte ich hinzu:«... und die ganze Stadt! Gibt es denn eine Charta, die das wert ist? Wo sind eure Kinder? Wo werden sie im kommenden Winter leben?«


  Immerhin zeitigte das einen gewissen Effekt. Nicht wenige, besonders die Frauen, hörten auf zu tanzen und blickten sich unschlüssig um. Mit einem Geräusch wie ein letzter Seufzer fingen die zerrissenen Vorhänge Feuer. Ich packte sie, riß an ihnen und wollte sie in die Straßenmitte schleudern. Der dicke Mann wollte auf mich einschlagen. Da ich die Hände voll hatte, trat ich nach ihm und traf ihn genau im Schritt, bevor ich ihm mit dem Schwertknauf eine saubere Linke aufs Ohr verpassen konnte, die ihn mit dem Gesicht nach unten aufs Pflaster schickte. Die Vorhänge rissen endlich ab und landeten dampfend und qualmend neben ihm, die meisten Fackeln hingen noch daran. »Jetzt geht zurück!« schrie ich. »Macht auch die anderen Feuer aus - es ist zu eurem eigenen Besten! Und dem eurer Familien!«


  Auf einmal war ein entfernter Lärm zu hören, ein gleichmäßiges Stampfen von Hufen, und jemand gellte laut: »Dragoner! Es sind die verdammten Dragoner! Schnell weg!«


  Ich wartete nicht, bis sie die Feuer gelöscht hatten, sondern verschwand selbst wieder in der Dunkelheit und entfernte mich, so schnell es ging, vom Ort des Geschehens. Dieser kleine Umweg hatte mich ohnehin schon zuviel Zeit gekostet und mich zu weit von meinem Weg abgebracht - die Chartisten-Unruhen, Mitte neunzehntes Jahrhundert, wenn ich mich recht entsann. Und doch konnte ich immer noch die Flammen des Hotelbrandes sehen, die lange, verzerrte Schatten über die hohen Mauern um mich herum warfen, und jetzt verstand ich plötzlich, was sich hier abspielte. Es warf wirklich lange Schatten, dieses Ding, diese Schatten der Spirale, die durch zeitlose Gefilde zurückreichten zu anderen Bränden, anderen Schatten, anderen Aufständen, anderen Ausbrüchen sinnlosen Hasses und rasender Zerstörung, die an diesem Ort stattgefunden hatten. Was mir allein hinsichtlich unserer heimatlichen Geschichte dazu einfiel, war eine ganze Menge. Die Stadt war wirklich seit je eine hervorragende Spielwiese für den aufgebrachten Pöbel gewesen, und ich irrte in ihr umher, bis ich auf den nächsten Gewaltausbruch stieß.


  Um die nächste Ecke herum flackerte rotes Licht, Stimmen drangen an mein Ohr; das sah recht vielversprechend aus. Doch als ich um die Ecke bog, wurde ich beinahe hinweggespült.


  Die Flutwelle war menschlich, doch in der verräucherten Luft hing ein Gestank wie in einem Schweinestall. Ebenso eklig roch der schlammige Schmadder unter den Schuhen, der von etwas so Solidem wie Kopfsteinpflaster noch weit entfernt war. Als ich zurückwankte, hätte es mir beinahe die Schuhe von den Füßen gesogen, doch zum Glück hatte ich strapazierfähige Turnschuhe an. Trotzdem betete ich, daß sich die Schnürsenkel nicht lösten. Die Leute, die mich umfluteten, nahmen mich kaum zur Kenntnis. Die meisten der kleinwüchsigen, stämmigen Gestalten in derben, dunklen Tuniken waren barfuß, Männer wie Frauen gleich gekleidet, nur die Länge der Gewänder war unterschiedlich, und alle trugen einen einfachen Kopfschmuck; zwei von ihnen waren lediglich in verschmierte Hemden gehüllt: zwei Frauen, die von Männern in Leder und Kettenhemden an langen Seilen gezogen wurden und von allen, die nahe genug herankamen, bespuckt und getreten wurden. Die beiden unglückseligen Gestalten waren von Kopf bis Fuß mit einer Masse eingeschmiert,


  die wie Teer oder Pech aussah. Gerade als ich mich fragte, was dieser Aufzug sollte, sah ich, was am anderen Ende der Straße auf sie wartete. Das Blut wollte mir in den Adern gefrieren: ein wackliges Gerüst, das der größeren Stabilität wegen an eine Steinmauer gebaut war; daneben, und damit mitten auf der Straße, war ein großer Haufen aus Zweigen und Stroh aufgetürmt. In diesem Land hatte man Hexen so gut wie nie bei lebendigem Leib verbrannt; es war üblich, sie vorher aufzuhängen, damit sie auf dem Scheiterhaufen wenigstens schon halbtot waren.


  Ich starrte wie gelähmt vor Entsetzen auf das Geschehen; doch hier schien es noch weniger aussichtsreich einzuschreiten. Hunderte dieser vor Eifer glühenden, erbarmungslosen Gesichter umgaben mich, und die Opfer entsprachen ebenfalls nicht den romantischen Klischees, für die ein Mann seinen Hals riskieren würde. Eine war alt, die andere jung; die Greisin war ein verschrumpeltes Mütterchen, das mit seniler Boshaftigkeit spitze Schreie ausstieß, ein durchaus überzeugendes Exemplar eines keifenden Teufels; die jüngere war ein großer, teigiger Klumpen von Frau mit rotem Gesicht und ausgesprochen derben Zügen, die heulend und brüllend über ihre Peiniger herzog. Hier durfte ich auf keinerlei Unterstützung aus der Menschenmenge rechnen, soviel war sicher. Änderte das etwas an den Tatsachen? Ich hatte heute nacht schon viel zuviel gesehen und war schon zu oft auf die Probe gestellt worden. Ich kratzte all meinen Mut zusammen, und als die üble Prozession dicht an der Einmündung meiner Gasse vorüberzog, schoß ich hinaus in den Strom der Leiber.


  Ich rage ohnehin aus den meisten Menschenmengen heraus; diese überblickte ich mit Leichtigkeit, und mein Schwert funkelte blutverschmiert in meiner Hand. Bei diesem Anblick wichen sie sogleich zurück, ich erreichte die beiden Frauen in weniger als einer Sekunde, zwei schnelle Hiebe, und die Stricke waren durchtrennt, dann schob ich sie vor mir her auf die Dunkelheit der Gasse zu. Einer der überraschten Soldaten war geistesgegenwärtig genug, mir den Weg zu verstellen und mit seiner Pike auszuholen, doch mein rascher Hieb schlug die Spitze ab und schickte den Mann in den Straßenschlamm. Ich konnte nur hoffen, daß er den Mund vorher zugemacht hatte,


  I sonst würde es ihm übel ergehen. Jetzt prallten vereinzelt Steine auf meinen Rücken, Hände krallten nach meinen Kleidern, doch als ich mit dem Schwert ausholte, rannten sie alle davon. Viele stürzten, brachten ihre Mitstreiter zu Fall und machten mir so den Weg frei. Die Frauen vor mir kreischten laut und fürchteten sich vor mir nicht weniger als die übrige Meute, und kaum hatten wir die Gasse erreicht, packte die jüngere die ältere bei der Hand, und sie rannten schreiend davon. Auch ich setzte mich wieder in Trab, hatte die beiden im Gewirr der Sträßchen rasch verloren. Ich wußte nicht, ob sie eine Chance hatten, endgültig zu entkommen, aber ich wagte nicht, sie zu suchen, nicht mit der aufgebrachten Menschenmenge auf den Fersen. Von dem, was sie hinter mir her brüllten, verstand ich kein einziges Wort, vermutlich hielten sie mich für den Herrn und Meister der armen Geschöpfe, der gekommen war, um sie zu erretten. Unter diesen Umständen würden sie wahrscheinlich auf das Aufhängen verzichten. Meine langen Beine waren mein größter Vorteil, und die Feuersäule leuchtete mir höhnisch den Weg, als wollte sie mich daran erinnern, was mich im Kern, in meiner eigenen Zeit erwartete. Meine Verfolger wurden immer leiser, ihre Geräusche gingen im allgemeinen Tumult unter. Ich wartete nicht, bis sie näher kamen.


  Nur wenige Straßen weiter, immer noch von diesem infernalischen Licht geleitet und immer noch von dem fernen Tohuwabohu der Geräusche verfolgt, merkte ich plötzlich, daß ich auf festem Boden ging - Kopfsteinpflaster. Eine kurze Zeitlang hoffte ich, ich hätte wieder eine der Straßen des renovierten Altstadtviertels erreicht, bis ich sah, daß dieses Pflaster mit Kot und Heu verdreckt war. Gerade als ich mich wieder auf demselben Weg zurückziehen wollte, hörte ich ein schwaches Stöhnen; dann erkannte ich, daß der formlose Haufen dort, einige Meter von mir entfernt, eine menschliche Gestalt war - oder jedenfalls einmal gewesen war. Ich bückte mich keuchend und etwas widerstrebend zu ihr nieder. Ich hatte schon von Leuten gehört, die zu Brei geschlagen worden waren, und auch in dieser Hinsicht einige üble Dinge gesehen, aber noch niemals so etwas. Man konnte kaum erkennen, daß es sich um einen Mann handelte, wahrscheinlich jedoch sogar um einen recht großen; doch sämtliche Gesichtszüge waren verschwunden, überall ragten zersplitterte Knochen durch das rohe Fleisch. Erstaunlich - und schrecklich zugleich - war, daß er überhaupt noch lebte. Plötzlich fiel ein gleichmäßiges Licht auf ihn, und als ich aufsah, erblickte ich einen dünnen Mann mit einer Laterne in der Hand. Er trug einen langen, zerschlissenen Mantel, Kniehosen und Schnallenschuhe. Um sein kinnloses Gesicht hingen schmierige gelbe Haarsträhnen, doch in den blutunterlaufenen Augen lag etwas absolut Ungewöhnliches. Er starrte mich an und wich ein wenig zurück, als er das Schwert sah, dann faßte er sich wieder, als andere Gestalten aus dem Rauch um ihn herum näher traten.


  »Sie ist entkommen, die Hure, aber wenigstens den lüsternen Verehrer haben wir fertiggemacht. Was, ist da noch Leben in dem Kerl? Wundert mich nicht, daß sich seine Seele an das verruchte Fleisch klammert, angesichts der Qualen, die sie in den tiefsten Kesseln der Hölle erwartet!« Das war offensichtlich ein Scherz. Jedenfalls lachten einige der anderen, darunter auch einige Frauen. Die meisten hielten Holzprügel in den Händen, auch den einen oder anderen Dreschflegel oder eine Mistgabel konnte ich entdecken. Der bleiche Mann schnippte mit den Fingern. »Kommt, schicken wir sie ganz auf den Weg! Alexander Marshall, hast du noch den Strick? Also los, dann sogleich um einen Fackelhalter damit, und mach einen festen Knoten!«


  Ich schluckte. »Wollt ihr ihn etwa aufhängen? Aber weshalb denn, um Gottes willen? Er stirbt doch sowieso gleich!«


  »Um Gottes willen, sagtet Ihr? Recht so, denn wir vollbringen ein heiliges Werk, wenn wir diesen verräterischen papistischen Wortverdreher so nahe zum Himmel hinaufziehen, wie er sonst nimmermehr gekommen wäre.«


  Anscheinend war das wieder ein Witz. Wirklich ein Scherzkeks, dieser Bursche.


  »Wollen wir eines klarstellen: Ihr habt ihn so zugerichtet, und jetzt wollt ihr ihn auch noch aufhängen?«


  »Richtig, Freund. Die Hand der Masse, die mit der Stimme des Herrn gegen die Sünden des Papstes und der Hure von Babylon, seiner Kirche, spricht, hat sich seiner bemächtigt - na ja, meine Hand war auch dabei, denn ich entdeckte die Sünder beim Sündigen. Hat da etwa jemand etwas dagegen?« Er beäugte mich etwas genauer, und in seinem Blick lag jetzt ein unangenehmes Funkeln. Er sah ganz so aus, als sei er voll in seinem Element. »Was also, mein Freund, könnte euer Begehr in dieser Angelegenheit sein? Mich dünkt, Ihr seid ein Mann von recht noblem Gebaren, wie?« Er warf den Kopf zurück und wandte sich halb an die Leute hinter ihm. »Hat uns denn nicht Master Oates die tödlichen Pläne fremdländischer Prinzen offenbart, die ihre Handlanger hierbei zu uns geschickt haben, um unerkannt unter uns zu wandeln, Land und Glauben zu unterwandern und das Übel ihrer eigenen Korruption über uns zu speien? Sollen wir dulden, daß diese frei umhergehen, oder sollen wir mit ihnen nicht ebenso wie mit ihren Dienern verfahren, so wie wir mit diesem hier zu unseren Füßen verfahren sind?« Seine leise Stimme erhob sich zu einem unerwartet schrillen, kreischenden Schrei, und gleichzeitig drohte er mir mit einem schwer aussehenden Knüppel, an dessen oberem Ende blutige Haar- und Hautklumpen hingen. »Auf ihn! Reißt ihm das schwarze Herz aus der Brust, verstreut seine Eingeweide vor seinen Augen! So spricht der Herr ...«


  Ich packte ihn bei seiner schmuddeligen Hemdenbrust und durchbohrte ihn bis zum Heft. Dann stieß ich ihn neben sein Opfer in den Straßenkot und richtete das Schwert auf die restliehe Meute, woraufhin ringsum ein allgemeines Geschrei losbrach. Ihr Schrecken reichte aus, mich wieder in die Schatten zu verziehen und in Windeseile davonzulaufen.


  Um eine Ecke, noch eine, dann umdrehen und in Verteidigungsstellung gehen, und helfe Gott dem ersten, der mich einholte. Titus Oates, das Komplott gegen die Papisten - also hatte sich sein kranker Einfluß sogar so weit von London noch Geltung verschafft. Ich konnte mich nicht daran erinnern, davon gehört zu haben, doch wahrscheinlich waren nicht genug Leute bei diesen Vorfällen umgekommen, um in die Geschichte einzugehen. Dann kam mir ein weniger zynischer Gedanke: Vielleicht hatte es nur diesen einen Toten gegeben. Oder zwei, je nachdem, wie man es betrachtete. Vielleicht hatte sich der Mob auf der Jagd nach mir so verausgabt und war, nachdem der Wortführer nicht mehr sein Maul aufreißen konnte, wieder einigermaßen zu Sinnen gekommen und beschämt nach Hause gegangen. Ich hoffte es inständig, würde es jedoch niemals erfahren; jedenfalls verspürte ich nur wenig Lust zurückzugehen, um es herauszufinden. Der Lärm schien wieder zu verklingen, doch ich rannte trotzdem weiter, bis ich Licht sah und um eine Ecke schlidderte - direkt in die nächste Menschenmenge hinein.


  Ich war so erschrocken, daß ich sie zunächst für meine letzten Verfolger hielt und beinahe auf sie eingeschlagen hätte, als mir der Unterschied in der Kleidung auffiel und wie leise sie sich unterhielten. Sie standen auf einem offenen Platz, zwischen hohen Gebäuden, unter dem Licht von Hängelaternen. Es handelte sich um ein wohlhabenderes Städtchen, eine reichere Zeit, allem Anschein nach später als die soeben erlebte Episode, als hätte ich endlich auf dem Weg in die Schatten meiner eigenen Zeit die richtige Richtung eingeschlagen. Hier waren die Mäntel aus besserem Stoff gefertigt und meist reich verziert; auf dem Kopf trug man Dreispitze, komplett mit Abzeichen und Kokarde. Sogar der Mann, der sich mühsam durch ihre Mitte schob, trug einen mit goldenen Troddeln bestickten Mantel, offensichtlich eine Uniform. Diejenigen, die hinter ihm hermarschierten, wirkten unbarmherzig und gnadenlos, doch wenigstens schlugen sie ihn nicht. Die Umherstehenden beschimpften ihn weder, noch verhöhnten sie ihn, sprachen nur leise oder schwiegen ganz. Und doch lag in ihrem leise brummelnden Murmeln eine größere Bedrohung als in dem durchgedrehten Geschrei der anderen. Einen Augenblick später verstummte es ganz, als eine Wäscheleine voller Wäsche vorsichtig von einem hohen Gerüst heruntergezogen, anschließend ein Strick darüber geworfen und um den Hals des Opfers gelegt wurde. Ich zupfte einen Passanten am Arm.


  »Was hat er denn getan?« fragte ich leise.


  »Wißt Ihr das denn nicht?« entgegnete er sehr höflich, doch überaus erstaunt. »Er hat einen Aufruhr niedergeworfen, indem er seiner Truppe befahl, in die Menge zu schießen, was sie auch tat. Es gab viele Tote. Jetzt muß er sich vor dieser Menge verantworten!«


  Noch während mir der Mann antwortete, trat unter dem Galgen eine Gestalt mit weißem Kragen und Bändern hinter das Opfer und stieß ihm, wie ich glaubte, eine Bibel in die gefesselten Hände. Im gleichen Moment wurde der Strick festgezurrt. Ich zuckte zusammen, konnte jedoch nicht wegsehen. Der Mann starb nur wenige Zentimeter über dem Boden, erdrosselt von seinem eigenen Gewicht, ohne den Fall aus größerer Höhe, der den Verurteilten gnädigerweise vorher das Genick brach. Er starb sehr schwer, lange und schrecklich, und die Anwesenden sahen schweigend zu, wie er sich krümmte. Meine Finger schlossen sich um den Schwertgriff; doch wie sollte ich hier eingreifen? Fast eine ganze Stadt war hier versammelt, um Zeuge dessen zu werden, was sie für Gerechtigkeit hielt.


  »Ist das denn richtig?« keuchte ich.


  »Es ist wohl hart«, antwortete mein Nebenmann nachdenklich. »Aber es ist gerecht.«


  Ich sagte nichts mehr. Meinem Verständnis nach war das ein Lynchmob, der Mann, den sie aufhängten, hatte womöglich, so wie er es sah, nur seine Pflicht getan. Doch wie kam ich dazu, sie zu verurteilen? Das Blut auf meinem Schwert war noch nicht ganz trocken. Jetzt fiel mir auch die Geschichte aus dem Heimatkundebuch wieder ein, doch zweifellos gab es in jeder Stadt eine ähnliche Geschichte, ob man sich an sie erinnerte oder sie schon lange vergessen hatte. All diese schrecklichen Dinge hätten überall geschehen können - und sie geschahen immer wieder, wie diese Nacht gezeigt hatte. Und nach all dem, was ich gesehen hatte, sah es ganz danach aus, als seien die Kräfte, die daraus ihre Macht schöpften, emsig dabei, immer neue Anlässe zu schaffen. Wieder wandte ich mich zutiefst erschüttert ab und ließ die Schatten hinter meinem Rücken zusammenschlagen.


  Sogar bis hierher winkte mir die vom Feuerschein erleuchtete Rauchsäule zu, durch die zeitlosen Entfernungen der Spirale hindurch. Doch jetzt kam sie mir nicht mehr wie ein Leuchtfeuer vor. Sie erhob sich über zerstörte Hausdächer wie rußgeschwärzte Verteidigungsanlagen in die Wolken hinauf, ein gigantischer Schattenturm, der das gesamte Land beherrschte. Unter seinem düsteren Leichentuch, geboren aus Gewalt und Schrecken, erblühte all dieses Unheil und erstarkte von neuem. Hatte ich wirklich versucht, helfend einzugreifen? Oder hatte ich mich lediglich mit dem gleichen Übel beschmutzt?


  Ich rannte und rannte und gab auf keines der kleineren Lichter oder Geräusche mehr acht. Ich behielt nur noch diese schreckliche Säule im Blick, konzentrierte mich mit Herz und Verstand darauf, schaute weder nach links noch nach rechts, denn ich hatte Angst, noch mehr Schatten aus der Vergangenheit zu erblicken. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich rannte, wahrscheinlich gibt es keine Anhaltspunkte, diese Spanne näher zu definieren. Rings um mich her tobte der Tumult, doch jetzt hütete ich mich davor, ihm zu folgen; er stammte aus keiner bestimmten Zeit, war an keinen bestimmten Ort gebunden, sondern an alle zugleich, überall das gleiche, das unablässige Getöse Hunderter von Wahnsinnstaten, das durch die Korridore der Spirale herüberklang, sich gegenseitig speiste, ein tosender Wasserfall blinder Wut und Grausamkeit und Verzweiflung. Endlich konnte ich andere, schrillere Klänge vernehmen, die ich zunächst für weiteres Geschrei und Geheul hielt, was es vielleicht auch war; doch allmählich wurde der Krach deutlicher. Es waren Sirenen, das vertraute, nervtötende Gejaule der Polizeiautos, Krankenwagen und Feuerwehrfahrzeuge, die sich ihren Weg durch das Chaos bahnten. Der Rauch wirbelte dichter um mich, die Straße trommelte hart und eben unter meinen Füßen, und ich spürte die Hitze noch weit entfernter Flammen auf meinen Wangen. Ein harsches blaues Licht stach mir in die tränenden Augen, und ich blickte mich erschöpft um.


  Der Hotelbrand flackerte immer noch geradeaus vor mir; doch dieser Schein war viel näher. Es war die Kirche, auf die zwei Löschfahrzeuge ihre Schläuche gerichtet hatten, und es sah ganz so aus, als hätten sie die Flammen unter Kontrolle. Ringsum waren Polizeiautos mit blinkenden Lichtern abgestellt, in deren kreisenden blauen Blitzen ich eine zusammengewürfelte Schar erkannte, die in die Flammen schaute. Ich sah Seans riesige Silhouette, neben der ein Polizist, der sich augenscheinlich freundschaftlich mit ihm unterhielt, wie ein Zwerg wirkte. Da waren auch die wieder angeketteten Rottweiler, die schläfrig ihre Läufe leckten. Hier gab es wohl keinen Ärger mehr. Am besten, ich mischte mich nicht mehr ein. Das Schwert beispielsweise hätte sicherlich einiger Erklärungen bedurft. Ich drehte mich um und humpelte in Richtung auf das brennende Hotel davon und auf die Straße zu, auf der ich hoffentlich bald nach Hause kam.


  Unterwegs befiel mich die Erschöpfung wie ein bleierner Mantel. Es war sinnlos, zum Auto zurückzugehen. Es würde mich nirgendwo mehr hinbringen. Dieser Gedanke machte mich endgültig fertig. Als ich endlich die Straße erreichte, die den Hügel hinabführte, erstickte eine Horde Löschfahrzeuge gerade die Flammen, die Feuerwehrleute stapften in ihren gelben Schutzanzügen wie deformierte Zwerge umher. Mir würde weder das Einkaufszentrum noch das Hotel fehlen, aber wahrscheinlich bauten sie demnächst an deren Stelle etwas noch Scheußlicheres hin. Hier und da tauchten vereinzelt Autos auf. Vielleicht war sogar ein Taxi darunter. Jetzt fiel mir wieder das Schwert ein. Ich zog bereits die Jacke aus, um es darin einzuwickeln, als ich registrierte, daß ich es gar nicht mehr in der Hand hielt. Erschrocken blickte ich mich um, dann fiel mir ein, daß so etwas schon einmal geschehen war. Wahrscheinlich würde ich es unversehrt auf seinem Platz über dem Kamin wiederfinden, so, als hätte es sich nie von der Stelle gerührt. Dann war wohl auch eins der Fenster eingeschlagen.


  Genauso war es. Als mich der Fahrer, der mich mitgenommen hatte, vor der Tür absetzte, sah ich bereits die Glassplitter auf dem Gehsteig. »Ist das Ihr Fenster?« erkundigte sich der junge Fahrer. »So ein Pech, Kumpel - alle anderen Fenster im ganzen Block sind völlig in Ordnung!« Er sah sich um. »Sieht hier sowieso alles ziemlich ruhig aus - soweit ich weiß, hat es hier keinen Krawall gegeben! Dabei dachte ich immer, hier unten bei den Docks geht's hart zu!«


  »Stimmt auch, jedenfalls in manchen Gegenden. Doch hier ist alles ziemlich yuppifiziert.«


  »Genau. Wahrscheinlich haben sie gleich eine Abordnung Bullen heruntergeschickt, damit hier niemand gestört wird. Na schön, ich muß jetzt los, meine Frau macht sich sonst Sorgen. Tschüß!«


  Ich schaute mich um. Er hatte recht. Der Großteil der Stadt war ungeschoren davongekommen, sogar dieses nicht sehr weit vom Unruheherd entfernte Viertel. Hier kam einem die Stille allerdings beinahe unheimlich vor. Trotzdem wirkte sie sehr entspannend nach der Hysterie der vergangenen Nacht.


  Mit einem Mal mußte ich an jene großen, unsichtbaren Mächte denken, die die Sicherheit des Handels an den großen Umschlagplätzen der Spirale, zu denen auch dieser Hafen gehörte, bewachten und schützten. Hatten sie etwa ihre schützenden Hände über dieses Viertel gehalten? Sie kannten wahrscheinlich den Ursprung dieses Überfalls; bestimmt wußten die Wächter Bescheid.


  Wofür hatten sie mich wohl heute abend gehalten? Wahrscheinlich für einen Idioten, der sich überall einmischen muß. Es war ihnen nicht daran gelegen, jedes kleine Problem zu lösen, sie hüteten sich wahrscheinlich sogar davor. Und doch ... Trotzdem. Das Mädchen mußte vielleicht trotzdem sterben; die Fanatiker suchten sich ein anderes Opfer, die Hexen wurden vielleicht trotzdem aufgehängt. Aber wenn ich mich nicht eingemischt hätte? Ich würde es wohl nie erfahren. Soviel wußte ich jedoch mit Sicherheit - ich mußte es wenigstens versuchen. Ohne mich wäre alles womöglich noch schlimmer verlaufen, viel schlimmer. Und dann hätte ich nicht so schlafen können, wie ich es jetzt gleich tun würde.


  Ich war viel zu müde, um noch länger nachzudenken, und natürlich war der Fahrstuhl abgestellt. Ich marschierte Stockwerk um Stockwerk zu meinem Penthouse hinauf. Oben angekommen, konnte ich kaum noch den Schlüssel ins Schlüsselloch stecken. Der Einbrecheralarm funktionierte wahrscheinlich über seine Batterien, also mußte ich ihn zunächst einmal von innen deaktivieren. Als der Singsang des Warntons nicht losging, nahm ich zunächst an, daß das Gerät doch durch die Stromsperre ausgefallen war, und beließ es dabei. Ich ließ die schwere Tür ins Schloß fallen, sank dankbar dagegen und ließ den Blick über mein riesengroßes Wohnzimmer schweifen.


  Da drüben war der Kamin - aber vom Schwert keine Spur. Es lag auf einer Seite auf dem Boden, inmitten vieler kleiner Glasscherben, die zweifellos bei seiner Rückkehr hereingeschleudert worden waren. Ich ging darauf zu, um es aufzuheben und, erschöpft wie ich war, erstarrte alarmiert. Vielleicht hatte ich etwas bemerkt - ein Geräusch, eine Bewegung. Aber nichts wies darauf hin, daß ich plötzlich genau wußte, daß jemand eine Pistole auf meinen Nacken richtete. Ich spürte es einfach, das war alles. »Nett haben Sie's hier!« sagte die spröde, unsichere Stimme. »So was kann ich mir nicht leisten. Doch leider ist es nur eine kalte Schale; es könnte etwas Wärme vertragen. Abgesehen von einem besseren Einbrecheralarm. Stehen Sie auf. Gesicht zur Wand, Hände über den Kopf. Auf geht's!«


  Kapitel 5


  Ich erhob mich langsam, sehr langsam; doch dabei drehte ich mich auch um, genauso langsam. Tatsächlich, da war die Pistole, inzwischen mit einem kurzen Schalldämpfer versehen, gerade ausreichend, um den Knall auf Zimmerlautstärke zu reduzieren. Die Mündung zuckte auf die Höhe meines Gesichts herauf, doch sonst geschah nichts. Ich betrachtete die Frau von oben bis unten. Sie hatte sich in der klassischen Haltung aufgestellt, mit gespreizten Beinen, die Arme ausgestreckt und die Pistole mit beiden Händen haltend. Sie war ruhig wie immer und auch ebenso schwer zu ignorieren. Jetzt allerdings wirkte sie auf gefährliche Weise verwirrt. Oder, um es wissenschaftlich auszudrücken, total durchgeknallt. Ihr struppiges schwarzes Haar stand wie Stacheln vom Kopf ab, der dunkle Kampfanzug war schmutzig und zerrissen. Sie sah verdreckt, abgerissen und absolut fertig aus; andererseits machte ich wohl auch keinen besseren Eindruck. Es war ihr Gesicht - die Züge waren völlig entgleist, die Augen flackerten wild, noch immer mit diesem Zucken im Augenwinkel, und der Mund bewegte sich so unkontrolliert, daß sie kaum sprechen konnte.


  Ich schüttelte respektvoll den Kopf. »Sie sind aber wirklich hartnäckig, was? Sie sind mir tatsächlich durch diesen ganzen Schlamassel gefolgt? Wie lange denn schon?«


  Sie atmete tief durch, und mit einiger Anstrengung gelang es ihr zu sprechen. »Seit dem Heliport! Sie waren spät dran! Aber Sie haben mich nicht entdeckt, oder? Nein! Sie waren viel zu selbstsicher nach Ihrem ausgeklügelten Coup!«


  »Ich glaube eher ...«


  Doch jetzt, wo sie angefangen hatte, machte sie auch weiter, als müßte sie eine Unmenge aufgestauter Dinge loswerden. »Und dann der Krawall, und Sie rennen schnurstracks durch all diese Nebenstraßen - dort habe ich Sie kurzzeitig verloren, aber es war klar, daß Sie etwas wußten, daß Sie ein bestimmtes Ziel hatten! Ich wußte, daß es zu dicht dran war, um ein Zufall zu sein - also habe ich ein bißchen gesucht. Ich wußte, wo ich Sie finden würde. Ich folgte dem größten Lärm, und da waren Sie auch schon, inmitten dieser Kreaturen, die Sie aufhetzten! Genau wie in Deutschland!« Ihre Stimme schraubte sich immer höher und überschlug sich fast. »Oh, dort haben Sie wirklich einen Treffer gelandet, herzlichen Glückwunsch! Das hat Sie unvorsichtig gemacht, zu selbstbewußt, und Sie dachten, Sie könnten schon wieder unbehelligt unter Ihrem Stein hervorkriechen, was? Ordentlich einen draufmachen, mit ein bißchen Vergewaltigung und Plünderung, was?« Aus ihrem Mundwinkel rann ein Tropfen Speichel und lief zum Kinn hinunter. »Ein bißchen entspannen, was? Nachdem Sie uns fertiggemacht haben! Habe ich recht, verdammt noch mal?«


  Sie war kurz vor dem Überschnappen. »Hören Sie doch...«, sagte ich besänftigend, kam jedoch nicht weiter.


  »Hielten sich wohl für clever, mich einfach rausschmeißen zu lassen, was? Da haben Sie sich aber geschnitten, absolut, damit lagen Sie total falsch, falsch, falsch! Denn jetzt habe ich noch mehr Zeit, um Sie zu verfolgen! Und viel mehr Freiheit, so mit Ihnen zu verfahren, wie man mit ... mit Scheißdreck wie Ihnen verfahren muß!« Hier machte sie eine Pause und schluckte aufgeregt. Dann fuhr sie mit tiefer, beinahe murmelnder Stimme fort: »Wir brauchen Sie nicht«, sagte sie ruhig.


  »Wenn ich vielleicht auch mal ein Wort...«


  »Was auch immer Sie getan haben, es wird sich in Nichts auflösen, wenn es Sie nicht mehr gibt. Und nach Ihnen kommt dieser Dreckskerl von Amerningen dran ...«


  »Hören Sie doch ...«


  Sie sog die Luft zwischen den Zähnen ein und sprach noch energischer, als wollte sie sich gegen etwas abhärten. »Zum Teufel mit dem Gesetz - ich zertrete euch wie Küchenschaben, es gibt keinen anderen Weg ...«


  »Herrgott noch mal«, brüllte ich ihr ins Gesicht, »hören Sie doch zu!«


  Vermutlich hatte ich immenses Glück, daß sie nicht aus bloßem Reflex durchzog. Aber ich nahm an, daß sie, ob durchgedreht oder nicht, sich in dieser Hinsicht zu sehr unter Kontrolle hatte. Trotzdem sprang sie heftig zurück und blinzelte mich mit offenem Mund wie eine Idiotin an. »Sie«, schrie ich, wobei ich sämtliche Überlegungen hinsichtlich Ruhe, Gelassenheit und Besänftigung fahren ließ, »Sie sind eine behämmerte, selbstgerechte, kleingeistige, von einer fixen Idee besessene Monomanin! Sie spinnen sich irgend etwas zusammen, lassen sich zu den verrücktesten Taten hinreißen, und dabei kommt Ihnen nicht einmal, nicht ein einziges Mal, der Gedanke, daß auch Sie, die kleine Miß Kreuzritter, auf dem falschen Dampfer sein könnten! Sie hören noch nicht einmal zu, Sie wollen diese Möglichkeit nicht einmal zulassen! Das hat mit Überzeugung nichts mehr zu tun, das ist geisteskrank! Für wen halten Sie sich eigentlich - für Gott persönlich?«


  Sie schluckte und lächelte ihr entsetzlich süßes Lächeln. »Sie haben mir sämtliche Beweise geliefert, die ich brauche!« sagte sie strahlend. »Aber machen Sie nur weiter. Ich hatte in letzter Zeit nicht viel zu lachen.« Ganz lässig, mit einer fast katzenhaften Bewegung, streckte sie mir wieder die Mündung der Pistole entgegen.


  Ich ließ mich mit dem Rücken gegen die Wand sinken. In meiner Verfassung wäre es beinahe eine Gnade gewesen, erschossen zu werden. »Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll!« protestierte ich. »Sehen Sie - diese Seitenstraßen - natürlich hatte ich ein Ziel, ich wollte nämlich nach Hause, und zwar ohne in den Krawall verwickelt zu werden! Haben Sie denn nicht gesehen, was anschließend passierte? Natürlich nicht, Sie haben mich ja verloren. Schön. Meinen Wagen werden Sie nicht unten in der Garage finden; der liegt ausgebrannt auf der Straße vor dem Einkaufszentrum. Ich war leider durch einige Benzinbomben gezwungen umzudrehen, und dann haben die Plünderer meinen Wagen umgeworfen. Sie hätten mich beinahe getötet. Glauben Sie etwa, das hätte ich alles vorausgeplant?«


  Sie starrte mich haßerfüllt an. »Sie können sich hundert dieser kleinen Sportwagen leisten!«


  Das machte mich jetzt aber wirklich wütend. »Natürlich, Sie dumme Nuß, aber es wäre nicht meiner! Ich mochte diesen Wagen, er bedeutete mir etwas. Ich habe ihn mir gekauft, gleich als ich stellvertretender Chef in meiner Firma wurde. Es gibt diesen Wagen nicht noch einmal - außerdem haben Sie wahrscheinlich keinen Schimmer davon, daß man auf ein solches Auto zehn Jahre lang warten muß! Die werden praktisch in Handarbeit angefertigt. Glauben Sie, ich wäre so weit gegangen, nur um den schönen Schein zu wahren?«


  »Könnte gut sein«, sagte sie mit gleichbleibender Verachtung. Sie war sich ihrer Sache so sicher und hatte entgegen allen Erwartungen ihren Spaß an dieser verbalen Auseinandersetzung, als machte sie das nur noch selbstsicherer. »Vielleicht war es auch nur ein Unfall, der ganz gelegen kam. Wenn die Krawallmacher Sie beinahe umgebracht haben, weshalb habe ich Sie dann mit diesen Kreaturen bei der Kirche angetroffen?«


  »Sie haben mich nicht mit ihnen angetroffen! Ich war mit einem Trupp Einheimischer unterwegs, die ich zusammengetrommelt habe, um die Kreaturen aufzuhalten! Wenn Sie mir nicht glauben, fragen Sie sie doch selbst - ein Bodybuilder namens Sean, ein LKW-Fahrer namens Billy, ich kann Ihnen ihre Adressen geben. Sie werden Ihnen sagen, was ich dort getan habe.«


  »Sie haben die Sache ja noch cleverer eingefädelt, als ich dachte. Gleich zwei Unruheherde anzustiften - eine Bürgerwehr ...«


  »Außerdem war da dieses Mädchen - vergewaltigt und halbtot. Ich würde gerne wissen, wie es ihr geht. Außerdem, meine Gute, als Sie auf diesen Typen geschossen haben, da rannte er doch, oder nicht? Mit einem zerbrochenen Schwert. Was, glauben Sie, hat dieses Schwert zerbrochen? Vor wem ist er wohl davongelaufen?«


  »Vor Ihnen?« Ihr Lachen war so humorlos wie eh und je, eine Mauer, gegen die ich vergeblich anredete.


  »Vor mir«, sagte ich leise. »Und dem Schwert, das hinter Ihnen auf dem Teppich liegt.«


  »Wenn Sie glauben, ich drehe mich um, dann haben Sie sich getäuscht. Es lag schon da, als ich hereinkam. Vermutlich ist es Ihnen vorangeflogen.«


  »In gewisser Weise - ja. Aber das könnte ich Ihnen garantiert nicht verständlich machen. Nicht mehr als ...«


  »Ja?« Ihre Stimme hatte sich leicht verändert, aber ich konnte nicht sagen, inwiefern.


  »Also ... vielleicht haben Sie auf eine ganz bestimmte Weise recht. Ich habe herausgefunden, daß Lutz in etwas verwickelt ist - aber nicht das, was Sie denken. Nicht einfach nur ... Wenn überhaupt, dann ist es viel schlimmer, aber ... Verdammt noch mal, es hat doch keinen Zweck! Das werden Sie ohnehin nicht glauben. Es liegt völlig jenseits Ihres Horizonts!«


  Sie schwieg. Ich blickte auf und sah den eigenartigen Ausdruck auf ihrem Gesicht. Einen kurzen Augenblick lang waren einige der tiefen Falten verschwunden und mit ihnen ungefähr zehn Jahre. Ich konnte ahnen, wie sie einmal ausgesehen haben mochte; es war überwältigender, als ich gedacht hätte. Dann straffte das Mißtrauen ihre Züge wieder. »Aha, nur Lutz. Sie natürlich nicht. Klar.«


  »Exakt«, konterte ich ihren Sarkasmus. »Einige der Vorstandsmitglieder auch, aber in erster Linie Lutz. An dem Abend, an dem Sie bei mir vorbeigeschaut haben, wollte er mich in die Sache hineinziehen. Aus mehreren Gründen klappte es nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte. Wahrscheinlich hätte es sowieso nicht geklappt, jedenfalls sehe ich es lieber so. Er war sich seiner Sache wohl auch nicht so sicher, denn er wagte den Versuch erst, als es sowieso keine Rolle mehr gespielt hat. Er wählte diesen Abend, weil C-Tran aus der Taufe gehoben war, praktisch unter Dach und Fach. Erst dann riskierte er es, mich zu brüskieren - und mich dann loszuwerden.«


  »Was soll das heißen?«


  »Das soll heißen, daß ich eine interessante Heimfahrt von seinem Anwesen hatte. Zuerst nimmt mich jemand mit einem Hochleistungsgewehr mit Laserzielvorrichtung unter Beschuß, als ich gerade die Auffahrt herunterkomme.« Ihr Gesicht nahm einen anderen, befremdeten Ausdruck an. »Glauben Sie mir nicht? Auch gut. Anschließend versuchte jemand, meinen Wagen von der Autobahn zu drängen - ein Auto, darin ein Gauner mit einer Schleuder. Hätte auch fast geklappt, doch dann kam der Lastwagen dazwischen. Sie sollten sich auch den Wagen ansehen, den ich gefahren habe. Ich glaube nicht, daß die mir so schnell wieder einen vermieten...«


  Ich hörte auf. Die Frau sah jetzt eindeutig beschämt aus. »Dieses verdammte Gewehr ...« Ich schnaufte. »Das waren Sie! Ich wunderte mich schon, daß Lutz seine Feinde vor der eigenen Haustür umlegen läßt. Ihnen konnte das ja egal sein! Sie waren das also, Sie ... Sie selbstgerechte kleine ...«Ich fand keine Worte mehr und ballte die Fäuste. Sofort reckte sich mir wieder der Pistolenlauf entgegen.


  »Ich und mein Team, genau«, sagte sie säuerlich. »Nur zu schade, daß ich mit diesem Modell noch nie gearbeitet hatte. Es war das einzige, das wir auf die Schnelle besorgen konnten, und es mußte auf eine extreme Entfernung erledigt werden.«


  »Soll das etwa eine Entschuldigung sein? In diesem Auto, war das auch Ihr Team?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein. Das waren wir nicht. Doch es sieht ganz so aus, als ...« Sie kniff rasch die Lippen zusammen, denn sie hatte gemerkt, daß sie unmerklich meine Geschichte übernommen hatte, obwohl noch immer etwas in ihr wühlte, das verhinderte, daß sie mir glaubte. Besessenheit vielleicht oder etwas Konkreteres - aber was nur?


  »Also«, sagte ich und betrachtete die Schweißspuren auf ihrem verdreckten Gesicht, »auch wenn Sie mir nicht glauben wollen: Eigenartigerweise glaube ich Ihnen. Lutz gab sich große Mühe, damit ich sein Anwesen unbehelligt verlassen konnte. Wenn Sie mich dort getötet hätten, hätten Sie ihm nur die Arbeit abgenommen. Vielleicht tun Sie das auch jetzt...«


  Diese Schußhaltung ist eine feine Sache, eine sichere Plattform; doch wenn man sie zu lange einhalten muß, wird man ein bißchen steif dabei. Ich war zwar auch nicht mehr in der besten Verfassung, doch inzwischen hatte ich mich ein bißchen ausgeruht. Ich achtete darauf, daß mich weder Stimme noch Körpersprache verrieten, und ließ mich plötzlich in die Hocke fallen; halb rechnete ich damit, daß mir der Schuß durch die Frisur strich, doch sie kam erst zum Schießen, als ich sie schon ansprang. Nicht nach oben, sondern nach vorne, wobei ich die ausgestreckten Arme, die gerade herunterschwingen wollten, zur Seite drückte und die Handgelenke wie Feuerholz gegen mein Knie schlug.


  Die Pistole schlitterte über mein neues Parkett, ging jedoch glücklicherweise nicht los. Ich ließ die Frau wieder los, stieß


  sie von mir und schnappte mir die Pistole. Dann trat ich rasch zwischen sie und mein Schwert, doch sie hielt sich noch immer vornübergebeugt die schmerzenden Handgelenke. Dann sah sie zu mir auf, biß sich fest auf die Lippen und schien auf etwas zu warten. »Drehen Sie sich um«, befahl ich, und mit einem müden Grinsen und sinkenden Schultern drehte sie sich um.


  Ich steckte mir die Pistole hinter den Gürtel und packte sie an Hemdkragen und Hosenboden, worauf sie laut aufschrie. Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Ich schob sie mehr oder weniger zur Tür. »Aufmachen!« Sie schluchzte noch immer schockiert, fummelte am Riegel herum und schaffte es schließlich. Ich trabte mit ihr hinaus in den Flur, wo sie sich gleich laut kreischend am Geländer festkrallte; anscheinend hatte sie damit gerechnet, daß ich sie hinunterwerfen würde. Ich riß sie los und schob sie zur Treppe, wo sie sich wieder festhielt, als wollte ich sie diesmal wirklich über das Geländer befördern. Sie war jetzt völlig aufgelöst, was mich nur noch wütender machte. Ich weiß nicht mehr, wo ich die Kraft hernahm, doch ich schubste sie unerbittlich eine Stufe nach der anderen vor mir her, sechzehn dunkle Treppen hinab, wobei sie unablässig um sich trat und schlug, laut heulte und sich immer wieder mit einem Bein im Geländer verhakte. Von Zeit zu Zeit streckte einer meiner geschätzten Nachbarn den Kopf durch die Tür. »Mormonen!« erklärte ich, und alle nickten mitfühlend. Endlich hatte ich das Foyer erreicht, wo ich sie einfach auf den Rücken warf, um wieder etwas zu Atem zu kommen.


  Bei ihr ging es schneller, denn sie hatte schließlich kein Gewicht hinuntertragen müssen. Sie blinzelte mich an, so wie man einen morschen Baum betrachtet und sich fragt, in welche Richtung er wohl umkippen würde. »Sie hätten mich viel einfacher dort oben erschießen können oder mir in aller Ruhe den Hals umdrehen. Ich hätte Sie nicht davon abhalten können.«


  »Um Himmels willen, gute Frau ...« Mehr brachte ich nicht : heraus. Sie wollte aufstehen, doch ich zog die Pistole und bedeutete ihr, sitzen zu bleiben. Sie erstarrte. Als ich nicht schoß, beruhigte sie sich wieder.


  »Ich werde nicht schlau aus Ihnen«, sagte sie..


  »Das ist ganz einfach«, grunzte ich. »Sie haben mit zwei plus zwei angefangen und kriegen zweiundzwanzig heraus. Oder 1726.«


  Jetzt schlug sie wütend mit der Faust auf die glatten Marmorfliesen. »Was, zum Teufel, haben Sie bloß vor? Ich muß es wissen!«


  »Pfeifen Sie drauf«, antwortete ich. »Irgend etwas braut sich hier zweifellos zusammen, doch ich bin sicher, daß es nichts mit dem zu tun hat, was Sie sich in Ihrem Spatzenhirn ausmalen. Also halten Sie sich besser raus - und verschonen mich mit Ihren engstirnigen Vorstellungen!«


  Sie warf den Kopf zurück. »Das gleiche könnte ich zu Ihnen sagen! Dieser Zwischenfall auf der Autobahn - wissen Sie, was das war? Könnt ihr euch überhaupt voreinander schützen?«


  Ich stöhnte. Ich konnte nur noch an mein herrliches Bett sechzehn Stockwerke über mir denken. »Ja, ja, ja ...«Ich mußte etwas in dieser Sache, in die ich verstrickt worden war, unternehmen - mußte mir Rat holen, erst einmal über alles nachdenken -, doch vor allem brauchte ich Schlaf. Ich packte sie am Kragen und zog sie auf die Füße, zerrte sie über die glatten Fliesen auf die Glastür zu, so schnell, daß sie kaum reagieren konnte. Der Portier war nirgendwo zu sehen, was mir gerade recht kam. Ich drückte auf das Schloß, und die Türen glitten zurück, als wir auf die Matte traten. Dann stieß ich sie stolpernd in die Nacht hinaus. Ich warf einen Blick die Straße hinauf und hinab; niemand zu sehen, nur aus der Ferne klangen vereinzelte Sirenenfetzen herüber. Der Himmel sah schon etwas blaß aus, die Straßenbeleuchtung schwächer. Bald würde der Morgen hereinbrechen. Vor dem Abend konnte ich nichts mehr erledigen. Außerdem mußte ich jetzt wirklich dringend schlafen.


  Ich hob die Pistole, sah, wie sie erschrak, und hörte ihr leises Keuchen. Ich betätigte den Sicherungshebel, ließ dann das Magazin herausgleiten und legte es vorsichtig vor mir auf das Pflaster. Dann kickte ich es außer Reichweite, schraubte den Schalldämpfer ab und ließ ihn in meine Tasche fallen.


  »Wischen Sie das Magazin ab, bevor Sie es wieder reinschieben«, sagte ich und reichte ihr die Pistole. »Es ist eine ziemlich ungemütliche Nacht. Vielleicht brauchen Sie das Ding noch, um sicher nach Hause zu kommen.«


  Dann drehte ich mich auf dem Absatz um, marschierte wieder hinein und versuchte dabei nicht allzu eilig zu wirken, obwohl ich aus dem Augenwinkel beobachtete, ob sie nicht doch nach dem Magazin grabschte. Dann sah ich ihre Reflexion im Glas. Sie stand regungslos vor der Tür und starrte mir nach. In dem bleichen Licht, das ihren Gesichtsausdruck aller Boshaftigkeit beraubte, sah sie viel besser aus, als sie eigentlich sollte - wirklich nicht schlecht. Trotzdem eilte ich jetzt auf die Treppen zu und versuchte, nicht an die sechzehn Stockwerke zu denken, die sich zwischen mir und einer heißen Dusche mit anschließendem Dauerschlaf auftürmten. In diesem Moment war das die schrecklichste Vorstellung überhaupt.


  Der folgende Abend brachte noch ganz andere. Vom Tag hatte ich nichts mitbekommen, sondern volle elf Stunden wie tot geschlafen und war mit einem Kopf auf gewacht, der sich wie ein zu prall aufgepumpter Fußball anfühlte, und mit einer Zunge, die ich am liebsten eingeseift und gründlich rasiert hätte. Ein Bad und ein kräftiges Essen weckten mein Interesse an der Welt erneut, vor allem an den Nachrichten hinsichtlich der letzten Nacht. Die Krawalle waren im Morgengrauen abgeflaut, doch die Stadt befand sich noch immer im Schockzustand. Die Polizei hatte einige Plünderer und Randalierer festgenommen, war jedoch nicht im geringsten erstaunt, als sie hörte, daß die organisierten Banden einfach verschwunden waren. Zwar wurden sie noch immer »aktiv gesucht« und mehrere »heiße Spuren verfolgt«, doch ich wußte allzugut, wo sie zu suchen hatten: jenseits der Grenzen aller normalen menschlichen Erfahrungen. Genau dorthin war ich selbst unterwegs.


  Das hieß, erst mußte ich an einen Wagen herankommen. Nachdem ich ausgiebig geschlafen, geduscht und mich rasiert hatte, dauerte es eine volle Stunde, bis ich einen auftreiben konnte; momentan herrschte rege Nachfrage. Die Überreste meines Autos waren irgendwohin verschleppt worden, doch meine Koffer hatte man mehr oder weniger intakt aufgelesen, obwohl sie ziemlich demoliert und angesengt waren. Die Explosion hatte sie gegen eine Toreinfahrt geschleudert. Ich mußte sämtliche durch das C-Tran-Projekt entstandenen Verbindungen spielen lassen, um mir wenigstens eine unverschämt teure Luxuslimousine zu sichern, die überhaupt nicht nach meinem Geschmack war. Allerdings hatte ich dort, wo ich hinwollte, schon dermaßen interessante Erfahrungen gemacht, daß es nicht ratsam schien, allzuweit zu Fuß umherzuwandern. Doch jetzt fragte ich mich, ob es nicht trotzdem besser gewesen wäre. Früher war es nicht immer ganz einfach gewesen, die Taverne aufzuspüren. In letzter Zeit jedoch hatte der alte Morgan den Weg dorthin beinahe von allein gefunden. Wie von selbst war er über das Kopfsteinpflaster der alten Hafenstraßen geschnurrt, durch die dunklen Sträßchen, die zu mehr als einem Ziel führen konnten, und immer hatte er mich hin zu dem Licht und der Geborgenheit des Ortes gebracht, an dem ich mich wirklich zu Hause fühlte.


  Als ich jetzt in diesem glatten, selbstzufriedenen Monster, auf dessen Rücksitz mein Schwert wie ein absoluter Fremdkörper klapperte, über die Hauptstraße säuselte, fragte ich mich, ob mein Unterfangen nicht zum Scheitern verurteilt war. Der Wagen paßte so überhaupt nicht hierher. Die Schatten des alten Lagerhauses glitten an seiner spiegelglatten Metallic-Lackierung einfach ab, die Romantik der alten Straßennamen - Danube Street, Orinokoo Lane, Chunking Square, Hudson Quay - drang kaum durch die getönten Scheiben. Was ich hier fand, waren nur die modernen, renovierten Viertel, die sogar noch yuppifizierter als mein Wohnturm waren, voller kleiner Boutiquen und Restaurants mit Girlandenvorhängen und Metallventilatoren an der Decke, und Discos, deren rosafarbene Neonlichter die zeitlosen Steinhüllen verschwinden ließen, die sie erst seit kurzer Zeit okkupiert hatten. Ich fuhr kreuz und quer, auf drei verschiedenen Routen, und kam doch immer wieder an der gleichen Stelle heraus. Es kam mir allmählich vor, als würden mir Barrieren den Weg versperren, Barrieren, die zwar unsichtbar, aber trotzdem vorhanden waren.


  Am Ende meiner Weisheit angekommen, versuchte ich etwas, das ich schon seit Jahren nicht mehr probiert hatte. Ich bremste vor dem nächstbesten Pub, einer der verrufeneren, noch nicht modernisierten Kneipen, und fragte zwei Oldtimer, die gerade herausgetorkelt kamen, ob sie mir sagen könnten, wo ich die Illyrische Taverne oder Jyp, den Navigator, finden könne, falls er im Hafen war. Sie stierten mich an und murmelten so etwas wie »noch nie gehört, den Namen«. Dann taperten sie auf ihre Stöcke gestützt weiter, drehten sich noch einmal um und brummten sich gegenseitig etwas vor. Ich seufzte, schob mich in die Kneipe und wiederholte dort meine Frage. Schon oft hatte diese Frage die Stimmung sofort gehoben, doch diesmal erntete ich nur ein abweisendes Schulterzucken vom Barkeeper - und einen plötzlich aus einer dunklen Ecke wachsenden Schatten. Ein massiger Mann in schwarzem Arbeitskittel und Jeans, mit einem Rest weißer Haare auf dem Schädel und dem rotwangigen Gesicht eines Seemanns über dem vergilbten Rollkragenpullover, rollte auf die Bar zu und beugte sich ein bißchen zu weit zu mir herüber. »Was hast du denn mit so einem zu schaffen, Kumpel?«


  Ich sah ihn an. Es gefiel mir ganz und gar nicht, wenn sich jemand so vor mir aufbaute. »Wer will das wissen?«


  Er zögerte einen Augenblick. »Ist das deine Karre dort draußen?«


  »Genau.«


  »Schaff das Ding schleunigst weg, sonst kommt noch was dran. Is' hier 'ne ziemlich üble Gegend.«


  »Ich habe hier etwas zu erledigen. Ich gehe erst, wenn ich es erledigt habe.«


  Er hob ein Glas an die Lippen und sprach über den Rand hinweg: »Mit so 'ner Einstellung kriegt man hier ruck, zuck was auf die Fresse.«


  »Das dachte ich auch gerade.«


  Er blickte mich mit gespieltem Erstaunen an und ließ den Blick dann durch den Raum schweifen. Offensichtlich suchte er irgendwo ein Lachen als Rückenstärkung. Er bekam keins. In der Kneipe herrschte eine gespannte, ungute Stimmung. Ein uralter Elektroheizofen versengte in einer Ecke mit seiner Heizstange den Linoleumboden, wie er es wohl schon seit undenkbaren Zeiten tat; der feine, Übelkeit erregende Geruch biß sich hinten im Hals fest. Der Seemann stellte sein Glas entschlossen auf der Theke ab und richtete sich zu seiner vollen Größe auf; ich folgte seinem Beispiel. Hinter dieser Geschichte steckte mehr, als man auf den ersten Blick vermuten würde. Um es herauszufinden, mußte ich mich eindeutig an ihn wenden. Möglicherweise mußte er erst ein wenig gekitzelt werden.


  Der Barkeeper kam hinter seinem Tresen hervor. »Ich will hier keinen Ärger haben. Trinkt aus und haut ab, alle beide, oder die Bullen sind in zwei Minuten hier. Los, verzieht euch!«


  Keiner von uns kümmerte sich noch um seinen Drink. Langsam, den anderen nicht aus den Augen lassend, bewegten wir uns auf die Tür zu. Ich öffnete sie, er blieb zurück, ich ging als erster hinaus. Doch ich war noch auf der Treppe, da packte mich seine schwere Hand schon an der Schulter und schleuderte mich mit dem Rücken gegen die rußgeschwärzte Wand. Der Riese holte aus und grinste mich mit einem häßlichen Grinsen an. Jetzt erst bemerkte ich, wie groß seine Zähne waren: gewaltige, abgebrochene Dinger, und obendrein entsetzlich gelb. »Ich mach' dich drin oder draußen fertig«, grunzte er, »ganz egal, wo. Aber hier isses besser.«


  Er hatte mir vorhin keine Angst eingejagt, doch das schiere Gewicht seiner Hand veränderte die Lage ein wenig. Und diese Zähne. Ich blickte mich hastig um; die Straße war leer, das letzte Tageslicht verblaßte am Himmel. Die Schatten der riesigen viktorianischen Gebäude rannen wie Pfützen dunkler Tinte vom wolkenverhangenen Mond in diese kleine Straße herab, dunkel, schwer, undurchdringlich. Doch eines von ihnen warf über seinen bröckeligen Giebelornamenten einen Schatten, der wie ein riesenhaftes Netz aussah. Bei diesem Anblick schlug mir das Herz bis zum Hals. Im nächsten Moment beugte sich der Mann wie ein Turm über mich, sein weißes Haar fiel nach vorne über das Gesicht, das plötzlich viel länger und schmaler wurde. Seine Lippen rollten sich zurück und wurden schwarz, stinkender Atem hüllte mich ein, und heißer Speichel tropfte mir ins Gesicht. Die Hände, die sich langsam hoben, waren nur mehr fingerlose, unförmige Pranken - bis aus dem weißen Fell schwarze Klauen herausschnellten. Dann segelte der Mond in einen weiten Golf zwischen den Wolken hinaus. Die vor Wut und Mordlust dunkel glitzernden Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. Ich wußte, daß das größte lebende Landraubtier einem Tyrannosaurus ohne weiteres hätte in die Augen schauen können; mein Gegner funkelte mich aus einer Höhe von ungefähr vier Metern an, ein ausgewachsener männlicher Eisbär.


  Doch ich hatte das Schattengewebe gesehen, die hoch in den Abendhimmel ragenden Mastspitzen der großen Rahsegler, die nicht weit von hier vor Anker lagen. Als der Mond in den Wolkengolf eintauchte, verwandelte der sich kaum merklich, es war wie ein Blinzeln, in jenes Fenster, das sich zu weiteren Ozeanen öffnet, in das gleißende Stahlblau des Wolkenarchipels. Beim Anblick dieser Route in die Ewigkeit, die ich schon oft befahren hatte, überkam mich eine wilde Freude. Ich lachte der Kreatur ins Gesicht und warf die Arme nach vorne, erwartete das Splittern von Glas. Statt dessen vernahm ich das leise Surren eines elektrischen Fensterhebers. Ich wurde immer besser. Mit einem wirbelnden Rauschen klatschte das Schwert in meine geöffnete Handfläche, und noch im selben Moment griff ich an, trieb den Unhold mit der Schwertspitze zwischen die zerbeulten Abfalleimer neben der Tür und packte ihn dann an seinem zottigen Fell, das noch vor kurzem ein Pullover gewesen war. Ich setzte ihm das Schwert direkt unter den Unterkiefer, wo es die kleinste ruckartige Bewegung direkt in sein Gehirn treiben würde. »Die Einlegearbeit ist aus Silber, falls dich das interessiert«, raunte ich ihm zu. »Eine falsche Bewegung, und du hast deine letzte Robbe verspeist, alter Seebär. Also - wo ist die Taverne?«


  Ich spürte so etwas wie einen kalten Windhauch, und plötzlich hielt ich wieder rauhe Wolle in meinen Händen. »Bist du derjenige, der die Lanze hat?« schnaufte der große Mann.


  »Du bist ziemlich neugierig für jemanden, der gleich keinen Kopf mehr haben wird«, konterte ich und schüttelte ihn am Pullover. »Und wenn schon. Wolltest dir wohl einen Fünfer verdienen, weil du mich entdeckt hast?«


  »Auf deinen verdammten Kopf sind Belohnungen ausgesetzt!« brummte er und versuchte, sich aus meinem Griff zu winden. »Du stinkst ja richtig danach! Ich bring' dich nicht in die Nähe meiner Kumpels!«


  »Belohnungen?« fragte ich erstaunt. »Du meinst - mehr als eine? Und welcher Kumpel? Redest du von Jyp? Ist er im Hafen?«


  Seine Augen waren weit aufgerissen. Er schwitzte. »Hör mal, wenn du wirklich die Lanze hast, was willst du dann mit mir anfangen? Oder mit Jyp? Was haben wir dir denn getan?«


  »Ich will Jyp nichts tun, du blöder Idiot!« blaffte ich. »Ich bin sein Freund! Ich brauche seine Hilfe! Und aus welchem Grund auch immer komme ich nicht zu dieser Taverne durch!«


  »Wundert dich das? Nach diesem Krawall? Die Wächter haben vorgesorgt! Jetzt, wo die Kinder los sind, kannst du nichts mehr so leicht finden, nichts, was vorher einfach zu erreichen war!«


  »Wird schon klappen, Paddington, wird schon klappen«, murmelte ich, machte einen Schritt zurück und ließ ihn aufstehen. »Ich habe gestern abend so einiges gesehen. Die Wächter also? Aber hier haben wir die Grenze bereits überschritten, andernfalls hättest du dich nicht verwandeln und ich nicht mein Schwert herbeirufen können. Also kannst du mich von hier aus hinführen. Los, ins Auto!«


  »Wenn du die Lanze wirklich hast«, wiederholte er kopfschüttelnd, »dann gibt es keine Barriere, die dich aufhalten könnte...«


  »Ganz so simpel ist es nicht.« Ich riß die Tür auf. »Rein mit dir.«


  Der Riesenkerl zitterte wie Espenlaub, bewegte sich jedoch keinen Millimeter. Demonstrativ warf ich das Schwert auf den Rücksitz. Er starrte mich an, als hätte ich ihn getreten, und schüttelte verwundert den Kopf. Dann öffnete er mißtrauisch die Beifahrertür und stieg ein. »Wer bist du?« fragte er. »Du bist nicht wie die Zauberer, mit denen ich bisher zu tun hatte.«


  »Volltreffer, Paddington. Ich bin keiner. In welche Richtung also?«


  Der Weg war mir noch nie so lang und so verschlungen vorgekommen wie heute abend. Wir krochen durch die alten Docklands, achteten sorgfältig auf jede Abzweigung und fühlten uns wie Zwerge in den düsteren Schatten der klobigen Lagerhäuser, dieser steinernen Geister eines untergegangenen Handelsimperiums - das heißt, zumindest im Kern untergegangen. Normalerweise stand mehr als die Hälfte davon leer; augenlose Hüllen mit vernagelten Fensterhöhlen oder eingeschlagenen Scheiben, zwischen deren zerborstenen Ziegeln das Gras wuchs. Einige waren bereits abgerissen, an ihrer Stelle standen rostige Metallschuppen, halbverlassene Industrieanlagen, Holzlager und kleine, schmierige Autowerkstätten. Manchmal waren nur noch von wehendem Gras und Weidenröschen überwachsene Industriebrachen übrig. Doch um diese Straßen herum, in der Dunkelheit dahinter, funktionierten noch ältere Verkehrswege, standen hohe Gebäude voller fremdartiger Güter aus allen Ecken der Spirale, die auf den Weitertransport zu weit seltsameren Orten warteten; und über ihren Dachfirsten erhob sich das Gewebe der Takelage gewaltiger Handelsschiffe. Wir kamen an einer mit schweren Säcken beladenen Maultierkarawane vorbei, angeführt von Männern mit hakennasigen, ausdruckslosen Gesichtern, und erst ab da faßte ich Vertrauen zu meinem bärigen Lotsen. Die Männer trugen Bögen und blickten sich mißtrauisch nach uns um. Dann passierten wir einen seltsam leisen Lastwagen, der weiß und golden schimmernd auf zwei schwarzen Kugeln, die er offensichtlich nicht berührte, eine der Hauptstraßen herabgerollt kam. Der Riese und ich tauschten einen Blick; sogar Fragmente einer noch weit entfernten Zukunft konnte man durch die Spirale erreichen, falls jemand clever genug war, seinen Weg hindurchzufinden. Doch Ausflüge in die Zukunft waren nicht sehr beliebt; der Handel lief nur stockend, und der Kulturschock war enorm. Auf dem Pflaster vor dem Lagerhaus gestikulierten gebückte Kapuzengestalten über aufgestapelten Säcken, in denen es heftig zuckte. Ich beschleunigte etwas, und mein Beifahrer nickte.


  »Gruselig«, sagte er kurz angebunden.


  Ich hätte ihn darauf hinweisen können, daß man das gleiche von ihm behaupten könnte, doch inzwischen hatte ich ihn bereits Paddington genannt, und Takt ist etwas, das man sehr früh lernt. Oder nie.


  »Hier nach links«, sagte er, und wo ich eben noch eine lange Mauer gesehen hatte, öffnete sich jetzt eine schmale Gasse.


  Am anderen Ende schimmerten die gemütlich rot erleuchteten Fenster der Illyrischen Taverne in die Nacht hinaus und spiegelten sich in den glitzernden Pfützen.


  »Du hast deinen Drink stehenlassen«, erinnerte ich ihn, als ich den Wagen über die Kreuzung rollen ließ und im gepflasterten Hof neben der Taverne abstellte. »Ich gebe dir einen aus.«


  »Nein, danke«, sagte er, »wenn du mich hier rausläßt, mache ich mich gleich weg. Nicht bös' gemeint, ich sehe, du bist ein wirklicher Anführer; trotzdem will ich nichts mit dir oder den deinen zu tun haben. In deiner Nähe riecht es nach Gefahr. Jyp geht's bestimmt nicht anders, aber das wird er dir selbst sagen.« Er kletterte aus dem Wagen, warf den weißen Kopf nach hinten und witterte in die Nachtluft. »Du wirst bereits erwartet«, grunzte er und trottete in die Dunkelheit davon.


  Das überraschte mich nicht gerade. Trotzdem zögerte ich einen Augenblick unter dem vertrauten Schild, das jedesmal in einer anderen Kombination von Sprachen in herrlich falschen Redewendungen die Vorzüge des Wirtshauses anzupreisen schien. Schon mehr als einmal hatte ich meine Freunde in Gefahr gebracht, doch niemals war es mir so bewußt gewesen wie jetzt. Es gab jedoch keinen anderen Ausweg; ich brauchte dringend ihren Rat. Also stieß ich die Tür auf, und schon stürzte der vertraute Duft von Gewürzen und Bier, eingelegtem Gemüse, Geräuchertem und weniger bekannten Gerüchen auf mich ein, dazu das leise Gesumm von Stimmen, von denen die meisten, wenn auch nicht alle, menschlichen Ursprungs waren. Die Atmosphäre umhüllte mich mit Erinnerungen an Freundlichkeit und, mehr noch, an Heimat. Ich ließ die Welt draußen vor der Tür zurück und ging die Stufen hinab. Am Fuße der kleinen Treppe erwartete mich Katjka bereits.


  Sie schlang die Arme um meinen Hals, und ich umarmte sie ebenfalls heftig. Es war leicht, Katjka zu mögen, obwohl sie einen manchmal aus der Fassung brachte, und gelegentlich noch mehr - auch wenn ich wieder einmal hautnah feststellen mußte, daß sie sich schon eine Zeitlang nicht mehr gewaschen hatte. Das gehörte nicht zu ihrem kulturellen Hintergrund, im Gegensatz zu billigem Rosenwasser, das sie in rauhen Mengen benutzte. Sie hatte wie immer eines ihrer bäuerlichen Dirndlkleider an und trug es in der Art eines Bauernmädchens, das unter einsamen Laternen wartet, eine schräge Mischung aus Milchmagd und Lili Marleen. Heute abend blieben ihre gewohnten Hänseleien jedoch aus. Ihre herrlichen, großen, unschuldigen grauen Augen wirkten verstört, und die spöttischen Falten um ihren Mund schienen sich tiefer eingegraben zu haben. Ich beugte mich hinab, küßte sie und stellte fest, daß ihre vollen Lippen schlimm zerbissen waren.


  »Ich freue mich, daß du in Sicherheit bist, Sstefan«, murmelte sie, wobei sie meinen Namen mit ihrem zischenden Akzent verformte. »Du hast viel durchgemacht, mitten in dieser Unruhe. Aber du hast dich gut geschlagen, ssehr gut!«


  »Meinst du gestern nacht? Woher weißt du das?«


  Sie drückte mich noch einmal wie in einem Schraubstock an sich. »Ich weiß einiges, wenn auch nicht alles, und vieles davon versstehe ich nicht - zum Beispiel diese Schlange, die dich töten will. Aber, ah, ich bin so sstolz auf dich!« Auf die eiserne Umarmung ließ sie ein Schütteln folgen, das meine Selbstkontrolle total außer Fassung brachte, und dann zog sie mich weiter hinein in den heimeligen großen Raum der Taverne. Die Kunden zogen meist die Intimität der Dunkelheit und der leisen Gespräche vor, und es war nicht leicht zu erkennen, wie viele überhaupt anwesend waren. Heute machte der Raum jedoch einen eigenartig leeren Eindruck. »Komm, der Herr Navigator ist auch hier, du mußt ihm alle deine Heldentaten berichten!«


  »Ja, schon, aber woher weißt du das? Du hast mir doch nicht etwa ... nachspioniert?«


  »Das würde ich jederzeit gerne tun«, lachte sie. »Das würde mir die Langeweile hier vertreiben - oft sind die Tage so lang, ssso lang! Aber es wäre mir zu anstrengend. Außerdem«, dabei warf sie mir einen schrägen Blick zu, »außerdem erschrecke ich mich zu leicht. Das ...« Sie erschauerte. »Das war ziemlich knapp, eine Macht aus der Spirale; ich mußte es mit allen Mitteln, die mir zur Verfügung stehen, erkunden. Dabei bin ich auf vieles gestoßen - unter anderem auf dich.«


  »Wie ich mich zum Narren gemacht habe«, sagte ich peinlich berührt. »Wie ich versucht habe, eine Sturmflut aufzuhalten. Wie ich überall den großen Retter markiert habe ...«


  »Wie du versucht hast, ein bißchen Vernunft in ihre dummen Dickschädel zu prügeln!« zischte sie. »Jemand muß es tun. Ich kenne dich, ich liebe dich, mein Sstefan, doch ich hätte es von dir nicht erwartet, ausgerechnet von dir, der du solange an dieser großen Schwelle gestanden hast, ohne sie zu übertreten. Doch jetzt geschieht etwas, in dir wächst etwas, endlich. Diese Zeiten, sie verlangen nach jemandem, der sich gegen die Sturmflut stemmt, jemand, der die Führung der Menschen übernimmt. Und dann kamst du.«


  Ich dachte an die Hexen und kratzte mich am Kopf. »Ich habe nicht viel erreicht. Alles war ein schreckliches Durcheinander ...«


  »Etwas ist besser als nichts!« unterbrach sie mich. »Glaube mir! Du hast überlegt gehandelt, du hast gesehen, was notwendig war, du hast dort eingegriffen, wo es gerade nötig war, nicht nur in deiner eigenen Zeit, auch in den Schatten -und dort, wo es nicht so eindeutig war, hast du dich herausgehalten. Ohne dich wäre es in dieser Nacht noch schlimmer zugegangen, noch viel, viel schlimmer! Ich hatte es schon befürchtet, ich war furchtbar unruhig. Etwas ist geschehen, Sstefan, etwas, von dem du nichts wissen kannst, aber es ist etwas Schlimmes, etwas ganz Schreckliches. Etwas; das in all den Jahren, die ich schon hier bin, noch nie geschehen ist, und es sind sehr viele. Wir waren schon auf Probleme eingestellt.«


  »Oder, um Klartext zu reden«, näselte eine leise Stimme aus der dunklen Sitzecke gleich neben dem offenen Kamin, »ich habe mich gleich nach dem ersten Schiff umgesehen, das mich mitnimmt. Verdammt, kaum daß ich mit der Ultima Thule und einer Ladung Bernstein und Rhinozerosfell und Eiszapfen persönlich hier einlaufe und mir ein wenig Erholung gönnen will, die Füße aufwärmen und so, und schon bricht die Hölle los.« Jyp schnaubte verlegen und erhob seine schmale Gestalt, um mich zu begrüßen. »Und das fast im wörtlichen Sinne. Aber was hat uns der Wind denn hier hereingeweht?«


  »Fast hätte er es nicht mehr geschafft!« entgegnete ich, nachdem wir die üblichen Beleidigungen und das rituelle Schulterklopfen hinter uns gebracht hatten. »Mich hier hereinzuwehen, meine ich. Liegt das an den Wächtern, oder was? Fast alle Zugänge waren versperrt!«


  Jyp nickte. »Mir wäre es auch lieber, wenn du sicher zu Hause sitzen und dich aus allem hier heraushalten würdest. Aber der alte Sir ist ein guter Führer; wenn der an Bord ist, rührt dich keiner mehr an. Freut mich, daß ihr so gut miteinander klargekommen seid.«


  »Die Vorstellungsrunde verlief etwas grob, aber - Sir?«


  »Na, wie würdest du denn einen zwei Meter zehn großen Kerl nennen, der ...«


  »... sich in einen Eisbären verwandeln kann? Richtig. Aber sag schon, worum geht's hier eigentlich? Was ist geschehen?«


  Jyp sog die Luft zwischen den Zähnen ein und schien noch zu zögern. Seit er mich bei unserem ersten Treffen unbeabsichtigt in eine schreckliche Geschichte verwickelt hatte, in deren Verlauf ich einige Male ums Haar getötet worden wäre, war es ihm nicht recht, mich tiefer in die dunkleren Geschäfte der Spirale hineinzuziehen. »Erst mal abwarten, was sich daraus entwickelt. Wer nicht unbedingt muß, sollte die Finger weglassen. Aber ich kann dir sagen, daß ich gerade drauf und dran war, meinen Hintern in ruhigere Gefilde zu retten, als Kat mir erzählte, daß du mittendrin hängst - und mir war sofort klar, daß du gleich am nächsten Morgen mit hechelnder Zunge hier aufkreuzen würdest. Also habe ich auf dich gewartet. Inzwischen ist so ziemlich jeder auf den Trichter gekommen, und ich will mit dem Teufel selbst schlafen, wenn das nicht stimmt: Es gibt nicht mal mehr einen Platz in der Takelage eines rostigen Küstenschippers. Was tut man nicht alles für seine Freunde!«


  Ich mußte lachen. »Du weißt doch genau, daß es auf der ganzen Spirale keinen Skipper gibt, der nicht mit Freuden seine Seele, seine Frau oder die Hälfte seiner Ladung drangeben würde, um dich als Steuermann zu bekommen. Aber du mußt nicht denken, daß ich das nicht zu schätzen weiß. Ich muß dir einiges erzählen, und ich habe noch mehr Fragen. Warum fangen wir also nicht gleich damit an. Myrkol«


  Schon kam der Wirt mit dem Strahlen einer überglücklichen Kröte aus der Dunkelheit gewalzt. In der Hand hielt er ein Tablett, das mit Bierkrügen, Tujica-Fläschchen und Schüsseln voller feurig eingelegtem Gemüse beladen war. »Daj, daj, panye Stefan, habe schon gehört, daß du wieder mal kommst! Und ich sage nur Ärger, Ärger, bielzhaje Ärger - ha? Zieht dich an wie ein Magnet. Also zapfe ich Bier. Der Himmel kann einstürzen, Lanzen werden gestohlen, aber Bier - auf Bier kann man sich immer verlassen! Ha!«


  »Gestohlen - was hast du da gesagt?«


  Doch er fingerte nur auf dem Tisch herum und ließ sich dabei nicht stören; das war ungewöhnlich. Er sah auch viel ernster aus als sonst. Gerade als ich mich an Katjka wenden wollte, drückte sie mich in die mit Kissen gepolsterte Bank, rückte meine Füße vor den Kamin, in dem dicke Scheite knackten, und schob sich zwischen Jyp und mich.


  »Es kommt nicht oft vor, daß ich von zwei solchen Helden in die Zange genommen werde«, grinste sie hinterhältig, worauf sie sich wie eine Katze im Feuerschein reckte und streckte. Dann wechselte ihre Stimmung erneut. Ihre Augen verschleierten sich und sahen merkwürdig kalt aus. »Dann erzähle uns - von letzter Nacht!«


  »Ich muß weiter ausholen«, erwiderte ich. »Ich war fast schon zu Hause ... Ich kam gerade aus Deutschland, wegen der C-Tran-Sache ...«


  Katjka schreckte wie vom Blitz getroffen auf und sah mich an. »Deutschland?«


  Jyp legte sich eine Hand über die Augen. »Großer Gott«, sagte er leise, was bei seiner religiösen Erziehung recht bemerkenswert war. »Sag, daß das nicht wahr ist...«


  »Dann hör mal genau zu«, erwiderte ich. »Von Anfang an...«


  Sie hörten zu. Und während sie zuhörten, spürte ich, wie sich Katjkas Schenkel immer fester an mich drückte, wie ihr Atem immer rascher ging, als würde sie jede Sekunde mit mir durchleiden, diese verrückte Hetzjagd über die wolkenverhangenen Höhen, das unglaubliche Nachspiel, den Anblick der Stadt und meine schreckliche Rückkehr. Jyp starrte mürrisch an seinen ausgestreckten Füßen vorbei ins Feuer und unterbrach mich nicht ein einziges Mal. Als ich geendet hatte, beugte er sich jedoch abrupt nach vorne und warf schaudernd zwei große Scheite auf das Rost.


  »Das paßt ...«, sagte er dann, sonst nichts. Auch Katjka schwieg und hielt meinen Arm umschlungen, als wollte sie ihn für alle Zeit festhalten. Doch ihre blassen, erschrockenen, entsetzten Gesichter verrieten, was in ihnen vorging.


  »Was paßt, Jyp?« fragte ich geduldig nach.


  »Wolken. Berge. Beides fraktale Formen, ganz ähnliche Gestaltung. Das erleichtert den Übergang.« Er beobachtete das unablässige Flackern der Flammen, als würden ihm die unsteten Gebilde etwas mitteilen, und vielleicht war es ja auch so, denn er war schließlich imstande, im Fluß und im Flackern des Raums und der Zeit an den Rändern der Spirale selbst zu lesen und einen vernünftigen Kurs dazwischen zu steuern. Nach einer Weile fügte er hinzu: »Diese Stadt ... wie hast du dich dort gefühlt?«


  »Du meinst, abgesehen davon, daß man mich durch die Straßen gejagt hat? Ich... sie hat mir gefallen. Vermutlich hätte sie mich auch ohne Le Stryges Einfluß beeindruckt, oder was immer er dort mit mir angestellt hat.«


  »Ein Geass«, schnaubte Katjka. »Eine brutale Sache, mit deren Hilfe man Seelen und Herzen steuern kann.«


  »Aber ziemlich subtil, wenn es so direkt funktioniert, ohne den armen Kerl, um den es geht, gleich umzuwerfen. Hört sich ganz so an, als hätte Stryge ein paar neue Tricks dazugelernt. Und du weißt nicht einmal, wie der verfluchte Ort heißt? Dann will ich es dir verraten. Das war Heilenberg.«


  »Heidelberg?«


  Jyp verzog das Gesicht. »Heilenberg. Wenn ich für jeden Kerl, der sein halbes Leben darangegeben hat, dieses kleine Städtchen zu finden, einen Groschen hätte, wäre ich ein gemachter Mann. Und du landest dort einfach und schlenderst gemütlich darin herum. Dabei ist das einer der - wie heißt es doch? - mächtigsten Orte auf der Spirale. Nein, machtvoll, das kommt der Sache vielleicht ein Stück näher.«


  »Numinos, äh ... göttlich«, schlug ich vor.


  »Ja, von mir aus. Ich wünschte, ich hätte deine Bildung. Numinos, das trifft's - außerdem ist es dort auch gefährlich.«


  »Was du nicht sagst«, seufzte ich. »Kann ich mir gut vorstellen.«


  »Ja, das geht meist Hand in Hand. Hör mal zu, es ist folgendermaßen: Du kennst die Spirale inzwischen gut genug, du weißt, daß jeder Ort seinen Schatten wirft und wie es um diese Schatten bestellt ist...«


  Ich nickte. Lange Schatten, wie diejenigen, die das Kaminfeuer durch die geflieste Stube schickte; Schatten, die vom Kern in die Spirale geworfen wurden, aus der Zeit hinaus in die Zeitlosigkeit; Schatten, die die wechselnden Eigenschaften eines Ortes miteinander vermengten und vereinten, seinen archetypischen Charakter ausformten. Überall, wo Menschen gelebt haben, und mehr ...


  »Wie du leicht verstehen wirst, werfen auch ganze Nationen ihren Schatten - er ist breiter, umfassender und umschließt die anderen. So etwas haben wir damals auf Java erlebt. Doch auch ganze Kontinente, ganze Gruppen von Nationen formen diese Schatten aus, nur weniger greifbar, eher nebelhaft. Fast immer gibt es darin jedoch eine Art Zentrum, in dem sich alles konzentriert, ein Ort, der ihren Geist verkörpert, ihre Geschichte, all das und noch viel mehr. Alle wahren Eigenschaften, die Ursubstanz, das, was manche Leute Kultur nennen, oder Zivilisation, aber das trifft es allenfalls zur Hälfte. Heilenberg könnte man das Herz Europas nennen, das Herz der europäischen Zivilisation und von allem, was ihr inneres Leben und Stärke verleiht. Deshalb hast du dich dort so heimisch gefühlt.«


  Selbst jetzt noch verblüffte mich die Richtigkeit seiner Worte, doch ich schüttelte den Kopf: »In Deutschland? Im Herzen Europas? Damit hätte ich so meine Probleme.«


  Jyp war in zwei Weltkriegen zur See gefahren. Er lachte. »Hier geht es um Geschichte, mein Freund, um Geschichte im eigentlichen Sinn, von der Steinzeit an oder noch früher. Die aktuelle Geschichte - Feindschaften, Bündnisse, Diktaturen, das sind bloß winzige Wellen im großen Strom, die bald wieder verschluckt werden. Selbst in der jüngsten Geschichte hättest du mehr Grund, auf Frankreich, Holland oder Spanien sauer zu sein, aber auch das spielt keine Rolle, es ist völlig irrelevant. Sieh dich doch an: Dein Großvater hat gegen die Nazis gekämpft, und du sprichst Deutsch, Französisch und was weiß ich wie viele Sprachen noch. Du fährst in Europa herum, wie es dir gerade paßt. Nur eine Generation später! Wie sieht es in hundert, vielleicht in tausend Generationen aus? Der Blickwinkel ist wesentlich größer, mein Freund. Du würdest dich dort zu Hause fühlen, ebenso wie Kat, obwohl sie aus einer Ecke Europas kommt, die eher der Spirale als dem Kern zuzurechnen ist. Sogar ich, der Junge aus dem amerikanischen Mittelwesten, denn schließlich stammen meine Vorfahren von hier - obwohl natürlich auch wir Amerikaner ein solches Zentrum haben. Doch das ist wieder anders, seine Fundamente wurzeln nicht so tief - noch nicht. Es hat noch nicht das, was das deine im innersten Herzen hat. Heilenberg ist der Sitz einer unglaublichen Macht, Steve - einer großen Macht aus den äußeren Gefilden der Spirale.«


  Ein ängstlicher Schauder überkam mich. Diese riesige Halbkathedrale erhob sich in meinem Geist, dunkel und unheimlich, mit diesem unbestimmten Gefühl einer Anwesenheit. »Du meinst, so wie dieses Dupiah-Ding? Wie Haiti und die Unsichtbaren? Oder die balinesischen Geister, oder wie Ape?«


  Jyp überlegte. »In gewisser Hinsicht, ja. Es ist eine Intelligenz, nur teilweise materiell - aber, großer Gott, man kann es mit keinem von ihnen vergleichen.«


  »Nicht einmal mit Ape?« grinste ich. »Der war schon ein ziemlicher Hansdampf. Den würde ich liebend gerne auf Le Stryge ansetzen.«


  Jyp grinste nicht mit, was recht ungewöhnlich war. »Du kannst mir glauben, Steve, dieses ... Es ist nicht nur stärker, es ist... weiter. Eine ganze Qualitätsklasse weiter. Mehr noch, es ist ...«Er wischte hilflos mit der Hand durch die Luft. »Es ist weit weniger in menschlichen Belangen verwurzelt, weniger in der Lage, in unserer Welt ein und aus zu gehen. Und es ist weniger leicht zu verstehen. Sieh mal, Ape, der Barong, in einem gewissen Sinn sogar dieser kleine Schleimer Don Pedro - sie waren letztendlich noch ziemlich menschlich. Sie waren darüber hinausgewachsen, doch konnten sie jederzeit ihre alte Form annehmen, herumlaufen, reden, essen, kämpfen und -na ja, das eine oder andere auch noch, hm? Wie diese Dame Rangda, nach dem, was du mir von ihr erzählt hast, hä?«


  Er grinste. Ich zuckte zusammen. Katjka schniefte und strich mit den Fingern an der Innenseite meiner Schenkel entlang. »Aber das hier«, sagte Jyp kopfschüttelnd, »das verhält sich völlig anders, weil es nicht anders kann. Wie es genau funktioniert, läßt sich noch schwerer bestimmen. Mir hat mal einer erzählt, es sei einst ein menschlicher Geist gewesen, einer, der sich immer weiter und weiter in die Spirale wagte, immer weiter, bis zu ihrem Rand.« Er überlegte, während das Feuer munter weitertanzte. »Das könnte gut sein.«


  »Du meinst, so wie Mall?«


  »In gewisser Hinsicht. Du hast sie in Aktion erlebt, du weißt ein wenig über sie. Sie ist jetzt bereits mehr, als ein materieller Körper enthalten kann. Doch dieses Ding ist viel weiter als sie gegangen, viel weiter noch als Ape, weiter als so gut wie alles, von dem ich bislang gehört habe. Egal, wie menschlich es einmal gewesen sein mag - wer sich in diese Regionen vorwagt, muß sich unweigerlich ... verändern. Dort draußen werden Raum und Zeit immer mehr eins. Die Dinge, die du und ich für gegeben halten, für unveränderlich, die werden dort weniger und weniger greifbar, weniger materiell. Dinge, die hier bloß abstrakt sind, nehmen dort draußen eine richtige Existenz an, werden klarer, deutlicher, wandeln sich vom Abstrakten zum Absoluten. Sie werden Das Absolute.«


  »Davon hast du mir schon einmal erzählt. Und dieses -Ding? War es denn dort?«


  Er überlegte. »Angeblich. Und es ist zurückgekehrt, um sich in die Welt, die es verlassen hat, einzumischen. Die Form, die es angenommen hat... Ich bin selbst noch nicht in dieser Stadt gewesen, habe sie nie gesehen. Deine Beschreibung der Kathedralenhalle - und dessen, was sie enthält - läßt jedoch mit ziemlicher Sicherheit vermuten ... Obwohl mir etwas komisch vorkommt.«


  Ich schüttelte mich. »Komisch? Du bist gut, die ganze Stadt war gruselig! Ich wünschte, ich hätte diesen verdammten Stein zerschmettert.«


  »Nein, Stefan!« murmelte Katjka erschrocken. »Eine Hand reichen, daj - aber eine hilfreiche!« Sie seufzte. »Jedenfalls läuft es normalerweise immer so.«


  Jyp fuhr sich durch das rötliche Haar. »Klar, auf lange Sicht gesehen ist das eine gute Macht, Steve, war es schon immer, was man so hört. Weißt du, daß die Stadt ihren Standort schon verschoben, ihr Aussehen total verändert hat? Sie befindet sich immer da, wo die Identität Europas bedroht ist, immer an den Grenzen, dort, wo die Dunkelheit hereinbrechen will. In unserer Zeit ist das irgendwo an den Grenzen zwischen Deutschland und Osteuropa, dem alten russischen Reich; doch sie war auch schon woanders. Im letzten Krieg soll sie angeblich irgendwo in Südengland aufgetaucht sein. Viel weiter zurück, im Mittelalter, als die maurischen Kalifen ihre Armeen über Spanien nach Europa trieben, stand sie an den Nordhängen der Pyrenäen. Damals nannte man sie Monsalvat.«


  Wie vom Blitz getroffen richtete ich mich auf. »Jetzt aber mal halblang ...« Sogar ich hatte diesen Namen schon gehört, auch wenn ich momentan nicht genau wußte, in welchem Zusammenhang.


  »Doch, doch«, nickte Jyp. »Damals wurde die Macht, die sie beherbergte, der Sangraal genannt, oder einfach Graal. Später wurde sie unter dem Namen Heiliger Gral bekannt.«


  Zum Glück hatte ich gerade kein Bier im Mund. Der Atem stockte mir in der Kehle, und nach Jyps Gesichtsausdruck zu schließen, mußte ich wie eine Kröte kurz vorm Platzen ausgesehen haben.


  »Herrgott noch mal!« platzte ich los, als ich wieder einigermaßen Luft bekam. »Du willst mir doch nicht erzählen, daß es sich... Ich kenne die Legende zwar nicht sehr gut, aber damals hatte ich ein Märchenbuch - dieser große Steintrog ... soll das etwa der Becher sein, aus dem Jesus beim Letzten Abendmahl getrunken hat? In dem man später sein Blut auffing? Und der Speer ist die Lanze, mit der ihn ein römischer Soldat - ein blinder römischer Soldat? Ich habe das immer für ziemlich lächerlich gehalten - am Kreuz verletzt hat? Ich bitte dich, Jyp! Ich habe ja auf der Spirale schon so manches schräge Ding erlebt, aber das?«
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  »Langsam, immer langsam mit den jungen Pferden!« nölte Jyp, der sich über meine Ungläubigkeit köstlich amüsierte. »Kein Grund, dein agnostisches Unwissen vor uns auszubreiten, du elender Heide! Die Geschichte vom Heiligen Gral gehört nicht zur Heiligen Schrift, soviel ist klar. Ich bin noch ordentlich erzogen worden und kenne die Bibel. Der Gral ist kein Bestandteil der Glaubensgeschichte. Es ist eine Legende darüber. Siehst du den Unterschied? Es ist wieder eines dieser archetypischen Dinge wie alles in der Spirale. Nur weil alle möglichen Leute glauben, es sei eine Christusreliquie, hat er für sie diese Form angenommen. Doch der Gral ist älter als diese Legende, viel älter. Selbst in den frühesten christlichen Versionen der Geschichte gab es keinen christlichen Aspekt in ihr. Es war ein Stein, ein Wunderstein, wie diese griechischen Horndinger - du weißt schon!«


  »Ein Füllhorn?«


  »Genau! So sahen sie es damals. Es war ein heidnischer Archetypus, ein uraltes Symbol, das die Leute einst anbeteten wie das Goldene Vlies. Der Gral ist jedoch noch weitaus älter. Er reicht noch vor Stonehenge, vor die Dolmen und Menhire und die großen Hügelgräber, bis weit in die Tiefen der Steinzeit zurück, zu einem Kult, der sich nach dem Rückzug des großen Eises über das noch unzivilisierte Europa ausbreitete. Das, was die Archäologen ihrer Form wegen als Becher- und Ringsteine bezeichnen. Die Lanze hingegen ist die andere Seite des Ritus, immer mit einer Spitze aus Feuerstein oder Obsidian - das ist etwas, das die Leute, die mit einem Bein in jeder Welt stehen, noch nicht begriffen haben. Der Gral war der Mittelpunkt dieses Kults, die große Ikone. Und du - frag mich nicht warum oder wie, denn so hast du es gesehen, du gottloser Heide, der du bist!«


  »Lanze und Becher?« protestierte ich. »Aber - das sind doch bloß Symbole, Jyp. Sogar ziemlich platte.«


  Katjka hob die Augenbrauen. »Hast du vielleicht etwas dagegen? Das ist aber nicht der Sstefan, den ich kenne und liebe!«


  Jyp lachte trocken. »Von mir aus auch Symbole. Für unser Verständnis sogar ziemlich einfache - aber sehr mächtige! Fruchtbarkeit bedeutete damals wirklich etwas, vergiß das nicht. Das Christentum hat sie, wie eine ganze Menge anderer auch, bei seiner Verbreitung übernommen. Und weißt du, was komisch daran ist? Daß sie nicht verändert werden mußten. Sie paßten genau ins Schema.«


  »Als ob«, sagte Katjka ernst, »als ob sie zu diesem Zweck geschaffen worden wären. Als sei alles seit je vorbestimmt gewesen.«


  Jyp senkte den Kopf. »Kann sein. Kann sogar gut sein. Denn soviel ist klar, Steve, der Gral verfügt über eine schreckliche Macht, und er dient einem bestimmten Zweck.«


  »Jyp, es ist nur ein Ding, ein Stück Stein mit einer Lanze darüber und einem Stück Stoff. Es konnte sich nicht bewegen, konnte weder sehen noch hören ...«


  Ich hielt inne, denn plötzlich schlug die Erinnerung über mir zusammen, dieses schreckliche Gefühl einer alles überwachenden Aufmerksamkeit, das die Halle erfüllt hatte. »Na gut, vielleicht verfügt es in gewissem Sinne über eine Wahrnehmung - aber wie sollte es etwas tun?«


  Jyp zuckte die Achseln: »Soviel ich weiß, sind der Stein oder der Abendmahlsbecher und die Lanze lediglich eine Art Verankerung dieses Dings in der materiellen Welt, Kanäle für seine Macht. Deshalb erschuf es diese Stadt um sich herum, um eine Gefolgschaft zu haben, durch die es wirken kann. Der Gral selbst rührt sich nicht, er lockt sie nur an und regiert durch ihre Anführer - einen König oder eine Königin, wie es in den Geschichten immer so schön heißt. Jedenfalls besondere Leute, ehrfurchtsvolle Leute, die in Harmonie mit dem Gral seine Gedanken und seine Macht teilen. Manche Gefolgsleute behält er in seiner Nähe, deshalb ist die Stadt immer bewohnt; andere hingegen - Ritter oder Soldaten würdest du sie wohl nennen - schickt er in die Welt zurück. Gelegentlich auch die Anführer, und nicht nur auf die Spirale, sondern tief in den Kern hinein, ausgestattet mit der Macht des Grals, um den Geknechteten beizustehen, die Übeltäter zu verfolgen und im stillen gute Taten zu vollbringen.«


  Er nahm einen großen Schluck Bier, den er mit einem Gläschen Pflaumenschnaps hinunterspülte. »Dagegen hat dich Le Stryge ins Feld geschickt. Nicht schlecht, was? Für mich ist es noch immer ein Wunder, daß du hier bist. Vielleicht braucht es ein noch größeres Wunder, dich auch hierzubehalten. Der alte Hund hat wohl auf die alten Tage noch Ehrgeiz entwickelt.«


  »Aber weshalb nur? Was erhofft sich der alte Knabe bloß davon?«


  »Vielleicht sehr viel«, warf Katjka düster ein. »Der Gral ist nicht die einzige weltliche Macht dieser Art. Es gibt noch andere, dunklere, die in tödlicher Opposition zu ihm stehen. Vielleicht hängt der Sstregoica mit einer von ihnen zusammen. Vielleicht hofft er, selbst eine von ihnen zu werden. Ich weiß einiges über ihre langen Kriege mit dem Gral, und was sie planen, falls er jemals in ihre Hände fallen sollte. Ob sie ihn nun zerstören oder irgendwo wegschließen, jedenfalls wäre der Einfluß des Grals der Welt entzogen. Sollten sie ihn sogar für ihre eigenen Zwecke mißbrauchen können - was dann? Mnye Stefan, ich kann kein Morgengrauen mehr glücklich begrüßen. Doch selbst wenn mich vorher die Flammen verzehren müssen, ich bete darum, diesen Tag nie erblicken zu müssen. In ihren Händen könnte sich die Einzigartigkeit, die gütige Größe auf schreckliche Weise zum Bösen wandeln.«


  Sie spuckte einen Mundvoll Tujica ins Feuer, wo es einen Moment mit übernatürlich blauer Flamme aufzischte.


  »Irgendwie, Sstefan - wie, das liegt jenseits meiner Vorstellungskraft - ist es dir gelungen, die Hälfte dieser uralten Macht zu stehlen. Vielleicht sogar die Hälfte ihrer eigentlichen Existenz.«


  Kapitel 6


  Fast hätte ich gelacht. Ich wollte lachen, doch zu deutlich sah ich eine Parade von Gesichtern an mir vorüberziehen, die vor Entsetzen bleichen Soldaten und Bürger der Stadt, die Mischung aus Gier und Entsetzen hinter Stryges gestrenger Maske, der Schrecken des vernichtenden Feuers. Die Worte sprudelten aus mir heraus wie das Blöken eines Idioten. »Aber...«


  Es war nicht Zweifel, es war Protest, Protest gegen das unfaire Schicksal, das mich kopfüber in dieses Durcheinander gestoßen hatte. »Aber wenn dieses Ding so verdammt allmächtig ist, was habe ich dann damit zu tun? Warum konnte ich dort einfach hineinspazieren, zugreifen und mit der Beute entkommen?«


  »Er ist nicht allmächtig, dieser Gral«, sagte Katjka verwundert. »Mir kam zu Ohren, daß die beiden Weltkriege des vergangenen Jahrhunderts ihm schreckliche Schläge zugefügt haben, sogar den Tod seines letzten Königs nach sich zogen. Ich weiß, daß er sich seit jener Zeit noch mehr zurückgezogen hat, vielleicht auch schwächer geworden ist.«


  Allmählich fing ich an zu begreifen. »Das könnte stimmen«, sagte ich. »Nach dem, was ihr mir erzählt habt, sollte diese Stadt zumindest ein Stück des modernen Europa widerspiegeln - das ist jedoch nicht der Fall. Keine Spur. Sie ist buchstäblich in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg stehengeblieben. Trotzdem hat die Lanze diesen Unhold ohne weiteres auf der Stelle erledigt - warum nicht auch mich?«


  »Vielleicht deiner Unschuld wegen«, vermutete Katjka. »Der Gral spürt so etwas und würde sicherlich zögern, einen wahrhaftigen Menschen zu töten.«


  Jyps Mundwinkel zuckten. »Selbst wenn er dabei gestohlen wird? Das kann ich nicht glauben, Kat.«


  Erneut spürte ich diesen eigenartigen kleinen Kitzel der Erkenntnis. »Und doch schien Le Stryge mit etwas in der Art gerechnet zu haben!« sagte ich. »Auf jeden Fall hat er irgend etwas erwartet. Warum hätte er sich sonst die Mühe machen sollen, eigens mich als sein Instrument auszuwählen?«


  »Also ...« Jyp wand sich in einem ungewöhnlichen Anfall von Takt. »Vergiß nicht, daß du beim letzten Mal, als er dich gesehen hat, ein ganzes Stück jünger gewesen bist. Könnte gut sein, daß er dich für - na ja, besonders gut zu beeinflussen hielt. Er hat gewiß nicht damit gerechnet, daß du seinen Zwang einfach abschütteln würdest, sobald er dir bewußt wurde.«


  »Ich auch nicht«, sagte Katjka noch immer sehr nachdenklich.


  Ich schlug mir an die Stirn. »Hört mal«, sagte ich so ruhig wie möglich. »Vermutlich muß ich euch das alles glauben. Trotzdem bringt es mich keinen Schritt weiter. Die Lanze dürfte zunächst einmal in Sicherheit sein. Sogar ich weiß momentan nicht genau, wo sie sich befindet. Am besten wäre es, wenn ich eine Nachricht in diese Stadt übermitteln könnte, oder? Damit sie mich wenigstens nicht auf der Stelle erschießen, wenn ich sie zurückbringen will!«


  Jyp stieß einen leisen Pfiff aus. »Normalerweise ist dieser Ort so gut wie unauffindbar. Jetzt kannst du jedoch darauf wetten, daß die Ritter überall suchen, die ganze Spirale durchstreifen. Ich könnte an den Stellen, an denen sie mit Sicherheit vorbeikommen, Nachrichten hinterlassen - beispielsweise hier bei Myrko.«


  »Na schön«, sagte ich. »Damit wäre das konkrete Problem gelöst. Sie können das verdammte Ding jederzeit wieder zurückhaben, von mir aus mit einer rosa Schleife drum herum. Was mich weit mehr beunruhigt, ist die Frage: Inwiefern sind meine Firma und C-Tran in die Sache verwickelt? Welche Rolle spielt Lutz? Ich kann es zwar nicht beweisen, aber er hat versucht, mich zu ermorden. Wenn es ihm gelungen wäre, hätte Le Stryge mich nicht mehr einsetzen können - sind die beiden Verbündete oder Rivalen? Erzähl mir jetzt nicht, daß sich mehr als eine Macht über meinem Kopf zusammenballt. Davon hatte ich bei unserer Fernostreise mehr als genug! Falls Lutz vorhat, C-Tran in irgendeiner Weise zu mißbrauchen, bin ich der einzige, der ihm auf die Finger schlagen kann. Das muß ich herausfinden! Kannst du mir dabei helfen?«


  Jyp sah Katjka an. Katjka schenkte mir eines ihrer verschwörerischen Lächeln. Ihre Hand ruhte bereits wieder auf dem Tisch und mischte den Packen Spielkarten, den sie stets bei sich zu tragen schien. Wo genau, habe ich nie herausgefunden, doch als sie meine Hand auf die oberste Karte legte, fühlte sie sich so warm und weich wie Haut an. Die Karten flogen durch ihre langen Finger, sie mischte noch einmal und legte sie in einer raschen Bewegung auf dem Tisch aus. »Diesmal drehsst du eine um, dann ich die nächsste«, sagte sie, nein, sie flüsterte vielmehr, denn auf einmal hatte sich die Atmosphäre verändert, das Prasseln des Feuers war lauter geworden, beinahe bedrohlich, und es erinnerte mich an das der größeren Feuer der vergangenen Nacht. »Die ersste!«


  Ich wählte eine beliebige aus, drehte sie um. Pik-Zehn, wie ein Dickicht schwarzer Speerspitzen. Katjka nickte schwer und deckte die danebenliegende Karte auf. Eine Bildkarte. Ich betrachtete sie besorgt. In diesen Karten hatte ich schon so manches seltsame Antlitz erblickt. Wieder Pik. Der Bube, gedrungen und stiernackig wie die meisten Kartenfiguren, glattrasiert, grinsend, die Augen in einem hellen, undurchdringlichen Blau koloriert, das mich an ...


  Katjka nickte, als ich sie hastig wieder umdrehte. »Dein Freund Lutz. Er ist der Bube - aber wer ist der König? Dreh die nächsste um!«


  Langsam streckte ich die Hand nach derjenigen am Ende der Reihe aus. Herz-Sieben. Katjka lächelte und drehte die nächste um. Kreuz-As, nichts Besonderes, bis auf die Art und Weise, wie die Flammen auf seiner glatten Oberfläche tanzten.


  Katjkas Gesicht wurde hart, und sie hieß mich nickend die nächste Karte aussuchen. Meine Finger konnten sie zunächst kaum packen, sie rutschte immer wieder weg, doch als ich sie umdrehte, war es eine weitere Bildkarte. Der Herz-König, doch er sah ganz normal aus, wenn auch weniger aufgeblasen und etwas lebendiger als gewöhnlich, recht ansehnlich eigentlich. Katjka starrte auf den Tisch, griff nach der Karte direkt daneben - die Herz-Dame, das Gesicht im unsteten Licht halb im Schatten versunken.


  »Agnece Bozji!« entfuhr es ihr. »Stefan, das hier ist äußerst eigenartig, aber es ist nicht übel. Du hast starke Feinde, der Vojevode Lutz gehört dazu - und ja, er heckt etwas aus, etwas sehr Großes. Doch der Rest ...« Sie schüttelte den Kopf. »Es ist gut. Wie gut, das ... kann ich nicht sagen. Eine Chance, keine Gewißheit, deshalb kann es nicht eindeutiger sein. Was das Dunkle betrifft, das ist definitiv. Lutz arbeitet mit Stryge zusammen, da bin ich mir sicher, denn er ist nicht selbst der König. Vielleicht ist Stryge es auch nicht. Es gibt eine Macht, die ihn verhüllt und die ich nicht näher bestimmen kann. Und Lutz hat eigene Ambitionen, er praktiziert Riten, versammelt dunkle Mächte um sich - wahrscheinlich haben er und Stryge auf diese Weise erst zusammengefunden. Wie du schon vermutet hast, plante Lutz in jener Nacht etwas Schreckliches.«


  »Was ... meinst du, eine Schwarze Messe oder etwas dergleichen?«


  Jyp kicherte, was recht unerwartet kam. Katjka funkelte ihn an. »Langsam, Mann! Er nimmt diese Dinge nicht ernst genug. Stefan, die Schwarze Messe ist zum größten Teil eine Erfindung fanatischer Priester und Inquisitoren, nichts Schlimmeres als ihre eigenen schrecklichen Folterungen, abgesehen von der Blasphemie. Doch Blasphemie, wie ruchlos und häßlich auch immer, ist an sich noch keine Macht. Es ist der böse Wille, der dem Ritus seine Macht verleiht, und die böse Tat, das Opfer, die Durchführung der Prozedur in einem festgelegten Ablauf. Solche Riten werden überall praktiziert, in vielen Religionen. Sogar die Hexenverbrennungen selbst geschahen oft in dieser Absicht, die wahren Dämonenanbeter befanden sich in den Reihen der Verfolger, in das Gewand kaltlächelnder Heiligkeit gehüllt.«


  Ich sah sie an. »Nach dem, was ich gestern nacht, oder wann immer es auch gewesen sein mag, gesehen habe, fällt es mir nicht schwer, das zu glauben.«


  »Und doch gibt es Hexen«, sagte Katjka sehr sanft; und einen Moment lang, als sie die Karten wieder zusammenschob, flammte das Feuer hinter ihrem ausgeprägten Profil hoch auf. »Ej daj multito, es gibt tatsächlich ...«


  Von der Unterseite des Stapels flatterte eine Karte in ihren Schoß. Ich nahm sie auf und reichte sie ihr. Sie nahm sie mechanisch entgegen - dann packte sie mit einer unerwarteten Entschlossenheit zu und drehte sie um.


  Ich schaute nicht auf die Karte; ich schaute in Katjkas Gesicht, in dem sich eine ganze Reihe außergewöhnlicher Gefühle spiegelten, bis es ebenso unerwartet wieder starr wie Feuerstein wurde. Die Lippen waren dünn und weiß aufeinandergepreßt, die tiefen Linien zwischen Nase und Mund verschärften sich, ihre Augen glühten wie die einer Füchsin. Auch Jyp setzte sich auf, schnappte sich die Karte und drehte sie so, daß wir sie ebenfalls sehen konnten. Es war das Pik-As - nur schienen die tanzenden Schatten die Umrisse der dahinter lauernden Kreuze zu zeigen, dunkel und leer wie eine halbverborgene Grube.


  »Was, zum Henker ...«, setzte ich an.


  Katjka lächelte mit zusammengepreßten Lippen und schob die Karte in den Packen zurück. »Keine Bange, Stefan. Deine Weissagung war schon vorbei, mehr kann ich dir nicht sagen. Diese Karte gehörte nicht mehr dazu. Sei froh!«


  »Bin ich auch. Du kannst mir also nicht sagen, was Lutz vorhatte? Worum es bei dem seltsamen Ritus ging?«


  »Dazu müßte ich mehr wissen, mehr von diesem Ritus, der Anordnung, der Sprache, den Symbolen. Ich kann dir nur sagen, daß er eine Verabredung eingehalten hat, um eine Verbindung zu Mächten von außerhalb zu verknüpfen oder zu bekräftigen. Mächte von sehr weit draußen, aus der Nähe des Randes, glaube ich; es sind große Mächte im Spiel.«


  »Etwas ähnlich Absolutes wie der Gral?«


  »Nein, nicht ganz so. Schon wenige Schritte vom Kern entfernt sind Gut und Böse viel besser zu unterscheiden. Du hast es selbst schon erfahren, auch den Aufruhr, den es in uns auslöst, wenn wir von unseren eigenen gemischten Naturen hierhin und dorthin gezerrt werden. Je weiter man an den Rand vordringt, um so stärker wird jede Seite, weniger verschwommen; das schwächere Element wird von der Zeit und den Umständen reduziert, bis nur noch das heiße Edelmetall zurückbleibt, strahlend und stark. Beim Gral ist es das Gütige. Bei dem, was der Vojevode sucht... sind es andere Eigenschaften. Es gibt viele dieser Mächte, manche haben sich mit dieser Gegend des Kerns noch nicht beschäftigt. Doch viele wenden ihren Blick hierher; welche, kann ich dir jedoch nicht sagen. Nicht, ohne mehr über diesen Ritus zu wissen.«


  »Tja, ich kann Lutz schlecht nach einem kostenlosen Prospekt fragen.« Mich schauderte - dann schnippte ich mit den Fingern. »Dieses Zimmer - der Fußboden! Marmor, mit irgend etwas eingelegt. Es sah aus wie Edelmetall, muß ein Vermögen gekostet haben. Alle möglichen Muster und Buchstaben, der reinste Hokuspokus! Alle waren sorgfältig ausgeführt, nichts davon sah nach Zufall aus. Würde es dir etwas nützen, wenn du Fotos davon hättest?«


  »Möglicherweise«, antwortete sie sehr ernst. »Vielleicht auch nicht. Vielleicht spielt es keine Rolle, wenn es sehr gefährlich ist, sie zu bekommen. Falls es dort etwas Wertvolles gibt, dann wird es sicherlich bewacht.« .


  »Von Lutz' Sicherheitstruppe? An denen käme ich notfalls vorbei, glaube ich.«


  »Von denen auch, zweifellos«, sagte sie lauernd. »Die sind nicht weiter gefährlich, sie können dich nur töten. Aber sonst - nein. Es ist zu riskant, nur wegen einiger Fotos, die vielleicht nicht deutlich genug sind oder nur unwichtige Details festhalten. Das sehe ich mir besser mit eigenen Augen an.«


  »Nein, Katjka!« widersprach ich laut. Jyp setzte sich so abrupt auf, daß er beinahe seinen Bierkrug umgeworfen hätte. »Du hast keine Ahnung, ich könnte dich nicht an so einen üblen Ort mitnehmen ...«


  »Vielleicht weiß ich mehr von diesen Orten, als du ahnst.«


  »Jetzt aber Schluß!« schnarrte Jyp dazwischen und hörte sich dabei so erschrocken an, wie ich mich fühlte. »Das solltet ihr erst einmal verschieben! Es ist nichts für dich, Mädel, das weißt du ebensogut wie ich! Hast du schon vergessen, was sich dahinter verbergen könnte - wozu es führen könnte? Was, zum Henker, riskierst du dabei? Sieh mal, unser Freund Steve weiß nicht einmal die Hälfte davon, und schon hast du ihn vor Sorge um dich halb verrückt gemacht! Du bleibst hier in dieser Taverne! Das ist ein Befehl! Und wir holen Mall!«


  Sie nickte ruhig. »Das ist richtig, jawohl, denn in dieser Hinsicht ist ihre Macht sehr hilfreich. Trotzdem komme ich mit euch.«


  »Hört doch auf!« protestierte ich. »Ihr beiden, was soll dieses wir? Einer genügt - ich kenne diesen Sicherheitsdienst. Ich kenne ihre Alarmvorrichtungen, wir haben überall die gleichen bei C-Tran. Außerdem erinnere ich mich noch gut an den Weg dorthin. Ich kann mich leicht ins Haus schleichen und wieder hinaus. Nur ich. Keiner wird erfahren, daß ich je dort gewesen bin.«


  »Einige schon. Fragt sich nur, wer!« raunte Katjka.


  Jyp schlug mit der Faust auf den Tisch. »Verdammt! Herrgott noch mal! Nein'.«


  »Katjka, sieh mal«, warf ich verzweifelt ein. »Er meint es ernst. Ich meine es ernst. Das ist mein Kampf, mehr als die anderen Abenteuer, die wir gemeinsam durchgestanden haben! Ich möchte keinen meiner Freunde dabei aufs Spiel setzen.«


  Katjka nahm mein Gesicht in ihre großen Hände wie eine ruhige, gefaßte Madonna. »Wozu hast du denn Freunde? Woher willst du wissen, daß es allein dein Kampf ist? Eines solltest du dir jedoch merken, Sstefan: ohne mich wirst du überhaupt nichts erreichen. Wem willst du diese Bilder sonst zeigen? Wem sonst kannst du vertrauen? Angenommen, ich sehe etwas in ihnen, das meine Anwesenheit verlangt, was dann? Du kannst in dieses Haus vielleicht einmal eindringen, aber kein zweites Mal. Du hast nur diese eine Chance.«


  Ich sah zu Jyp auf, doch diesmal sagte er nichts. »Und noch etwas«, sagte sie mit merkwürdig entrückter und kalter Stimme. »Ich habe vielleicht einen Vorteil, den andere nicht haben. Wenn sich das, was ich vermute, bestätigt, dann hat das Übel, das dich bedroht, mich bereits berührt. In diesem Fall könnte ich Kräfte dagegen einsetzen, über die du nicht verfügst, nicht einmal deine Freundin, diese große Heldin mit ihrer inneren Flamme.« Sie glitt sachte zwischen uns aus der Bank. »Ich hole rasch meinen Mantel und ein paar andere Sachen.«


  »Bist du jetzt zufrieden?« brummte Jyp, als sie in der Dunkelheit verschwunden war.


  »Ach, hör schon auf, Jyp!« raunzte ich zurück. »Du kannst sie ebensowenig aufhalten wie ich dich. Sie hat uns durchschaut, und das weißt du auch.«


  »Ja, vermutlich schon. Aber - ach was, zur Hölle damit. Fahren wir in deinem komischen Kreiselvogel?« Der Gedanke daran schien ihn ein wenig aufzuheitern. »Na gut, dann nehmen wir Mall en route mit. Ich führe dich zu ihr.«


  »Prima. Wir können jederzeit los. Was ist mit euren Wächtern? Sollten wir sie nicht vorher informieren?«


  »Das hast du bereits erledigt. Katjka ist eine von ihnen, und was sie weiß, erfahren auch die anderen.«


  »Was?«


  »Sie hängt es nicht an die große Glocke. Es ist zugleich ein Privileg und eine Strafe, Jahr um Jahr an diesen Ort und diese Taverne gebunden zu sein, nur damit die Balance gehalten wird. Sie setzt ihre Macht dafür ein, um einige der Untaten auszugleichen, die sie begangen hat, um sie zu erlangen - und soviel ich weiß, waren das nicht wenige. Das ist meines Wissens bei vielen Wächtern der Fall - der alte Sir ist übrigens auch einer. Er darf sich jedoch in gewissen Grenzen frei bewegen. Katjka allerdings - du hast sie ja bereits einmal von hier fortgelockt und gesehen, was passiert ist. Zeit, Schuld, Schmerz, Verlust, die doppelte Dosis, und alles prasselt auf einmal auf sie nieder. Natürlich verkraftet sie das, klar, jedenfalls eine Zeitlang. Aber ...«Er sah sich um und beugte sich dann näher zu mir herunter, als er ihre Schritte bereits durch die fast leere Taverne kommen hörte. »Wir drei müssen sie unterwegs abwechselnd im Auge behalten, du, ich und Mall. Sie riskiert mehr als das, Steve, viel mehr. Wenn ich zu bestimmen hätte...«


  »Hast du aber nicht«, sagte sie leise. In diesem Trenchcoat und dem Beret sah sie noch mehr wie Lili M. aus, wenn auch zum Glück nicht in der Dietrich-Version. »Die Zeit des Streitens ist vorbei. Kommt!«


  Jyp erhob sich wie von der Tarantel gestochen. Auch er gehörte nicht zu den Leuten, die ihre Zeit mit hoffnungslosen Diskussionen verplempern; doch zuerst trank er sein Bier aus und schüttete den letzten Schluck ins Feuer. Die Scheite prasselten und zischten. »Also gut. Holen wir Mall.«


  Als sich die Tür der Taverne hinter uns geschlossen hatte, nahm Katjka unwillkürlich meinen Unterarm; und als wir die unterste Stufe erreicht hatten, stützte sie sich förmlich darauf. Sie erreichte das Auto ohne große Anstrengung, ließ sich jedoch in den weichen Rücksitz sinken, als wäre sie gerade einen Kilometer gerannt. Auf dem Weg zum Heliport am Stadtrand fand Jyp wieder zu sich selbst, zappelte im Wagen herum wie ein Achtjähriger, feuerte mich ständig an, schneller zu fahren, um mich im nächsten Moment ganz langsam an einem Ort vorbeifahren zu lassen, dessen Veränderungen er sich genauer betrachten wollte. Katjka hatte ich über den Rückspiegel im Blick. Ihr Kopf war zur Seite gesunken, die Augen waren halb geschlossen und schauten weder nach links noch nach rechts, bis das grelle Flutlicht des Flughafens in den Wagen strahlte. Da hob sie den Kopf und bedeckte die Augen halb mit der Hand, wobei ich erneut sah, wie sich ihre Falten tiefer in das Gesicht eingruben, die Augen tiefer in die Höhlen sanken und die Haut sich pergamentartig über die Wangenknochen spannte. Das war kein altes Gesicht; eher ein junges, aber völlig verbraucht. Ich war froh, als ich endlich in die dunklere Seitenstraße zum Heliport einbiegen konnte, die genaugenommen ein Stück der alten Militärstraße war, die sich durch offenes Feld schlängelte. Als ich ihr die Wagentür offenhielt, glitt sie so geschmeidig wie immer aus dem Wagen, auch ihr Gesicht war so glatt wie immer und sah keinen Tag älter aus als neunundzwanzig - vorausgesetzt, man konnte so jung bereits so viel Erfahrung sammeln. Auf dem Weg zu dem kleinen Abfertigungsgebäude zögerte sie etwas, atmete die feuchte, nach Gras duftende Luft mit gierigen Zügen ein, die ihren ganzen Körper erschauern ließen, und als die Türen mit einem seufzenden Geräusch hinter uns zuglitten, seufzte auch Katjka.


  Was der Sicherheitsdienst von uns hielt, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen - besonders von Jyp, der wie immer in seine schwarze Pfauenjacke und Seefahrerkluft gekleidet und in Erwartung des Hubschrauberflugs doppelt so aufgekratzt wie sonst war. Zum Glück mußten wir uns nicht mehr mit Reisepässen herumschlagen; Katjkas und Jyps Reisedokumente wären für die Beamten bestimmt eine interessante Lektüre gewesen. Doch wie schon bei der Ankunft kannte mich das Personal und winkte uns einfach durch, hinaus zu den Landebuchten, in denen noch einige Mechaniker der Spätschicht herumliefen und einzelne Maschinen auftankten. Um diese Uhrzeit gab es keine Terminprobleme, und sobald der Nachtflug angemeldet war, konnten wir abheben.


  Nachdem sie beim Krach des Motors einen Fluch losgelassen hatte, stieß Katjka, als wir langsam aufstiegen, einen markerschütternden Schrei aus und krallte sich an meiner Rückenlehne fest, schob sich dann die Kopfhörer, die ich ihr reichte, über die Ohren und ließ sich schmollend in ihren Sitz sinken. Jyp saß steif und aufrecht im Copilotensitz, die langen weißen Zähne zu einem Grinsen gebleckt - ein ziemlich starres Lächeln, aber immerhin. Sogar hier, in dieser lärmenden Falle der modernen Technologie, spürte ich seine Begeisterung, etwas von dem gleichen Enthusiasmus, den ich an Bord eines Segelschiffes bei ihm erlebt hatte, als die Brise von der anderen Seite des Sonnenaufgangs unsere Segel blähte, der Bug sich tiefer senkte und immer höher hinauf wogte, hoch über alle Horizonte unserer Welt, jenseits der Winde dieser Erde.


  Er tippte mir auf den Arm und zeigte hinaus: Ich sah auf und erwartete, den Wolkenarchipel vor uns ausgebreitet zu sehen. Doch der böige Wind fegte den Himmel rasch frei und präsentierte uns einen hell leuchtenden Mond. Vereinzelte Wolkenfetzen stoben wie zerfleddertes Segeltuch an uns vorüber, und wir glitten durch sie hindurch wie ein Hai durch einen Schwarm silberner Fische, abwechselnd von Mondstrahlen und dunstigem Nebelzwielicht eingehüllt, ein wilder, der Orientierung nicht sehr dienlicher Flug. Ich drehte die kleine Maschine nach Westen, wobei ich, so gut es ging, Jyps aufgeregten Anweisungen folgte, und schon bald sah ich am Horizont, halb verdeckt von rasch dahineilenden Wolken, das stählerne Glitzern der offenen See.


  Einmal davon abgesehen, daß er ständig vom Sitz aufspringen und sich aus dem Fenster lehnen wollte, schien sich Jyp wie zu Hause zu fühlen, nur als ihm klarwurde, was der Windgeschwindigkeitsmesser anzeigte, wurde er etwas blaß. Er dirigierte mich zur Küste und weiter hinaus, wobei er mit dem gleichen lässigen Selbstvertrauen wie auf einem Schiff navigierte und uns in einer Reihe ganz ungewöhnlicher Winkel kreuz und quer durch die Wolkenfelder jagte. Nach meinem Verständnis war das ziemlich sinnlos, und auf den Radarschirmen der Küstenüberwachung müssen wir einige ziemlich kryptische Kritzeleien hinterlassen haben.


  »Bist du sicher, daß du sie finden kannst?« rief ich ins Inter-com und beäugte nervös meine Spritreserven.


  »Sie ist höchstens eine Woche weiter dort drüben«, meinte er und zeigte mit dem Finger irgendwohin. »Wir können sie nicht verfehlen! Von Zakynthos nach Hyperborea über die Säulen des Herakles und Folkestone - so hat mir Mall ihre Nachricht hinterlassen. Dann vielleicht einen Strich nach Norden. Sag mal, hast du in dieser Klapperkiste auch Radar?«


  Das hatte ich zwar, aber nur für anderen Flugverkehr. Ich ging so dicht aufs Wasser hinunter, wie ich mich traute. Über diesen konturlosen Wellen mußte man wirklich ein Auge auf dem künstlichen Horizont haben, sonst konnte es leicht passieren, daß man unbeabsichtigt im Wasser landete. Das Radar zeigte eine überraschende Anzahl von Bildern, wobei einige wahrscheinlich von den Wellenkämmen stammten; doch Jyp brauchte nur eine Sekunde, um sich eins auszusuchen. »Versuch das mal«, sagte er, und ich hätte nicht im Traum daran gedacht, an ihm zu zweifeln. Jedenfalls nicht bevor wir Sichtkontakt aufnahmen. Zuerst hielt ich es für einen Walrücken, der naß im Mondlicht glitzerte; doch als wir im schrägen Anflug näher kamen, sah es auf beunruhigende Weise wie ein tausendfüßiges Seeungeheuer aus, das sich mit Hilfe einer Unzahl dünner Beinchen, die unter seinem Panzer hervorkamen, seinen Weg durch die Wellen bahnte.


  »Jyp, was soll das denn sein?« schrie ich ins Intercom. »Etwa eins von diesen Jasconey-Dingern?« Er hatte mir bereits einige Horrorgeschichten von diesen Inselviechern erzählt, auf deren breiten Rücken Seeleute strandeten und ein Feuer anzündeten, bevor sie beim Untertauchen mit in die Tiefe gerissen wurden. Natürlich waren das Legenden, doch wir befanden uns schließlich auf der Spirale.


  »Geh näher ran und sieh selbst!« schrie er zurück. »Du müßtest doch darauf landen können, oder?«


  Ich schluckte und flog zunächst eine elegante Kurve. »Du machst wohl Witze?« Trotzdem zog ich den Knüppel zurück, bis wir langsam, sehr langsam sanken. Erst jetzt sah ich, wie flach der Rückenpanzer war. Es war ein breites, ebenes Deck, allerdings ohne Reling und Aufbauten, und sah eher wie ein etwas zu klein geratener Flugzeugträger aus. Das Deck war jedoch hervorragend poliert, wie festes, dunkles Holz; das ganze Ding war aus Holz. Es durchschnitt die Wellen mit einer teils fließenden, teils rhythmischen Bewegung, wie ein Puls, keineswegs künstlich, was ihm den Eindruck eines lebenden Wesens verlieh. Doch das waren keine Beine, sondern Ruder, drei Reihen übereinander, die sich mit gleitender Kraft und geschmeidiger Koordination bewegten. Das Ding war eine gigantische Triere.


  Jyp dirigierte mich noch immer aufgeregt nach unten. Keiner der Flüche, die mir in den Sinn kamen, wollte so recht passen, also biß ich mir auf die Lippen und konzentrierte mich lieber auf die Landung. Als wir nahe genug heran waren, um unter Deck gehört zu werden, schienen die Ruderreihen einen Lidschlag lang aus dem Takt zu kommen; somit war es kein Wunder, daß sich einige Ruder ineinander verhakten und eines wie ein Zweig abknickte.


  »Sie werden nicht sehr begeistert von uns sein!« sagte ich.


  »Darüber würde ich mir keine Sorgen machen!« antwortete Jyp schreiend. »Könnte gut sein, daß sie sich bald noch erheblich mieser fühlen werden! Hast du vor zu landen, oder willst du nur hier herumgondeln, bis der Treibstoff alle ist?«


  Ich stöhnte auf, drosselte die Rotoren und ließ uns langsam, mit schwänzelndem Heck, hinab. Jetzt schwebten wir, leicht schaukelnd, über dem Deck - würde es unser Gewicht aushalten? Während ich noch nach einem Querbalken Ausschau hielt, schnaufte Jyp bereits ungeduldig, löste seinen Gurt, schob die Tür zurück, schwang sich auf die Kufen hinaus und ließ sich dann wie ein Frosch auf das Deck hinunterfallen, als hätte er zeitlebens nichts anderes getan. Er stampfte kräftig mit dem Fuß auf, zeigte mir beide erhobenen Daumen und bewegte sich - die Hände über dem Kopf - rasch rückwärts, als ich noch mehr Gas wegnahm und den Helikopter vorsichtig aufsetzen ließ. Das Deck knarrte bedenklich, hielt aber stand. Als Jyp sich wieder aufrecht hinstellte, erschien unser Empfangskomitee in Form eines kurzgewachsenen, glatzköpfigen Kerls in einer Tunika und Sandalen, der sich aus einer Luke herauszwängte, mit beiden Händen gestikulierte und auf uns zugerollt kam. In einer Hand hielt er einen Bogen.


  »Bνγγε oϕϕ«,schrie er,


  und wer hätte es ihm verdenken können? Er ignorierte meine warnenden Gesten, und fast hätten ihn die Rotorblätter noch glatzköpfiger gemacht - vom Hals an aufwärts. Erschrocken machte er einen Satz zurück, und hinter ihm tauchte eine zweite Gestalt auf, einen Kopf größer als er und mindestens zwei Köpfe behaarter, denn lange, goldene Locken wehten wie goldene Gischt im ersterbenden Rotorenwirbel. Die Schultern darunter waren so breit wie meine, doch die Figur war in ihrer katzenhaften Anmut unverkennbar; ebenso das schwere Breitschwert und der goldene Gürtel, an dem es hing und gegen die Rundung eines Oberschenkels wippte. Ich schälte mich aus dem Sitz, duckte mich unter den noch immer langsam kreisenden Rotorblättern und rannte ihr freudig entgegen.


  Der kleine Glatzkopf verstellte mir behende den Weg. Aus der Nähe wirkte er erstaunlich muskulös, und der Pfeil, den er in den Bogen eingelegt hatte, glich eher einem kleinen Baumstamm.


  »Tετ τηισ ϕαpτιvγχλoχkωopκηαpπψ oϕϕ μψ ψνχκιvγ δεχκ!«kommentierte er mit tiefer Stimme.


  »Okay, okay«, sagte ich beschwichtigend. Jedes Schlingern des Decks machte mich nervös. »Hör mal, es gab da einen, aber der ist gestorben, verstanden? Ich muß nur rasch ein Wort mit deinem Steuermannsmaat dort wechseln ...«



  Das paßte ihm überhaupt nicht.


  »Гvεσσ τηε ωopδ I ωαντ ωιτη ψov!«widersprach er aufs heftigste und fuchtelte bedeutsam mit dem Bogen herum.


  »Ich bitte dich, laß ihn in Ruhe, Kyrios!« erklang jetzt eine volle, vertraute Stimme. »Das sind alte Freunde und wahre Männer, die von so manch mutiger Heldentat erzählen können. Sie wären nicht so auf uns niedergegangen, gäbe es nicht einen triftigen Grund!«


  Der bullige Mann musterte mich von oben bis unten mit einem mißtrauischen Blick, der so kalt wie der eines Tintenfischs war, und senkte den Bogen. Ich verneigte mich höflich, denn hier schien eine Begrüßung dieser Kategorie angesagt. Dann schob ich mich an ihm vorbei, wobei mich ein zweiter, nicht weniger beunruhigender Blick streifte.


  »Aber, aber, alle Wetter, Master Stephen!« sagte die hochgewachsene Frau. »Ihr seid ja seit unserem letzten Treffen wieder ein Stück gewachsen!«


  »Gut gesehen, Mistress Mall!« entgegnete ich und nahm ihre beiden Hände, die sie mir entgegenstreckte. »Vielleicht habe ich einfach ein bißchen zugenommen!«


  Sie lächelte. »Ich sprach nicht vom Körper. Das kann in Eurer Gesellschaft leicht gefährlich werden. Etwas hat dich berührt«, fuhr sie dann vertraulich fort. »Wie ich sehe, war es etwas, das dich voll entflammt hat.«


  Ich erschauerte. »Das war dieser andere Kerl. Mall - jetzt wo ich dich sehe, geht es mir gleich deutlich besser.«


  Sie machte einen Schritt zurück: »Bewahre, Sir, bitte keine Küsse an diesem Ort, denn es gibt hier keinen Mast, auf den Ihr fliehen könntet! Und wenn diese Kerle hier solcher Freizügigkeiten ansichtig werden, ich hätte keine ruhige Minute mehr an Bord - wir sind unter Griechen, vergeßt das nicht!«


  »Wohl wahr«, pflichtete ihr Jyp bei. »Auf diese Weise lebst auch du etwas sicherer, Steve ...«


  Wir ignorierten ihn einfach. »Der Himmel helfe all jenen, die es wagen sollten, dir in den Hintern zu kneifen, mein Engel. Aber wie du bereits sagtest, bringt uns ein besonderes Anliegen hierher - und ich möchte den Helikopter nicht unnötig lange hier abstellen, sonst bricht er am Ende doch noch ein oder rutscht über Bord. Worum es also geht...«


  Mall hörte zu, und ihr Gesicht verfinsterte sich zusehends. Dann bedachte sie mich mit etwas mehr als ihrer gewöhnlichen, toleranten Zuneigung. »Dunkle Mächte sind hier am Werk, und ein noch schwärzeres Geschäft soll zum Abschluß gebracht werden. Der Gral! Der Sangraal! Wer wagt es, sein begehrliches Auge auf solche unerreichbaren Ziele zu richten? Das ist selbst für einen alten Verschwörer wie Le Stryge einige Nummern zu groß, mein Wort darauf. Hinter ihm muß noch ein anderer stehen, ein weit größerer, und zwar jemand, dessen Ehrgeiz in solchen Dimensionen zwangsläufig gefährlich ist, egal, worauf gerichtet! Stephen, mein Stephen, ein seltsames Schicksal hat dich in solcher Weise in dieses Geschehen verwickelt.« Dabei sah sie mich schräg an, wirklich sehr schräg. »Ebensogut könnte man dem Meer verbieten, dem Mond zu gehorchen, als mir, dir meine Hilfe zu verweigern -doch hier ist eine weit größere Gefahr am Werk, der unter allen Bedingungen Einhalt geboten werden muß.« Ihr Blick fiel auf Jyp, dann auf Katjka, die immer noch zusammengekauert im Hubschrauber saß. »Die Eingeweihte dort, sie denkt genau wie ich, sonst wäre sie nicht hier. Und so soll es denn sein!« Sie schlug mit der Hand auf ihr Schwert. »Meine Siebensachen habe ich in einer Minute gepackt, dann stehe ich euch vollends zur Verfügung!«


  »Zur Verfügung? Mall, wir brauchen dich als unsere Anführerin!«


  Ihr breiter Mund zuckte. »Ach wo, mein Herr, ich kenne meinen Platz. Ich werde auf See Euer Steuermannsmaat sein, an Land Euer Waffenmeister, eine starke rechte Hand, aber kein Anführer, wenn es nicht die absolute Not erfordert. Ihr seid der Anführer, mein Meister, mit allen Stärken und Schwächen der menschlichen Rasse versehen. In Eurem Pfad werde ich willig wandeln. Doch einen Moment noch, wenn ich Euch bitten darf, ich muß zunächst meinen Frieden mit dem Kapitän hier schließen. O Kyrios, auf ein Wort!«


  Offensichtlich verstand der untersetzte Mann recht gut Englisch, worauf ich wünschte, ihm etwas höflicher begegnet zu sein. Als Mall mit ihm sprach, verfinsterte sich seine Miene erneut, und er stieß mehrere Male den eindrucksvollen Bogen aufs Deck. Sie blieb jedoch unerbittlich, und er schien immer besorgter zu werden. Schließlich stieß er den Bogen noch einmal auf, nickte jedoch kurz dabei - zu mir herüber, nicht zu ihr.


  »Vielen Dank, o Kyrios!« rief ich. »Wir werden unser Möglichstes tun und sie so bald wie möglich wieder zu Euch zurückbringen.« Wenn wir können. Diese Bedingung blieb unausgesprochen, doch ich sah, daß sie auch ihm bewußt war.


  Wieder entbot er mir dieses seltsam fürstliche Kopfnicken und brummte dabei:>Xηαιpετε!<


  »Chairete, o Kyrios! Das wollen wir jedenfalls hoffen. Hast du deine Sachen, Mall? Prima. Dann also los.«


  Mall stopfte die leichte Tasche, in der sie ihre wenigen Besitztümer verstaut hatte, hinter den Sitz, dann beugte sie sich noch einmal hinaus und rief: »O Ithaka! ich bitte dich, keine Irrfahrten mehr, bis zu meiner Rückkehr!«


  Ithaka, ob das sein Name oder sein Titel war, lächelte säuerlich und erhob die Augen zum Himmel, als hätte sie einen uralten, schlechten Scherz losgelassen, winkte uns jedoch freundschaftlich zum Abschied. Mall schwang sich behende in den viel zu kleinen Rücksitz. Katjka, die jetzt in jeder Hinsicht überwältigt war, akzeptierte die Situation mit einem säuerlichen Lächeln; Mall kümmerte sich natürlich nicht im geringsten darum. Ich schob die Cockpittür zu und bedeutete dem griechischen Skipper, ein wenig zurückzutreten. Er verstand meine Geste sofort, doch als ich das Höhenruder hochriß und leise schaukelnd abhob, blickte er uns sinnierend nach und rieb sich dabei nachdenklich das stoppelige Kinn.


  »Hoffentlich läßt er sich davon nicht inspirieren!« rief Mall über Intercom, nachdem Jyp ihr gezeigt hatte, wie man damit umging. »So ein Helix-Apteryx-Gerät wie dieses hier ist alles, was dem alten Griechen noch fehlt! So, wie gelangen wir eurer Meinung nach in die geheimnisvolle Höhle des bösen Zauberers?«


  »Das«, antwortete Jyp brummig, »ist die Vierundsechzig-tausend-Dollar-Frage.«


  »Zunächst einmal sind da die Wachen«, flüsterte ich und hob den Kopf vorsichtig über den feuchten Rand des Grabens. »Schwerbewaffnete am Tor und mit ziemlicher Sicherheit noch einige andere als Patrouillen über das Gelände verteilt, mit Hunden - Kampfhunden.«


  »Das macht den Ort nicht gerade freundlicher«, murmelte Jyp und kniff die Augen zusammen, als könne er in der Dunkelheit hinter dem Zaun etwas erkennen. Der Mond ließ den Himmel dunkelblau leuchten, doch die Baumreihe darunter stand wie ein tiefschwarzer Scherenschnitt vor uns. Nichts bewegte sich, der kleinste Funke würde weithin sichtbar sein.


  »Er vermeidet jede Energieverschwendung; angeblich ist er ein eifriger Umweltschützer.« Diese Vorstellung hinterließ einen unangenehmen Nachgeschmack. »Es gibt aber sehr wohl eine Beleuchtung. Er hat ein automatisches Sensorensystem entlang der Auffahrt installiert und könnte leicht jeden Zentimeter des Geländes mit Flutern, Verfolgerspots und was weiß ich sonst noch ausgerüstet haben. So wie ich Lutz kenne, hat er das auch getan. Jede Wette, daß auf dem Zaun ein Kontaktdraht verborgen ist - wahrscheinlich sogar elektronisch. Oben entlang der Spitze - er wollte bestimmt nicht, daß er permanent von vorbeistreunenden Hunden ausgelöst wird. Außerdem befinden sich Laternen an den Hauswänden; sie waren am Abend der Party angeschaltet.«


  »Plus ein vertracktes Alarmsystem«, murmelte Jyp. »Und nach dem, was Kat gesagt hat, wartet drinnen noch etwas viel Widerlicheres auf uns. Ziemlich heiße Sache. Wie wollen wir das Ding knacken?«


  Ich atmete tief durch. Katjka und ich hatten uns während des Flugs intensiv unterhalten, und ich hatte so etwas wie einen Plan ausgearbeitet. Jetzt mußte ich so tun, als glaubte ich selbst daran: »Also, meine erste Idee war, mich einfach ins Haus hineinzuschwindeln, als der, der ich bin. Sein eigenes Haus ist nämlich der einzige Ort, an dem mich Lutz bestimmt nicht umbringen würde - jedenfalls nicht, solange er es verhindern kann. Drinnen hätte ich irgendeinen Vorwand gefunden, mich zu entschuldigen, rasch ein paar Fotos geschossen ... Es wäre bestimmt nicht allzu schwierig gewesen. Aber mit Katjka, ganz zu schweigen von euch anderen ... Wir müssen wohl auf meine zweite Idee zurückgreifen: Einbruch. Und zwar in drei Etappen: Überqueren des Geländes, Eindringen ins Haus, hinein in dieses Zimmer ...«


  »Vier Etappen«, unterbrach mich Jyp. »Unsere Haut heil wieder herausbringen. Dieser Punkt ist besonders wichtig. Na schön. Wer von euch hat den Tarnmantel dabei?«


  »Der würde uns wahrscheinlich nicht viel nützen. Alles, was Lutz hier aufgebaut hat, Lichter und Alarmsysteme, reagiert auf Bewegung - und die wirkungsvollsten Außengeräte sind nach wie vor infrarotgesteuert. Also wärmeaktiviert, Mall. Wahrscheinlich sogar mit Monitoren gekoppelt, so daß die Sicherheitstruppe sofort ein Bild geliefert bekommt.«


  Mall schüttelte den Kopf. »Das ist das Ende für Dianas Jäger und alle anderen Burschen, die im Mondlicht leben! Was sollen wir denn tun, uns völlig einhüllen?«


  »Nicht ganz. Vermummung unterbindet die Wärmeausstrahlung nicht - aber es gibt andere Methoden. Ich hatte geplant, die Drähte mit einem Metalldetektor zu verfolgen und einen Vereiser zu benutzen, doch Katjka hat eine bessere Idee. Wenn du uns über diesen Zaun bringst, ohne daß wir dabei die Spitze berühren - und zwar schnell.«


  Jyp blickte Mall an, sie erwiderte seinen Blick. Er stöhnte unterdrückt. »Na schön, die Stärksten zuerst. Zuerst du, dann Steve. Tritt mir diesmal aber nicht wieder aufs Ohr, ja?«


  Er stand auf, blickte sich vorsichtig um und sprintete dann geschmeidig zum Zaun hinunter, wo er sich in den Schatten einer großen Esche duckte, wobei seine Füße auf dem weichen Blattmulch kaum ein Geräusch verursacht hatten. Er berührte vorsichtig den Zaun, hielt sich dann beherzt daran fest, spreizte die Beine und zog den Kopf ein. Im selben Moment erhob sich Mall geräuschlos, ging einen oder zwei Schritte zurück und sprang dann mit einem minimalen Anlauf vom Grabenrand direkt auf Jyps Schultern, ging im selben Augenblick, in dem sie landete, in die Knie und katapultierte sich von dort wie von einem Sprungbrett weiter nach oben. Sie drehte sich in der Luft und packte einen überhängenden Ast der Esche, als handele es sich um ein poliertes Trapez. Das Rascheln, als er sich unter ihrem Gewicht nach unten bog und wippte, hörte sich erschreckend laut an, doch sie ließ ihn in aller Ruhe ausschwingen. Auf der anderen Seite des Geländes bellte irgendwo ein Hund, erhielt jedoch keinerlei Antwort und beruhigte sich wieder. Mall schwang sich behende nach oben über den Zaun, umklammerte mit dem Bein den nächsten, dickeren Ast und bog ihn mit ihrem Gewicht bis dicht über Jyps Kopf herunter. »Ich wäre dir dankbar, wenn du klettern würdest, anstatt zu springen«, drang seine heisere Stimme herüber. »Wenn es dir nichts ausmacht.«


  Ich kletterte vom Graben auf seine Schultern, das Schwert schlug mir gegen die Wade, und als ich mich unsicher aufrichtete, streckte sich mir eine sehnige Hand entgegen. Sie zog mich ohne Anstrengung hoch, bis ich in Augen blickte, die eindeutig vor Erregung und Anstrengung leuchteten, was mich daran erinnerte, daß Mails Kraft nicht nur rein körperlich zu erklären war. Unten kletterte bereits Katjka an Jyp herauf, was er angeblich weit mehr genoß. »Obwohl ich mir wünschte«, schnaufte er, während er ihre Fesseln auf seinen Schultern ins Gleichgewicht brachte, »du hättest deine Fersen zu Hause gelassen und statt dessen deinen Besen mitgebracht. Habt ihr sie?«


  Katjka kam zu uns auf den Ast, der bereits alarmierend knackte. Wir halfen ihr rasch zum Stamm hinüber und ließen uns dann soweit hinab, daß Jyp gerade so unsere Finger zu fassen bekam. Für einen so schlanken Mann war er erstaunlich schwer, doch Mall übernahm ohnehin die größte Last. »Wir hätten dich eigentlich besser als Wachtposten zurückgelassen, der unseren Fluchtweg absichert«, keuchte ich. »Aber irgendwie dachte ich mir, du wärst damit nicht einverstanden, habe ich recht? Tja, Katjka, jetzt bist du an der Reihe.«


  Sie nickte. »Laßt mich auf den Boden hinunter. Dort, hinter den Baum.« Als sie leicht auf dem weichen Boden landete, erklang glücklicherweise kein Alarm. Sie setzte sich im Schneidersitz auf die Erde und kratzte mit einem Stock darin herum, wobei sie eine schauerliche, leicht neben der Tonart liegende Melodie sang, als würde sie einfach so vor sich hinträllern. Leise klappernde Geräusche wurden hörbar, feine Dampfsäulen stiegen auf; plötzlich raschelten in den Zweigen und Ästen um uns Flügel, als hätten wir einige kleine Vögel im Schlaf gestört. Mall hielt die Luft an und schaute von oben zu. Endlich blickte Katjka herauf und nickte mir zu. »Komm schon!« flüsterte sie. »Komm zu mir herunter, Stefan!«


  In dieser feuchten Stille hörte sich ihr Flüstern unnatürlich schrill an. Ich ließ mich herab, kam mit einem leisen Geräusch auf dem Boden auf. Katjkas Hand schloß sich um meinen Arm, und die scharfe Luft stach mir in die Nase. »Alssso? Spürst du es?«


  Die leicht beißende Luft war sehr kühl, eigentlich richtig kalt. Mall landete sanft neben uns auf dem Boden und rieb sich fröstelnd die Arme, bevor sie Jyp in Empfang nahm. »Einen bösen Winterhauch hast du da über uns gebracht, du Zauberlehrling! Wußte nicht, daß du auch der Wetterkunde derart mächtig bist!«


  »Nej, bin ich auch nicht!« Katjka hörte sich belustigt an, und ihr Flüstern ließ ihre Zischlaute besonders verwunschen klingen. »Diess isst kein rauher Wind ausss Borea, glaubt mir dasss!«


  »Was du nicht sagst!« entfuhr es Jyp, der vor Kälte auf und ab hüpfte, so weit er sich das traute. »Herrje, es wird immer kälter!«


  »Kalt genug, um ein Auge zu blenden, dass Hitze ssieht?« erkundigte sich Katjka. »Wenn nicht, dann dauert ess nicht mehr lange. Kommt, wir müssen los!«


  Wir waren nur allzu bereit. Was immer sie da angestellt hatte, es schien uns die Wärme aus dem Knochenmark zu saugen. Dabei handelte es sich um keine Illusion: Die Kälte heftete sich wie Nebel an uns, als wir vorsichtig zwischen den Bäumen hindurchschlichen. Doch der leichte Dunst schien nicht der Ursprung, sondern ein Resultat der Kälte zu sein. Nur unsere Bewegungen ließen unser Blut weiterhin zirkulieren und verhinderten, daß die Zähne laut klapperten. Ich war ohnehin sehr auf der Hut, doch etwas direkt an meinem Ellenbogen ließ alles noch sehr viel schlimmer werden, etwas, das ich nicht sehen konnte. Am letzten Baum blieben wir zögernd stehen. Die Ecke des großen Hauses wurde vom Mondlicht messerscharf ausgeschnitten; bis dorthin mußten wir ein Stück offener Wiese überqueren, auf dem uns nur wenige Sträucher und Büsche etwas Deckung gaben. Doch Katjka schritt furchtlos voran. Die Eiseskälte spielte in ihrem Kleid wie eine sanfte Brise. Mall ging, ohne zu zögern, hinterher, dann kamen Jyp und ich. Wir rannten bis zur ersten möglichen Deckung, hinter die wir uns zitternd kauerten.


  Kein Alarm, nicht die kleinste Bewegung. Nichts. Wir gönnten uns eine Sekunde, um die Lungen mit beißend kalter Luft zu füllen, dann schlichen wir, dicht aneinandergedrängt, zur nächsten Deckung, einem abstrakt zurechtgestutzten Ligusterstrauch. Als wir uns dahinter fallen ließen, sah ich - zu spät - eine gut versteckte Plastikkappe am Fuß des Strauchs und starrte offensichtlich in einen PIR-Wärmedetektor. Es war obendrein ein recht guter, doch er zeigte keine Reaktion. Jyp deutete mit nervösen Fingern auf die Eishülle, die den Apparat wie in einem zu hoch aufgedrehten Gefrierschrank überzog. Gerade als wir uns wieder auf den Weg machen wollten, streckte Mall warnend eine Hand aus und hob die Nase witternd in die Luft. »Hunde!« zischte sie.


  Jyp nickte und deutete mit dem Zeigefinger nach vorn, wo sich etwas aus der Dunkelheit löste. Ein Paar schlanker, stumpfschnäuziger und stummelschwänziger Rottweiler, die ungeduldig an ihren Leinen zerrten, während sich ihr Wärter noch mißtrauisch umblickte. Mails Hand glitt zum Schwertknauf, genau wie meine. Jyp hatte eine kurze Boloklinge dabei - schwer genug, um damit einem Schwert oder Säbel Paroli zu bieten -, griff jetzt allerdings nach seinen doppelläufigen Pistolen. Ich legte einen beschützenden Arm um Katjka, doch zu meinem großen Erstaunen schüttelte sie ihn ab und bedeutete uns weiterzugehen. »Aber die Hunde werden uns jeden Moment wittern!« flüsterte ich aufgeregt. Zu aufgeregt, denn sofort zuckten die kurzen Schnauzen herum, die weißen Fänge schimmerten im Mondlicht. Der Wärter konnte mich nicht gehört haben, die Hunde schon. Katjka grinste mich rätselhaft an, dann richtete sie sich, noch immer im Schutz des Strauches, auf. Die Kälte verwandelte sich in eine eisige Brise, die um uns herumwirbelte ...


  Plötzlich sprangen beide Hunde in die Luft und kamen wild nacheinander schnappend wieder auf die Beine, wobei sich die langen Leinen und das Geschirr ineinander verfingen. Der erschrockene Wärter konnte gerade noch rechtzeitig die Hand wegziehen und die Leinen lösen, bevor sich die Biester selbst strangulierten. Daraufhin schossen die beiden Hunde mit gewaltigen Sätzen um die Hausecke davon, der Wärter rannte wütend hinterher. »Wie die Kaninchen!« schnaufte Jyp erleichtert.


  Mall witterte erneut. »Keins von den Viechern mehr in der Nähe. Ich werde mich trotzdem umschauen, falls da noch einige ...«


  »Nein«, sagte Katjka. »Sie haben noch mehr Hunde, doch sie können sie nicht frei herumlaufen lassen, nicht hier. Jedenfalls nicht, wenn die Sachen, die du befürchtest, wirklich hier praktiziert werden. Auch dieser Wärter sah nicht sonderlich erstaunt aus, wie man hätte erwarten können. Etwas Ähnliches muß schon häufiger geschehen sein. Sogar diese Viecher sind saubere Geschöpfe, sie können die Gegenwart solcher Dinge nicht ertragen - und unsere auch nicht.«


  »Unsere?« fuhr Mall herum. »Was redest du da, kleine Hexe?«


  Katjkas Augen glänzten im gleichen Grau wie das Mondlicht, ungesund und bleich. »Ich sagte bereits, daß ich keinen Wetterzauber beherrsche. Aber es gibt andere Wege. Es ist immer fröstelnd kalt, wo die Toten wandeln.«


  »Die ...«Jyps Flüstern erstarb. Er blickte alarmiert über die Schulter.


  »Kriege sind über dieses Land gezogen, der Hundertjährige, die Bauernkriege und viele, viele mehr. Noch viele Tote liegen ohne richtiges Begräbnis in der Erde, Menschen, die eines schweren Todes gestorben sind, die Knochen überall verstreut. Ihre Schatten sind noch immer schwarz, man kann sie leicht herbeirufen, jedenfalls für kurze Zeit. Wir gehen hier ... nicht allein.«


  Jyps Gesicht war aschfahl geworden. Mails Augen zogen sich zu kleinen Schlitzen zusammen. Ich spürte einen riesigen Kloß im Hals, der sich nicht herunterschlucken ließ.


  »Bangemachen gilt nicht!« sagte Katjka barsch. »Nutzen wir unsere Gesellschaft, solange es geht!«


  Sie kam unter dem Busch hervor und überquerte das letzte lange Stück Rasen bis zum Haus. Wir hatten es so eilig, ihr hinterherzurennen, daß wir beinahe übereinander gestolpert wären. Links und rechts von uns wirbelte die beißende Luft auf. Keuchend drängten wir uns in die Nische hinter einem gemauerten Kaminzug und schauten hinauf zu den Fenstern, ob sich dort etwas bewegte. Sie waren hoch und schwer und ihre Rahmen höchstwahrscheinlich mit Bewegungsdetektoren versehen; mit den gleichen, die Lutz in unsere Depots hatte einbauen lassen. Darüber machte ich mir keine Gedanken. Dort war die Terrasse, darüber ein elegantes Türmchen und dazwischen etliche Stränge guter, solider Rohre und Rinnen. Vorsichtig überprüfte ich eines der Rohre auf Stacheln, nicht-trocknende Farbe oder andere kleine Tricks, doch anscheinend hielt Lutz diese Möglichkeit ohnehin für ausgeschlossen. Das Metall fühlte sich stark genug an, um mein Gewicht zu tragen. Ich grinste die anderen noch einmal an, dann schlang ich ein Stück Seil um das Rohr und kletterte rasch hinauf. Vier Stockwerke sahen nicht allzu hoch aus, doch schon bald bedauerte ich, daß ich in letzter Zeit nicht häufiger Freestyle-Climbing praktiziert und auch nicht gewagt hatte, Kolophonium zu verwenden. Meine Finger waren tauber, als ich gedacht hatte, und als ich an einem Fenster vorbeikam, beschlugen die Scheiben leicht mit Frost, wie bei einem Eishauch. Ich mußte mich förmlich dazu zwingen, nicht zu erschauern. Die Toten waren also noch da; aber war das eigentlich nicht immer so? Ich klammerte mich so fest an das Rohr, daß es schmerzte, und stieg weiter auf.


  Die Rohre waren solide genug und so gut in Schuß, daß ich überall an den Verbindungsstücken und Halterungen guten Halt für Finger und Zehen fand. Nicht ganz so einfach waren die Rinnen zwischen dem zweiten und dritten Stock. Direkt unter dem Dach, einem breiten, wulstigen Überhang aus abgerundetem Mauerwerk, hing eine bleierne Dachrinne, die sich unter meinen prüfenden Fingerspitzen beinahe gelöst hätte, worauf sich eine ekelhafte Mischung aus matschigen Blättern und nassem, undefinierbarem Dreck in meinen Nacken ergoß. Vermutlich verweste Tauben, schoß es mir durch den Kopf, doch als ich oben angekommen war, dachte ich nicht mehr darüber nach. Zum Glück hatte man zu der Zeit, als dieses Haus gebaut worden war, Dächer noch als Orte begriffen, von denen aus sich eine herrliche Aussicht genießen ließ; so befand sich hier ein mit hochgestochenen Familiensprüchen und ernsthaften religiösen Versen verziertes Geländer, an dem ich mich hochhangeln konnte. Ich schwang mich über das V in HVMILITAS, sah mich noch kurz nach Drähten oder Kontakten um und brach dann japsend zusammen. Was mir wie ein Jahrhundert vorgekommen war, hatte tatsächlich kaum fünf Minuten gedauert, doch ich konnte noch immer nicht aufstehen. Also schlang ich das Seil um das A, das am stabilsten aussah, und ließ es hinunter. Jyp kam in rasender Geschwindigkeit herauf und beugte sich sogleich wieder hinunter, um Katjka die Hand entgegenzustrecken; Mall schob sie von unten, schwang sich dann selbst über die Balustrade und band das Seil so fest, daß wir schnell wieder hinunterklettern konnten.


  Hier oben war die Luft deutlich wärmer. Weshalb das so war, wollte ich eigentlich nicht so genau wissen, doch wir zitterten immer noch. Jyp zauberte ein Messingfläschchen hervor und reichte es herum. Sein Inhalt war klar, geruchlos, leicht ölig und ging in meiner Kehle wie eine Bombe los. White Lightning, ein schrecklicher Blockade-Whiskey, der jeder Leber den Garaus machen konnte.


  »Ich hoffe nur, du hast wieder frische Emaille auf die Badewanne aufgetragen«, sagte ich, als ich ihm die Flasche zurückgab.


  Er schnaubte. »Wo das gebraut wurde, gibt es keine Badewannen.«


  Es war nicht gerade ein Lebenselixier, doch der Effekt reichte aus, uns wieder etwas aufzurichten. Wir drehten uns um und betrachteten das, was wir bislang so umsichtig ignoriert hatten: die große Glaskuppel, die das Dach krönte. Sie war mit Vorhängen verhängt und dunkel, ein Schattenteich, in dem sich außer unseren gespiegelten Gesichtern nichts bewegte. Einige der Bleiglasfenster waren mit Scharnieren versehen. »Zehn zu eins, daß er genau die gesichert hat«, meinte Jyp. »Aber die anderen sehen nicht allzu fest aus.«


  Zügig bearbeiteten wir die Bleieinfassung, und schon bald ließ sich eine der Scheiben herausheben. Jyp hielt uns zurück. »He, und was ist, wenn da drinnen Detektoren sind?«


  Katjka schüttelte den Kopf. »Nicht, wenn er den Raum für die Zwecke benutzt, die wir vermuten. Er kann es nicht riskieren, daß der Alarm losgeht und seine Wachen hereingestürmt kommen. Aber er hat bestimmt andere Vorkehrungen getroffen.«


  Ich schob den Vorhang zur Seite und spähte hinein, wobei ich Katjkas warmen Atem auf meiner Wange spürte. Nichts als Stille, schwere und ungestörte Stille, und der leicht muffige Geruch eines Raumes, der selten gelüftet wird. Nervös fischte ich meine Taschenlampe aus der Tasche; die Dunkelheit schien den Strahl aufzusaugen und zeigte mir nur einen kleinen Kreis bleichen Teppichs. »Da drunter ist es«, flüsterte ich.


  Jyp warf Katjka einen Blick zu. »Ich spüre nichts«, sagte sie schulterzuckend. »Was nicht heißen muß, daß hier nichts ist.«


  Mall ließ bereits die Beine in die Öffnung baumeln. Ich hielt sie am Arm fest, doch sie riß sich wieder los. »Ich bin in gewisser Weise geschützt!« flüsterte sie und ließ das Ende eines kurzen Stücks Seil hinunterfallen. »Zuerst ich, dann die kleine Hexe. Erst dann ihr Männer!« Ohne weitere Diskussionen stieß sie sich ab, ergriff das Seil und schaukelte einen Moment, bis es sich gestrafft hatte. Dann leuchtete sie den Boden mit der Taschenlampe ab und ließ sich den letzten Meter auf den Teppich hinunterfallen, wo sie mit der Sanftheit einer Feder landete. Katjka folgte ihr und fluchte, als ihr Unterrock an einem Nagel hängenblieb. Mall faßte sie um die Hüfte und setzte sie geräuschlos ab, und nachdem sie schnüffelnd die Luft geprüft hatte, durften auch Jyp und ich hinterher. Dann standen wir auf dem dicken Teppich, ließen die Taschenlampen ziellos über die ovalen Wände geistern und spürten, nach all der Anstrengung, hier hineinzugelangen, zunächst Ernüchterung.


  Jyp zuckte die Schultern. »Also, wenn dein Freund sich hier mit Dingen beschäftigt, die ihn nichts angehen, dann hat er sich gut getarnt. Sieht langweiliger aus als das Schlafgemach eines Bischofs!«


  Mails Grinsen blitzte im trüben Licht auf. »Sag nicht so was. Ich könnte dir Geschichten von geistlichen Würdenträgern erzählen ...«


  Katjka fauchte wie eine Katze und fing an, an dem ihr am nächsten stehenden eleganten Schränkchen zu kratzen, von denen viele entlang den Wänden aufgestellt waren. Es war zugeschlossen, doch plötzlich sprang das Schloß unter ihren reißenden Fingern auf. Auf den verspiegelten Regalen im Inneren glänzte es metallisch: die verzierten Gefäße, die ich damals gesehen hatte, silbern, golden und versilbert. Mit frenetischer Entschlossenheit widmete sich Katjka dem nächsten Schränkchen, das Astrolabien und andere altertümliche wissenschaftliche Instrumente enthielt, reich verziert und, falls sie echt waren, bestimmt ein Vermögen wert.


  Ich stutzte kurz. »Lutz könnte hier genausogut seine Antiquitäten aufbewahren, Katjka. Schließlich ist er ein berühmter Sammler - und sehr reich.« Doch sie öffnete bereits das nächste Schränkchen. Ich zuckte zurück. Es enthielt nur einige Packen schweren, kostbaren Stoffes, ausgebleicht und angestaubt, doch seine Fransen und gestickten Verzierungen glänzten. Allerdings waren sie überall mit Spritzern und Flecken besudelt, deren Gestank aus der Vitrine in die stickige Luft quoll.


  »Utensilien und Zierat!« sagte sie leise. »Ich kenne das genau. Das ändert sich wohl nie. Jetzt wollen wir aber einen Blick auf dieses Zeichen werfen, Sstefan. Bist du sicher, daß es sich unter dem Teppich befindet?«


  »Wie ich schon sagte: Er hatte sogar extra Leute hier, die die Möbel und alles zur Seite räumten.«


  Jyp hob den Teppich an, dann kippte er einen schweren Empire-Schrank zur Seite. »Wird 'ne Weile dauern, bis wir den ganzen Schrott beiseite gerückt haben ...«


  »Zur Seite rücken, zum Teufel damit!« Dieser öde Teppich kam mir plötzlich wie die dickste Barriere vor, die mir je in den Weg gelegt worden war. »Mir ist egal, ob Lutz erfährt, daß jemand hier war. Soll sich der Mistkerl zu Tode grübeln!« Ich zog mein Schwert und schnitt mit beherzten Hieben große Stücke aus dem Teppich heraus und schleuderte sie zur Seite. Der Schnitt schimmerte wie eine wulstige Wunde - glänzender Marmor, und hier und dort eine dünne Spur Metall.


  Ich schob eine Bahn mit dem Fuß zurück, und wir ließen die Lichtkegel unserer Lampen wandern. An den Rändern des Zimmers war der Marmor in einfachem Grau gehalten, wie man ihn überall auf der Welt in teuer ausgestatteten Eingangshallen findet. Doch als Mall den Rest zur Seite trat, kamen die Bögen kostbarer Einlegearbeiten zum Vorschein, offensichtlich der große Kreis oder Ring, den ich gesehen hatte. Jyp und Katjka traten hastig zurück und zogen mich mit, bis sie sicher waren, daß sie außerhalb standen. Wir starrten das, was sich unseren Blicken darbot, mit großen Augen an.


  Mall brach die Stille als erste - mit einem leisen, unheimlichen Lachen. »Was ist denn das für ein hübsches Spielzeug?«


  Es bedeckte die Mitte des Fußbodens, genau wie ich es gesehen hatte. Ein Kreis aus dunklem Stein, in den eine dünne Schrift eingelassen war. Quer hindurch, von einem Rand zum anderen, verliefen dicke, gerade Goldstreifen, die diesen mit dunklen Ahnungen behafteten Stern formten, dessen gezackte Spitzen miteinander und mit der Basis verbunden waren, wodurch sie innere und äußere Vielecke bildeten. Das Design dieser Formen, sogar der kühle graue Hintergrund, sah ganz nach den 30er Jahren unseres Jahrhunderts aus -nicht direkt Bauhaus, sondern diese schwere, kantige, klassische Linie, die man überall dort in München findet, wo man nur die Hakenkreuze herausgeschlagen hat. Doch jetzt konnte ich sehen, was im Marmor dahinter eingelassen war, ein breiter Streifen strukturierter Einlegearbeiten. Im zuckenden Licht der Taschenlampe hätte es ein Blutfleck oder eine abstrakte Flamme sein können.


  »Genau wie du gesagt hast, Master Stephen - genau wie wir es auf dem Heck der Chorazin gesehen haben, zweifellos. Ein Drudenfuß - doch einen Drudenfuß kann man zu vielen Zwecken einsetzen, zu guten wie zu bösen, und er kann vielen Absichten dienen. Einen wie diesen habe ich noch nie gesehen, mit solch einem verhüllenden Band über dem Mittelpunkt. Auch diese vermaledeite Inschrift kann ich nicht lesen! Ich hätte geheimnisvolle Zeichen erwartet, griechische Buchstaben, herbräische oder Sanskrit-Ziffern, elementare Embleme oder die des Tierkreises - Alchimie oder Astrologie. Wenn er nicht so versteckt wäre, würde ich mir nichts dabei denken.«


  »Sieht irgendwie kahl aus«, stimmte ihr Jyp leise zu und rieb sich mit dem Daumen über das schmale Kinn. »Vielleicht sind in diesen filigranen Kram alle möglichen Zeichen verwoben«, fügte er hinzu und ließ die Taschenlampe darüberhuschen. »Da wären sie jedenfalls gut versteckt. Vielleicht aber auch nicht.«


  Ich kam mir allmählich ein bißchen blöd vor. Hatte ich mich zum Narren halten lassen? Hatte ich meine Freunde bloßen Phantomen hinterherjagen lassen? Das konnte doch nicht sein - und doch schienen sie von dem, was wir gefunden hatten, nicht sehr beeindruckt. »Aber dieses Muster hier unter dem Drudenfuß, was ist damit? Ich hatte gehofft...«


  Jyp schnalzte mit der Zunge. »Ist mir neu. Könnte einfach Dekoration sein, ohne jede Bedeutung. Weißt du...« Die Worte schienen aus ihm herausgezogen zu werden. »Da hat sich jemand sehr viel Mühe gegeben, um nichts damit auszudrücken, oder? Und obendrein jede Menge Geld ausgegeben.«


  Das stimmte. Meine Lampe leuchete auf weißen englischen Marmor, schwarzen aus Deutschland, rosafarbenen aus Carrara, der ein Vermögen gekostet haben mußte, grünen Marmor von weiß der Himmel woher und braungesprenkelten, dunkelgeäderten; all diese Flecken und Formen waren mit dünnen Goldbändern voneinander getrennt. Dieses ganze kostbare Material sollte so sorgfältig zusammengesetzt worden sein, nur um einen bedeutungslosen Farbklecks zu bilden? Aus der Nähe betrachtet, war es in eine Masse ungleichmäßiger, konzentrischer Formen unterteilt, wie eine Explosion in einem Comic, quer über den Mittelpunkt des Musters geschüttet, als wollte sie sich über die steife Regelmäßigkeit der goldenen Balken darüber mokieren. »Sieht aus wie Feuer, oder, Mall?«


  »Aye, nur hätte man eine Flamme wohl kaum in diesen Farbtönen dargestellt. Außerdem beschränken sie sich nicht auf das Pentagon.« Sie schob die Ränder des Teppichs weiter zur Seite. »Seht mal, hier geht es darüber hinaus - und hier, bis zum äußeren Rand des Kreises.«


  »Jetzt wartet mal einen Moment!« sagte Jyp leise, aber sehr bestimmt. »Wartet! Wenn man es als Ganzes sieht - verdammt, so langsam erkenne ich etwas!«


  Mir erging es ebenso. »Etwas in der Art habe ich schon gesehen, schon oft, aber nicht so ...« Vielleicht eine Amöbe. In gewisser Weise sah es amöbenhaft aus, mit dem hellen Fleck in der Mitte als Nukleus und den langen Pseudopodien, die sich in alle Richtungen ausstreckten. Man rechnete halb damit, daß sie sich nach einem ausstreckten - aber das war verrückt. Ich schluckte. Was war bloß mit mir los?


  Mall zuckte die Schultern. »Da bist du besser dran als ich; aber Orte wie dieser machen einem Knoten ins Gehirn. Was sagt unser Zauberlehrling dazu?«


  Erst jetzt fiel uns auf, daß Katjka sich noch nicht geäußert hatte. Wir drehten uns um und sahen, daß sie mit ausgestreckten Armen dastand, die Hände in zuckenden Mustern verschlungen, die sich ständig wiederholten. »Idioten!« zischte sie, wobei die Anstrengung zu sprechen sie grinsen ließ. »Verblendete Narren! Habe ich euch nicht davor gewarnt, daß es geschützt ist? Wundert ihr euch nicht über eure Unschlüssigkeit?«


  Wir glotzten einander mit offenen Mündern an. Jetzt, wo sie es sagte, spürten wir es auch: Es lag drückend auf uns wie ein erstickender Schleier, benebelte unsere Gedanken. Nicht viel ... nicht wichtig... spielt keine Rolle ... vergiß es ... vergiß ...


  Plötzlich machte mein Herz einen Sprung »Du meinst... sie wissen, daß wir hier sind?«


  Jyp griff nach seinem Schwert. »Kommen sie? Wir müssen ...«


  Katjka mußte beinahe lachen. »Angst - das ist der nächste Schutz! Ich habe euch doch gesagt, überlaßt es am besten mir! Geht jetzt, bevor ihr noch Schlimmeres auslöst!«


  »Nicht ohne dich!« rief Mall und zog ihr Schwert mit einem bedrohlichen Zischen.


  Ich fiel ihr in den Arm. »Das Zeichen - unsere einzige Chance, erinnerst du dich?«


  »Heiliger Strohsack, es ist eine Landkarte!« schrie Jyp.


  »Was?« entfuhr es Mall.


  »Herrgott noch mal, du hast recht!« rief ich. »Ich hätte es gleich wissen müssen - eine topographische Karte, so wie ich sie zum Klettern benutze! Herrje, und diese hier zeigt ebenfalls einen Berg!«


  »Genau!« brummte Jyp aufgeregt. »Die Farben sind die Konturen, je heller, um so höher, bis zu diesem hellen Flecken in der Mitte.« Der Strahl seiner Taschenlampe fuhr darüber hinweg.


  Wir hörten es sofort; es hätte ein pfeifender Wind sein können, oder das Geheul vieler Stimmen. Dann die Schatten, die dem Strahl der Lampe auszuweichen schienen und sofort wieder da waren, wenn er weiterwanderte, dunkle Schatten auf der ganzen Landkarte, die seltsame Klüfte und Mulden und Senken andeuteten, eine sehr detaillierte, dreidimensionale IIlusion. Bloß war es keine Illusion. Die Form im Pentagon war wirklich, schwoll an, stieg empor, eine sich auftürmende Schattenmasse, mit einzelnen Lichtflecken überzogen, eingehüllt in wirbelnde Streifen, wie die Streifen windzerzauster Wolken. Im selben Moment schien der Boden unter mir wegzusacken, zu kippen und sich nach innen zu neigen, auf die dunstige Vision zu. Ich strauchelte, verlor das Gleichgewicht, fiel hin und rutschte. Ich erwischte eine Handvoll Teppich und konnte mich daran festhalten. Es gelang mir, mein Schwert in den Gürtel zu schieben, doch dabei hätte ich beinahe den Halt verloren. Jyp, der weiter oben hing, schnappte mein Handgelenk und zog mich wieder hoch. Aber die Neigung wurde immer steiler, verlagerte immer mehr von unserem Gewicht auf unsere Arme. Das Ding sah jetzt wie ein modellierter Berg in einer Grube aus, nur das Pentagon und der Kreis waren davon ausgenommen. Ich konnte sogar kleine Ausläufer dichter Wälder auf seinen Hängen erkennen, und der blanke Fels auf dem Gipfel glänzte im Mondlicht. Wir hielten uns am Rand der Grube fest, wie Ameisen, die wild krabbelnd versuchen, dem Ameisenlöwen zu entkommen. Auf der gegenüberliegenden Seite baumelte Katjka mit wehenden Unterröcken und versuchte, strampelnd einen Halt für ihre Füße zu finden. Wo aber war Mall?


  Ich griff mir noch ein Stück Teppich, damit Jyp mich loslassen konnte. Ich schob ihn an der Ferse hinauf, doch er schaffte nicht mehr als einen halben Meter, dann rutschte er wieder herunter. Ich trat mit den Füßen nach unten und hätte beinahe erneut den Halt verloren, als ich spürte, wie sie sich in Erde und Fels gruben. Die Schräge war jetzt eine richtige Bergflanke, die sich steil ins Tal hinunterzog, bis zum Fuß des Berges, der sich aus seiner Mitte erhob. Ich stützte Jyp erneut. Diesmal schaffte er einen guten Meter, doch er war unglaublich stark. Wie lange würde sich Katjka noch festhalten können? »Mach weiter!« schrie ich. »Ich gehe zu ihr hinüber!«


  Ich hörte sein Antwortgrunzen, doch es war klar, daß er sich von dort, wo er sich befand, nicht fortbewegen konnte. Ich testete meinen Fußhalt und ließ den Teppich los. Im selben Moment, als er zwischen meinen Fingern wegrutschte, fühlte er sich wie ein Grasbüschel an. Ich griff panisch um mich, da gab auch schon der Boden unter meinen Füßen nach, ich erwischte den Stamm eines struppigen Busches und schob mich zentimeterweise seitwärts, bis ich mit dem Fuß wieder Halt fand. Doch der Abhang wurde immer steiler, die reinste Schlucht, und immer weiter, so daß Katjka sich von mir zu entfernen schien. Ich sah noch, wie sie mit ihrem Fuß - wie ich -irgendwo Halt fand, und rief etwas zu ihr hinüber.


  »Geh weg!« schrie sie. »Du dummer Junge, du weißt nicht, was du da riskierst! Laß mich, geh zurück, rette dich!« Rotes Licht von unten flackerte an ihren nackten Beinen empor, während sie noch immer gegen den Abhang ankämpfte. »Geh!« kreischte sie erneut. »Ich bin es nicht wert!«


  Jetzt quoll Rauch um uns auf, stechend, beißend, voller Harz und Schwefel und Schlimmerem; ich mußte stark husten, doch ich krallte mich an Erde und Steinen fest, spürte, wie meine Fingernägel brachen und einrissen. Ich konnte noch immer versuchen, sie zu erreichen - aber was dann? Gemeinsam mit ihr abstürzen? Denn dann würden wir beide an einer Klippe hängen.


  Egal. Ich war inzwischen jenseits aller rationalen Überlegungen. Ich fand einen Halt für den Fuß, streckte die Hand nach einem anscheinend festverwurzelten Grasbüschel aus -und spürte, wie es in meiner Hand abriß. Ich verlor den Halt, rutschte weg, baumelte an einer Hand an dem kleinen, drahtigen Busch und blickte jetzt nach außen in den qualmenden Abgrund. Dann schrie ich laut. Durch den Rauch raste eine große blasse Flamme wie ein Komet auf mich zu, als wollte sie mich einhüllen. Beinahe hätte ich losgelassen. »Stephen!« schrie das Feuer, und ich sah seine menschliche Gestalt, die Mähne umwehte den Kopf wie ein Heiligenschein und strömte dahinter in Rauchschwaden aus. Es war Mall, Hunderte von Jahren alt, die fast schon unsterbliche Wanderin auf den äußeren Pfaden der Spirale, in jener Gestalt, die bereits in ihr brannte und sich nur selten - und dann in Zeiten schrecklichster Gefahr - zeigte. Eines Tages würde sie vielleicht alles Sterbliche in ihr vereinnahmen und aus ihr tatsächlich eine Halbgöttin machen, doch momentan kam sie nur in Schüben zum Vorschein, ein furchtbarer, für Freund und Feind gleich schrecklicher Anblick. Aus der Flamme reckte sich eine Hand, aus dem gleichen, kühlen Feuer gestaltet, und bekam meine zu fassen. Ein prickelnder Schmerz durchzuckte mein Handgelenk. Selbst in diesem Zustand konnte Mall nicht fliegen -vielleicht noch nicht; doch sie hatte unser Seil erwischt und schwang sich über den Abgrund.


  »Jyp ...« röchelte ich.


  »Er ist in Sicherheit! Rette mir jetzt die Hexe, denn ich kann sie allein nicht erreichen!«


  Ihre Stimme brach sich in enormen Weiten. Während ich mich an ihr festhielt, spürte ich etwas in der Flamme erwachen, das in meinen Knochen zu brennen und prickeln anfing. Ich lachte beschwingt und stieß mich mit einem federnden Sprung ab. Wir schwangen über den Abgrund, ich strecke die Hand aus, Katjka packte sie.


  Und sie schrie, ein ohrenbetäubender Schrei wirklichen Schmerzes. Ihr Griff lockerte sich, doch ich klammerte meine Hand erneut fest um ihr Handgelenk. Sie zappelte und zuckte, und ich starrte hinab, sah die Flammen über meine Arme tanzen, nicht blaß, sondern golden, als hätte sie sich verändert. Kleine elektrische Funken liefen an ihrem verkrampften Arm hinab und tanzten über ihr verzerrtes Gesicht.


  »Festhalten, du verrücktes Huhn!« schrie ich. »Willst du uns beide verlieren?«


  Ihre fest zugekniffenen Augen öffneten sich plötzlich und starrten mich an. Beinahe hätte ich losgelassen. Die Pupillen rollten und kochten wie heiße Kessel, rotglühende, alles verzehrende Flammen. Und hinter ihr tauchte etwas aus dem Rauch auf und zischte vorüber. Sie schaukelte wild und schrie vor Angst, als hätte etwas nach ihr geschnappt. »Zieh uns hoch!« rief ich. »Hoch, um Gottes willen! Hoch!«


  Ich spürte, wie Mails unglaubliche Kraft sich entfaltete, uns mit Leichtigkeit aus dem Schlund hinaufzog. Doch während wir auf dem Weg nach oben waren, kam dieses schnelle Ding erneut vorbeigeflogen, oder ein anderes, das genauso aussah, und Katjka schrie erneut. Diesmal hörte ich das Geräusch reißender Kleider, und der Mantel fiel ihr von der Schulter, als wäre das Rückenteil abgetrennt worden. Dann wieder dieses rasende Etwas, die Hälfte ihres Rockes wurde weggerissen, und Blut floß in dünnen Striemen an ihren Schenkeln entlang, als hätte sie eine klauenbewehrte Pfote zerkratzt. Wir stiegen immer höher und höher, doch der Rauch ballte sich unter uns zusammen, der Berggipfel schwoll an und wuchs, und diese fürchterlichen Glitzerdinger, die zu schnell für mein Auge waren, rasten wieder vorüber und schlugen zu - dabei hatten sie es nur auf Katjka, nicht auf mich abgesehen. Sie zappelte nicht mehr, nur wenn die Angreifer sie berührten, bewegte sie sich schwach in meinem Griff.


  »Mall!« heulte ich, »schnell, beeil dich!«


  »Ja doch, Stephen!« antwortete ihre Stimme wie ein hohles Echo. »Ich bin jetzt draußen auf dem Dach - du bist gleich dran!«


  Sobald sie mich weiter hinaufgezogen hatte, hakte ich mich verzweifelt mit den Füßen fest und versuchte, Katjka wieder ein Stückchen höher zu heben, doch diese vorbeizischenden Dinger stiegen mit ihr auf, und ich glaubte die Arme zu sehen, mit denen sie zum Schlag ausholten - schlugen sie wirklich zu? Es waren menschliche Arme, weit ausgestreckt; jedenfalls erinnerten sie daran. Es gelang mir, ein Bein über die Schwelle des Fensters zu legen, dann zerrte mich Mall hindurch, und somit konnte ich Katjka so weit heranziehen, um mir ihren freien Arm um den Nacken zu legen. Im selben Augenblick wurde sie eigenartig steif, und ich spürte ein weiteres Gewicht, als würde sich jemand an ihren Beinen festhalten. Dann noch eines, noch eines, bis es mir vorkam, nicht nur einer, sondern drei Menschen hingen an mir. »Mall!«


  Ich spürte, wie sie mich mit einer Hand festhielt, die andere losließ und an mir vorbei nach unten langte, sich tiefer beugte, um Katjkas Arm zu fassen. Doch Katjka sah mir direkt ins Gesicht und hauchte: »Nej! Nein, Sstefan! Es wird euch alle hinunterziehen, sogar sie! Hinunter zum Großen Sabbat, dem bodenlosen Pfuhl des Bösen! Der Brocken ist zu ssstark für dich, für sie, für jeden! Tötet seine Handlanger! Sagt es - sagt es dem Gral! Aber laßt mich - laßt mich hier, wo ich hingehöre!«


  Ganz unerwartet löste sie den Arm von meinem Hals, das zusätzliche Gewicht ließ ihr schlankes Handgelenk einfach durch meine Finger rutschen. Im selben Augenblick rissen sich ihre zerfetzten Kleider von ihr los, flogen davon, und sie sauste hinunter in diesen Kessel, der einmal ein Zimmer gewesen war, wurde kleiner und kleiner und verschwand. Ich schaukelte noch in Mails Griff, zitternd und wie betäubt. Nicht nur von der Anstrengung, sondern vor allem von dem furchtbaren, jäh auf flackernden Verlangen, das ich in diesen geröteten Augen gesehen hatte, kurz bevor Katjka losließ.


  Kapitel 7


  Mall zog mich schließlich hoch, Mall, die jetzt nicht mehr in Flammen stand, Mall mit blonden Locken, die verschwitzt an ihrer Stirn klebten. Mall zog mich heraus, stellte mich auf die Füße und schüttelte mich, obwohl ich die wahnsinnige Anstrengung an ihrem eigenen Gesicht ablesen konnte. »Hohlkopf!« schrie sie mich wütend an, und es war, als hätte sie mich geohrfeigt. »Wir müssen jetzt auf uns selbst aufpassen!« Mit Jyp ging sie ähnlich um. »Los, los, Mann, setz dich in Bewegung, wir müssen los! Oder wollt ihr ihr Schicksal teilen?«


  Jetzt sah ich, was sie meinte. Tarnung und Vorsicht waren jetzt nicht mehr angesagt: Die Kuppel zuckte und blitzte wie ein Leuchtturm, und als wir das Seil über die Brüstung warfen, hörten wir von unten bereits Rufe und Bellen. Mall packte das Seil, schwang sich hinaus und glitt Hand über Hand hinab, wie ein Matrose, nur daß sie sich hin und wieder von der Wand abstieß. Jyp und ich folgten etwas weniger behende. Als sie auf der Höhe der Fenster im Erdgeschoß ankam, ließ sie sich auf den Rasen fallen und sicherte wie ein wildes Tier das Terrain nach allen Seiten. Jyp und ich vergaßen die hohe Schule des Abseilens und rutschten mit brennenden Handflächen hinab, ließen etwas weiter unten los und kugelten über das Gras, bis um die Ecke des Hauses herum.


  Plötzlich und ohne ein begleitendes Geräusch wurde der ganze Garten von gleißendem Licht erhellt. Vor der mit blendendem Weiß übergossenen Rasenfläche zeichneten sich die Silhouetten der uniformierten Gestalten, die auf uns zukamen, nur allzu deutlich ab. Bevor Jyp und ich eine Bewegung machen konnten, hatte Mails Zorn die Oberhand über ihre Erschöpfung gewonnen. Wie eine Wildkatze sprang sie aus der Hocke auf und landete einen so wuchtigen Tritt im Magen des ersten Wachmanns, daß er auf den nächsten geschleudert wurde. Eine Pistole fiel zu Boden, ein Schuß löste sich ins Leere, und die Waffe kreiselte vom eigenen Rückstoß über den Terrassenboden. Eine entsicherte Maschinenpistole, keine Warnung, nichts - diese Männer waren keine normalen Wachleute. Die anderen sprangen zurück. Einer hob die Hand, und dort, wo ich eben noch gestanden hatte, spritzte Gras und Erde auf. Aber sie waren zu langsam, viel zu langsam; sie hatten nicht auf der Spirale gekämpft und wurden auch nicht von Zorn und Verzweiflung getrieben. Mit einer einzigen Bewegung zog ich das Schwert und schlug zu; die Pistole flog in ein Blumenbeet, der Mann knickte ein und fiel um. Der letzte Angreifer lag bereits vor Mails Füßen.


  Dann rannten wir los, schützten die Augen mit den Händen, unsere langen Schatten rasten wie spindeldürre Riesen neben uns her. Wir hatten kaum die Hälfte der Strecke zu den Bäumen zurückgelegt, als wir schon das Getrampel von Schritten hinter uns hörten, begleitet von einem heiseren, hechelnden Keuchen. Die Hunde waren hinter uns her, jetzt, wo unser geisterhafter Schild uns nicht mehr schützte.


  Mall drehte sich bereits um, das Schwert senkrecht in beiden Händen vor sich ausgestreckt. Mit einem einzigen Streich hätte sie selbst diese massigen Köpfe abtrennen können, doch sie machte keine Anstalten dazu. Sie stand nur da, atmete schwer, und die Biester rasten auf sie zu. Erst im allerletzten Moment drehte sie die Klinge, erfaßte die unerträglich grellen Strahlen der Lichtfluter und lenkte das Gleißen mit übermenschlicher Präzision direkt in die Augen der Hunde. Geblendet zuckten sie zur Seite, Mall schlug hart mit der flachen Klingenseite zu, so daß links und rechts ein kurzes Klatschen zu hören war. Verdutzt und aufjaulend kugelten sie über den Boden. Jetzt spien Jyps Pistolenläufe Rauch und Feuer; zwei der Strahler erloschen in einer Gischt heißer Funken, woraufhin wir wieder in schwärzeste Dunkelheit getaucht waren. Mall tauchte in das Wäldchen vor uns ein und kämpfte sich durch das Unterholz bis zum Zaun durch. Ich sah, wie sie direkt an dem Baum vorbeilief, von dem wir heruntergeklettert waren, und zu einem mächtigen Schlag auf die mit Drähten besetzte Mauerkrone ansetzte. Zum Rufen war es zu spät. Ich zuckte zusammen. Das peitschende Surren eines reißenden Drahtes war zu hören, gefolgt von einer mächtigen, spratzelnden Explosion und einem gewaltigen Funkenblitz. Mall wußte genauestens über Elektrizität Bescheid - leider dachte sie nicht immer daran.


  Wir zogen sie, die ihr geschwärztes Schwert noch immer fest in Händen hielt, aus dem Gebüsch, hasteten zu der Lücke, die sie in die Mauer gerissen hatte, setzten uns obendrauf und versuchten, sie zu uns heraufzuhieven. Gerade als wir sie uns über die Knie gelegt hatten, hörten wir unten eilige Schritte und warfen Mall rasch auf der anderen Seite hinunter. Von den Blätterhaufen unter uns drang ein dumpfer Schlag herauf. Wir schwangen die Beine herum und wollten hinterherspringen, als wir von außen ein barsches »Halt! Keine Bewegung!« hörten. Sie waren nicht dumm und hatten einige Männer auf die andere Seite geschickt. Ich konnte sie nicht sehen, vernahm jedoch ihren schnellen, keuchenden Atem. Kräftige Männer, wahrscheinlich die Gorillas vom Eingangstor. »Kommt runter!« bellte die Stimme. »Und kein Scheiß ...«


  Mall mußte mehr oder weniger wie ein laubbedeckter einheimischer Waldgeist vor ihren Füßen aus dem Boden emporgestiegen sein und die verdutzten Kerle angegriffen haben. Als wir unten landeten, hörte ich nur noch ein kurzes Handgemenge, dann kam sie zurück. Schweigend reichte ich ihr ihr Schwert. Sie griff es sich und rannte los. Jyp stolperte neben mir über etwas Hartes und fluchte. Es war das erste Wort, das einer von uns verlauten ließ, seit wir das Dach verlassen hatten. Schnaufend und keuchend hasteten wir den Hügel hinauf, wobei ich mich über mich selbst wunderte - ich konnte noch immer mit diesen beiden abgehärteten Übermenschen mithalten. Ich fand sogar die Energie, auf der Hügelkuppe einen Blick zurückzuwerfen. Unter uns flackerten Taschenlampen durch den Wald, das Anwesen war noch immer taghell erleuchtet, nur die Kuppel thronte dunkel und ruhig und still auf dem Gebäude.


  Wir rannten durch die Nacht, vielleicht nicht mehr sehr leise, doch leichtfüßig und schnell genug, um unbemerkt zu entkommen. Jyps Nachtaugen und sein Orientierungssinn hielten uns auf Kurs und führten uns um jegliches Hindernis herum. Der gleichmäßige Rhythmus unserer Füße und das pochende Blut in den Schläfen trugen dazu bei, unsere aufgeputschten Gefühle vorerst auszublenden. Erst an der ersten Hecke hörte ich so etwas wie einen Schuß weit hinter uns,


  doch die Kugel schlug nirgendwo in unserer Nähe ein. Über eine Straße, durch Felder, ein Satz über einen Bach, mehr Felder und ein kleiner, netter Bauernhof, einer von der Art, wie ihn die EU subventioniert, damit die deutschen Bauern den ganzen Tag am Fließband arbeiten können. Nach einigen weiteren Feldern erreichten wir endlich die halbversteckte Ruine einer alten Kirche, neben der wir den Helikopter in einer kleinen Schneise am Waldrand verborgen hatten. Ich hoffte nur, daß wir noch genug Kraft besaßen, ihn wieder hervorzuziehen. Wir waren noch immer auf der Hut vor Verfolgern, sahen jedoch keine. Nachdem sie gesehen hatten, wie es den anderen ergangen war, hatten die Wachen vermutlich nicht den größten Ehrgeiz, uns ausfindig zu machen. Wäre Lutz zu Hause gewesen, hätte es womöglich einen anderen Ausgang genommen.


  Offensichtlich hatte jemand während unserer Abwesenheit den Hubschrauber mit Bleiklötzen gefüllt. Mall war nur noch ein Schatten ihrer selbst. Trotzdem gelang es uns, ihn auf den Kufen ein Stück aufs freie Feld zu ziehen. Ich rutschte auf den Pilotensitz und mußte feststellen, daß ich den Starterknopf nicht drücken konnte, weil meine Hände zu sehr zitterten. Ich wußte, daß ich nicht mehr viel Zeit hatte; bald würde der Tag anbrechen, und überall würden Leute herumlaufen. Ein Helikopter mitten auf einem Feld war kilometerweit zu sehen und würde Neugierige anziehen, und zwar nicht nur die örtliche Polizei. Der Himmel vor uns wurde hinter einigen dicken, sich zusammenballenden Wolken eindeutig lichter. Ich schaute mich nach meinen Passagieren um, die erschöpft in ihren Sitzen hingen. Sie erwiderten meinen grauen und verständnislosen Blick mit der gleichen benommenen Ohnmacht. Die kurze Verschnaufpause ließ unsere Schutzmechanismen bröckeln und öffnete der Erinnerung Tür und Tor. »Was war das?« fragte ich und wunderte mich, daß ich mich noch immer so erstickt anhörte. »Was ist da drinnen bloß passiert?«


  »Was glaubst du denn?« erwiderte Jyp trübe. »Wie sie schon sagte, wir waren nicht vorsichtig genug. Wir haben genau ins Schwarze getroffen.«


  »Ja, ja, ja, zum Teufel noch mal, das weiß ich auch! Ich meine, was ... Wo ist sie jetzt? Lebt sie noch oder ist sie tot?«


  »Mit dem Tod hätte sie sich wohl arrangieren können«, sagte Jyp mit zuckenden Mundwinkeln. »Sie fand sowieso, vier Jahrhunderte seien zu lang. Sie hätte ihn vorgezogen.«


  »Warum denn? Mall lebt schon länger!«


  »Das schon, aber sie kann sich frei auf den Ozeanen der Spirale bewegen, alle Ecken und Enden der Welt erkunden! Sie kann sich entfalten und entwickeln!« Mall, noch immer laubgekrönt, machte keine Anstalten aufzusehen. »Katjka mußte ihr Leben im Bannkreis einer kleinen Taverne in einem ziemlich unwichtigen Hafen verbringen, kam nur selten hinaus, und auch dann nicht weit. Nur in ihren Weissagungen erfuhr sie eine gewisse Abwechslung. Trotzdem hat sie das lieber erduldet, als wieder in ihre alte Haut zurückzukehren. Jetzt hat sie es doch getan.«


  »Und? Können wir sie dort herausholen? Sie befreien? Wir müssen es versuchen, verdammt noch mal!«


  Malis Augenlider schlossen sich flatternd. »Ich sehe nicht die geringste Möglichkeit. Sie ist zum Brocken zurückgekehrt.«


  »Zum Brocken, zum Brocken! Das ist doch nur ein Berg, herrje! Was geschieht denn dort?«


  Mall strich sich das Haar zurück und erschauerte. »Nur ein Berg, aye. Doch auch Berge werfen ihre Schatten, und dieser wirft einen schwärzeren Schatten als die meisten anderen. Es gibt Orte, an denen die Mächte vom Rand der Spirale nach innen hereinreichen können, sogar bis an die Grenze zwischen Spirale und Kern. Einige von diesen Orten hast du bereits kennengelernt, Borobodur zum Beispiel. Auch die Stadt des Grals ist ein solcher Ort, ebenso der Berg. Auch der Drudenfuß über der Karte war ein Tor.«


  Niemand sagte etwas, doch draußen wirbelte der Wind und sang sein Lied von Kälte und Leere. Vereinzelte Tropfen klatschten gegen die Windschutzscheibe. Mails sonst so leuchtende Augen sahen trübe aus. »Selbst in meiner Zeit war es ein bekannter Name, doch es ist schon seit Urzeiten ein dunkler Ort, ein Ort der Macht, und das ist kein Zufall. Es ist ein Ort der Macht, seit die Vorfahren der Franken und Sachsen von Osten her hier einfielen, seit der Urwald Germanias die mächtigen Heere Roms aufhielt, seit die Ankunft eines neuen Menschengeschlechts die Älteren im Gefolge des Großen Eises in die Berge hinauftrieb. Tief in diesem Schatten ließ sich etwas nieder und schlug dort seinen Wohnsitz auf, entfaltete seine Stärke und eine Macht, die jenen ersten wahren Menschen auf ihrer Völkerwanderung gefolgt war. Gefolgt, so wie der Wolf der Herde folgt.«


  Der Tag brach an, doch für mich war es noch lange nicht hell genug. Ein feiner Nieselregen ging auf die Kanzel nieder. »Was für eine Macht?« fragte ich scharf.


  »Sei froh, wenn du nie nahe genug herankommst, um es herauszufinden«, brummte Jyp. »Diejenigen, die mehr wissen, reden nicht darüber - so wie Katjka. Oder können nichts mehr sagen. Eine im wahrsten Sinne des Wortes höllische Erfahrung.«


  Ich hatte noch nie an die Hölle geglaubt. »Etwas von draußen? Etwas vom Rand, so wie der Gral? Etwas, das früher einmal menschlich gewesen ist?«


  Das Geräusch, das Mall von sich gab, war kein Lachen. »Ungefähr, und doch ganz anders. Und was das Menschliche angeht - wenn es so ist, dann verstößt es schon lange gegen jede Herkunft, denn es hat seit Urzeiten Not und Elend und Verwüstung über die Menschheit gebracht, es ergötzt sich an den Schmerzen, an der Qual, an allem Üblen und am Streit. Und doch«, fügte sie nachdenklich hinzu, »könnte es sein, daß es einst Fleisch getragen hat, denn es scheint davon regelrecht besessen zu sein, sowohl darin zu schwelgen als es abzuschälen, Freude und Qual immer bis zum Exzeß ...«


  »Hört sich an wie ein Sadist aus dem Bilderbuch«, sagte ich und erzitterte bei dem Gedanken. »Nur ein paar Nummern größer.«


  »In Lettern aus Blut und Feuer geschrieben«, sagte Mall. »Der Hexenwahn, der Europa in meiner Zeit und auch schon früher so verheerend heimsuchte, das waren nur seine Schatten. Denn meistens tanzten die Hexen nur in den hohlen Köpfen verwirrter oder boshafter Hexenjäger, die begierig darauf aus waren, ihre Mitmenschen zu quälen oder ihr Eigentum zu konfiszieren. Sicher, hier und da mochten sich einige vergessene Überbleibsel des alten Heidentums gehalten haben, harmlose Wald-und-Wiesen-Hexerei, aber das bedeutete nichts. Und doch lag in alldem ein Kern grimmiger Wahrheit, auch wenn sich die Hexenjäger keinen Reim darauf machen konnten; ein schrecklicher, zeitloser Ring eines uralten Bösen. Eine Macht, die die Menschheit in ihre Dienste zwingen wollte, sie mit seltsamem Wissen und obskuren Künsten zu verführen und durch diese schrecklichen Riten und den Mißbrauch ebenjener Künste in Boshaftigkeit und Rache an sich zu binden suchte.«


  Erneut diese bittere Parodie eines Lachens. »Passiert so etwas hier? Aye, es geschieht sehr wohl, eine schreckliche Sache, ein namenloses Vorgehen, zeitlos, ohne Anfang und ohne Ende - der Große Sabbat aller Hexenkulte. Einst hat Katjka diesen Weg beschriften, länger und eifriger als die meisten, bis die gleiche Kraft, die sie auf diesen Weg gebracht hatte, sie dazu brachte, sich loszureißen und Sühne zu suchen. Sie suchte diesen Ort oft auf, mußte viel erleiden, doch sie lernte auch viel und erwarb sich große Macht. Jetzt ist sie wieder dorthin zurückgeholt worden, nicht nur für eine kurze Zeit, sondern für immer, für alle Zeit. Vielleicht ist sie tot, aber höchstwahrscheinlich wurde sie in diesen schrecklichen Kessel zurückgeworfen und ist in ihm verloren, Opfer und Frevlerin zugleich. Wenn dem so ist, so wird er sie nie mehr entlassen. Womöglich gibt es einige Mächtige, die ihr helfen könnten, doch ich weiß, daß es mir nicht möglich ist. Es ist mir nicht gegeben. Sie ist für uns verloren.«


  Einen Moment lang konnte ich nichts sagen. Meine Augen brannten, und wenn ich durch das häufige Fliegen nicht die Fähigkeit zur eisernen Konzentration erlangt hätte, wäre ich wohl völlig zusammengebrochen. Das war eine seltene Erfahrung für mich. Es gab einmal eine Zeit, da konnte ich mich davon überzeugen, daß ich niemanden brauchte, daß ich mit unverbindlichem Sex und ohne Verpflichtungen besser dran war, daß mir alles andere schlicht und ergreifend egal war. Dann hatte mich, plötzlich und unerwartet, die Wärme der Taverne umhüllt, Jyp und diese seltsamen Wirtsleute - und Katjka. Sie war von Anfang an die zugänglichste gewesen - um nicht zu sagen, sie war verfügbar - und zugleich die zurückgezogenste, eine Stimme aus der Dunkelheit, eine warme Hand in meinem Nacken, ein scheuer Kuß und ein verschleierter Blick, der alles sagte und nichts verriet. Ihre Vertrautheiten waren ausschließlich gegen Bargeld zu erhalten, obwohl sie manchmal anderes andeutete, und damit verschanzte sie sich wirkungsvoll gegen die Unbilden der Welt. Alles, was ich über sie wußte, hatte ich von anderen erfahren und dadurch, daß ich zwischen den Zeilen ihrer wenigen unbedachten Bemerkungen las. Ihre Fähigkeiten brachte sie nur selten ins Spiel, es sei denn, ein guter Freund bedurfte ihrer - und mehr als einmal war das bei mir der Fall gewesen. Man konnte sich die Taverne ohne sie kaum vorstellen, auch nicht ihr stickiges kleines Zimmer unter dem Dach, mit dem Geklapper altmodischer Tiegel voller seltsamer Salben und Pasten, und dann dieses flauschige Federbett...


  Ich kämpfte ungeduldig mit meinem Helm. Wer jemals daran zweifelt, ein Herz zu haben, sollte versuchen, eine vertraute Person aus ihm herauszuschneiden, dann wird er um einiges klarer sehen. »Du hattest recht, Jyp«, sagte ich, beinahe unbewegt. »Es ist mein gottverdammter Fehler!«


  »Nein«, antwortete er mit fester Stimme. »Bestimmt nicht.


  Natürlich war ich nicht begeistert davon, daß sie mitkam, aber ich habe zugestimmt, oder? Wenn es sich lediglich um deine Privatangelegenheit gehandelt hätte, wäre es etwas anderes gewesen - aber der Gral, das ist schon ein paar Nummern größer. Das betrifft ganz Europa, und am Ende die ganze Welt, den Kern und die Spirale. Dich trifft keine Schuld. Wir mußten eine gesicherte Antwort haben.«


  »Die haben wir jetzt!« Ich stieß den Finger wutentbrannt auf den Starter. Der Motor hustete und erstarb wieder. »Dank Katjka wissen wir jetzt, daß hinter Lutz dieses Ding auf dem Berg steht, und wahrscheinlich auch noch Le Stryge, und irgendwie hängt C-Tran damit zusammen. Es ist Teil eines größeren Plans. Und - und - zum Teufel damit!« Wut brandete über meinen Schmerz. »Es ist zuviel für mich! Ich habe zuviel vermasselt. Ich werde keinen meiner Freunde mehr einem Risiko aussetzen!« Wieder drückte ich den Starter. Der Motor stotterte und knatterte los, die Rotoren setzten sich in Bewegung, richteten sich auf und zerschnitten die frische Morgenluft.


  »Was willst du denn jetzt tun?« schrie Jyp und fingerte nach seinem Helm.


  »Was ich gleich hätte tun sollen. In die Stadt zurückgehen und die Sache mit ihnen klären, egal, wie riskant es werden könnte. Ich werde die Lanze nicht zurückbringen, ich werde sie nicht einmal anrühren. Sie sollen gefälligst ihre eigenen Wachen oder Ritter oder was auch immer ausschicken, um sie zu holen. Sollen sie sich doch mit diesem Brocken-Ding auseinandersetzen, ebenso mit Le Stryge! Und anschließend«, ich holte tief Luft und überlegte mir, was ich mit Lutz anstellen würde, »das werden wir dann schon sehen! Jyp, du sagtest, die Stadt sei schwer zu finden. Du hast doch den Kurs, den ich schon einmal eingeschlagen habe, und die Zeit. Wenn jemand den Weg dorthin findet, dann du.«


  Er blickte in den grauen Himmel hinauf und auf den ebenso grauen Radarschirm. »Na ja, ein Versuch kann nichts schaden.« Er schwang sich nach vorne in den Co-Pilotensitz und sah sich um. Die Wolken türmten sich zu hohen Gipfeln und Säulen auf, zu gigantischen, ehrfurchtgebietenden Festungsmauern, in allen Himmelsrichtungen das gleiche Bild. Jyp wies kurz in eine Richtung und zeigte mir den Weg, einen Korridor durch die Lüfte der Zeit. Ich gab mehr Gas, kontrollierte den Heckrotor und die Balance mit den Pedalen, als die Maschine in die Bäume zu wehen drohte, und kippte die Rotoren, woraufhin wir in die Wolken aufstiegen. Hinter uns leuchtete ein rasch kleiner werdender Fleck unnatürlich hell in der trüben Morgendämmerung, und ich schickte einen Fluch hinunter. Ich war mit ihm und seinem Herrn noch nicht fertig.


  Wir flogen von einer Wolke zur anderen. Jyps wachsame Augen wanderten zwischen den Instrumenten und den sich pausenlos verändernden Formationen draußen hin und her. Wonach er sich mehr richtete, konnte ich nicht erkennen, doch er schien zu spüren, daß dort vor uns etwas war. Seine Stimme verriet eine leise Erregung, die sich von seiner normalen, übersprudelnden Freude unterschied, und nach einer Weile schien es auch Mall zu ergreifen. Sie beugte sich über unsere Schultern, verlor einige feuchte Blätter, und als ich aufblickte, sah ich, wie die Spuren der Anstrengung und der Verzweiflung aus ihrem Gesicht verschwanden und ihre Züge sich vor Vorfreude auf diesen Ort strafften. Das wiederum beflügelte mich, denn meine eigenartigen Freunde hatten in ihrem langen Leben bereits so viel gesehen, daß ich mir in ihrer Gesellschaft oft wie ein Kind vorkam. Doch jetzt lag etwas vor uns, das sogar sie beeindruckte, und es war etwas, das ich ganz allein gefunden hatte. Ich schaute auf die Wolkengipfel vor uns und sah, wie sie im ersten zaghaften Licht des neuen Tages strahlend erröteten. Natürlich sahen sie völlig anders aus als diejenigen, die sich beim ersten Mal vor mir aufgetürmt hatten - so zufällig wie jede andere gewöhnliche Wolkenformation. Und doch schien das nichts auszumachen. Eine gewisse Vertrautheit lag in diesem Muster, eine Konsistenz, als würde ich dieselbe Landschaft erblicken, nur aus einem anderen Winkel. »Ich glaube, wir sollten hier weiter nach Westen fliegen!« schlug ich vor.


  Jyp schaute mich prüfend an. »Du entwickelst dich so langsam selbst zum Navigator!« rief er. »Genau das wollte ich eben auch sagen - einen Strich nach Westen, exakt.«


  Ich drosselte den Heckrotor und stellte die Rotoren ein wenig schräg, um die Richtung zu ändern. Mein Kompaß hatte damit keine Schwierigkeiten, nur die Satelliten-Navigations-anzeige benahm sich eigenartig, und ich wartete darauf, daß sich die Lotsen aus Frankfurt meldeten und eine Erklärung für meine Kapriolen verlangten; sie wußten ja nichts von meiner unangemeldeten Landung außerhalb der Stadt. Mir wäre es selbst lieber gewesen, wenn ich es nicht getan hätte...


  Mails Ruf übertönte den Motorenlärm, und ihr ausgestreckter Arm hätte beinahe mein Intercom-Kabel herausgerissen. Doch als mein Blick ihrem ausgestreckten Finger folgte, konnte ich es ihr nicht verdenken: Dort draußen, diesmal inmitten eines riesigen blauen Flecks, ragten die gigantischen Zwillingstürme vor uns auf, die die Halle des Grals krönten. Ich trat auf die Pedale, kippte den Steuerknüppel und brachte uns in einem weiten Bogen, dicht an den Wolkenknäueln vorbei, ein ganzes Stück weit weg und tiefer hinunter. »Aus der Luft wage ich mich nicht so dicht heran!« erklärte ich. »Da ich nicht weiß, was sie davon halten würden, lande ich lieber außerhalb der Stadt und gehe zu Fuß hinein, wie beim ersten Mal.«


  Jyp nickte und schaute staunend aus dem Fenster, wo die Wolken plötzlich dünner wurden und das Tal, das er Heilenthal genannt hatte, sich zum Greifen nahe unter uns erstreckte. Der Himmel war klarer, und die Morgensonne schien hell strahlend auf den rauhen, weißen Stein der Felshänge und auf die Vegetation zu ihren Füßen. Die Flüsse glänzten wie Stahl und Bronze, und über ihren hohen Wasserkaskaden standen funkelnde Regenbögen. Malis Finger krallten sich in meine Schulter, als wir um die Felskante herumschwenkten und die Stadtmauern in Sicht kamen. Ihr Griff lockerte sich enttäuscht, als ich eilig wieder seitwärts steuerte und so tief hinunterging, daß wir außer Sichtweite blieben. Der Landeplatz, den ich diesmal ausgesucht hatte, stellte sich als unzugänglicher heraus, war jedoch auch besser geschützt als der erste. Am Waldsaum öffnete sich eine Lichtung, in deren Mitte die Ruine eines Hauses ohne Dach stand, deren morsches Giebelgebälk in unserem Abwind in den Innenraum stürzte. Eine riesige Wolke trockener Blätter und Zweige stob glitzernd in der Sonne empor, als ich zur Landung ansetzte. Ich schaltete den Motor ab und öffnete die Tür, während die Rotoren pfeifend zur Ruhe kamen.


  Wir setzten uns ins Freie und ließen uns von der Sonne wärmen, vom Wind umspielen. Ich wunderte mich erneut über die magische Ausstrahlung, die ich an diesem Ort schon einmal gespürt hatte. Wie hatte mir ihre Perfektion damals entgehen können, wo doch schon allein die Luft eine gewisse Weihe verströmte, für die fraglos jeder empfänglich war? Diese frische Morgenluft nahm alle Trauer, alle Wut und allen nagenden Zweifel von uns; ohne die Intensität dieser Gefühle zu beeinflussen, wurde ihre Last, das Bedrückende daran aufgehoben. Ich konnte sie jetzt ertragen, wußte, daß sie Vorbeigehen würden, jegliche Anspannung der vergangenen Stunden verging in dieser Sonne, die unsere Schmerzen und unsere Niedergeschlagenheit linderte, bis wir zufrieden und beinahe glücklich einfach nur dasaßen. Es fiel mir nicht leicht, mich zu erheben und mich an den langen Abstieg zu machen. Ich wußte jedoch, daß ich es tun mußte.


  »Ihr zwei könnt hier auf mich warten«, erklärte ich Mall und Jyp und ließ ihren Protest nicht gelten. »Es ist doch nur vernünftig. Einmal, falls etwas passiert, dann wißt ihr, wohin ich gegangen bin; zum anderen wirke ich harmloser, wenn ich allein komme - und ich bin ein kleineres Ziel. Außerdem ist mir wohler, wenn ihr beide hier bei der Maschine bleibt. Wenigstens wird mir Le Stryge diesmal nicht so leicht auflauern, wenn ich zurückkomme.«


  Mall lächelte. »Wenn wir ihn sehen, werden wir ihm deine Grüße und deinen Segen ausrichten.«


  »Sehr gut. Am besten am Ende eines langen, spitzen Stocks.« Ich schwang mich in das tiefe Unterholz der alten Lichtung hinab. Rings um mich erhoben sich Buschröschen, und Distelsamen hingen wie dichte Schneeflocken in der Luft. »Wenn ich nicht zurückkomme, tut, was ihr für richtig haltet. Wenn diese Leute hier so sind, wie ihr mir erzählt habt, dürftet ihr eigentlich sicher sein. Seid aber trotzdem vorsichtig, ja?«


  »Komisch«, näselte Jyp, »genau das wollte ich eben zu dir sagen. Es sind gute Menschen, bestimmt, aber die Zeiten sind hart, und du hast dich bei ihnen nicht gerade beliebt gemacht.« Er warf mir eins der Lunchpakete zu, die wir im Helikopter vergessen hatten. »Du hast einen langen Weg vor dir. Viel Spaß, Steve.«


  Eigenartigerweise hatte ich unterwegs tatsächlich viel Spaß. Ich folgte einem der Bäche, ein kühler Lufthauch umwehte mich und erleichterte meinen Schritt. Die Wanderung kam mir überhaupt nicht lang vor, ich wollte jeden einzelnen Augenblick davon auskosten, selbst als ich nach einem guten Kilometer einen Bärenhunger verspürte. Ich kam mir wie ein Tourist vor, denn hier gab es seltsame Dinge zu bestaunen: eigenartige stehende Steine und Dolmen, halbversteckte Ruinen, die entfernt römisch aussahen, einmal sogar ein ganzes, verlassenes Dorf. Zuerst dachte ich, die Einwohner seien alle auf den Feldern, bis ich die ausgerissenen Fensterläden und verrotteten Dächer erblickte, das leere Mühlenwehr, aus dem das Rad herausgefallen war. Auf der anderen Seite des Dorfes machte ich am Fluß halt, spülte meine Sandwiches mit großen Schlucken aus dem kühlen Strom hinunter. Ich benetzte Kopf und Nacken, und es gelang mir sogar zu vergessen, wie viele Stunden Schlaf mir in den letzten Tagen fehlten. Das eisige Schmelzwasser war klar und erfrischend, und mehr noch als die Luft verschaffte es mir neuen Mut - und das nicht aufgrund irgendwelcher mysteriöser Eigenschaften, sondern allein durch seine Gewöhnlichkeit. Reines Wasser, aber das beste reine Wasser, das man sich vorstellen konnte, ohne Verschmutzung oder sonstigen Makel, sogar ohne die natürliche, durch bestimmte Böden hervorgerufene Färbung, und doch mit dem vollen Geschmack eines idealen mineralischen Gehalts. Je mehr ich darüber nachdachte, um so wunderbarer kam es mir vor. Mit diesem Zeug in Flaschen könnte man jedes andere Mineralwasser vom Markt fegen - doch allein diese Vorstellung schien es bereits zu verderben. Dieses Wasser konnte man nicht in Flaschen füllen, ebensowenig wie dieses Tal, die Luft, die Bäume und alles, was sonst noch dazugehörte; das Wasser war nur ein Teil eines größeren Plans. Eines Plans, der sich jedoch nicht ganz mit verlassenen und verfallenen Ortschaften in Einklang bringen ließ ...


  Ich richtete mich wieder auf. Ich war eingedöst - meiner Uhr zufolge nur knapp zwanzig Minuten, doch ich fühlte mich erstaunlich ausgeruht; ich hatte schon manche Nacht verbracht, die weit weniger erholsam gewesen war. Durch die Bäume wirkten die Mauern und Türme viel näher als erwartet. Auch ihr Anblick erfüllte mich mit Freude; je eher die Sache erledigt war... Ich erhob mich und machte mich wieder auf den Weg.


  Wie sooft hatte auch diesmal die Nähe getäuscht. Ich mußte noch annähernd drei Stunden marschieren, bis ich den letzten Hügel vor der Stadt erreichte; schon vorher war mir allerdings aufgefallen, daß sich etwas verändert hatte. Nirgendwo waren Menschen zu sehen. Auf den Feldern und Wiesen stand kein Vieh, auch auf den Wegen war nichts zu sehen, und das am hellichten Tag. Als ich die ersten Straßen erblickte, waren auch sie völlig leer, und ich wurde so mißtrauisch wie eine Ameise auf einer Tischdecke. Nachdem ich endlich näher an die Stadtmauern herangekommen war,


  duckte ich mich wieder in den Schatten der Bäume. Damit hatte ich nicht gerechnet.


  Ich konnte nicht einfach so, wie geplant, zum Tor spazieren und mit den Wächtern plaudern. Es war verrammelt, und darüber machte ich das erste Lebenszeichen überhaupt aus: eine Reihe von Köpfen, die auf und ab marschierten, die reinste Wachparade, als befände sich die Stadt im Kriegszustand oder richte sich auf eine Belagerung ein. In diesem Fall waren sie natürlich besonders nervös. Ich wünschte, ich hätte etwas mitgebracht, aus dem man eine weiße Fahne basteln könnte. Vorsichtig ging ich weiter, behielt die Wachen im Auge und schlich mich durch den Wald näher an die Mauer heran. Wenigstens kam ich bis in Rufweite. Ich atmete noch einmal tief durch, dann trat ich auf die Lichtung hinaus, winkte mit einer Hand und schrie hinüber. Meine Beinmuskeln waren gespannt wie Federn, um mich jederzeit zurück unter das schützende Blätterdach zu katapultieren, doch ich versuchte so natürlich wie möglich zu wirken.


  Sie reagierten sofort. In den Schießscharten zeigten sich Gewehrläufe, und ich mußte mich zwingen, nicht gleich wie ein Hase davonzulaufen. Dann tönte eine rauhe Stimme zu mir herab. »Werda? Stehenbleiben!«


  »Ein Freund!« schrie ich zurück und ließ sie meine leeren Hände sehen. »Ich bringe gute Neuigkeiten! Ich möchte mit einem Offizier sprechen! Darf ich hereinkommen?«


  Auf der Mauer wurde eine eilige Konferenz abgehalten. »Bleib dort stehen!« lautete die Antwort. »Wir holen den Hauptmann. Rühr dich nicht von der Stelle, sonst bist du Rabenfutter!«


  Viel mehr durfte ich nicht erwarten, obwohl mir die Sache mit dem Rabenfutter nicht so sehr behagte. Ich wartete also mit verschränkten Armen, bis sich im Tor ein kleines Türchen öffnete und zwei Männer in schneidigen schwarzen, verzierten Uniformen heraustraten, deren fescher Stil im Kern schon seit hundert Jahren nicht mehr modern war, ein martialischer Kriegsputz, der an eine Welt erinnerte, die nach 1914 in Blut, Dreck und Extremismus untergegangen war. Auf den langen Waffenröcken, die von einem weißen Ledergürtel im Sam-Browne-Stil zusammengehalten wurden, saßen ganze Reihen von Silberknöpfen, und an den steifen, hohen Krägen und den Manschetten ringelten sich silberne Litzen, die sich auch doppelt geflochten an den Nähten der Reithosen hinunterzogen. Die Männer trugen Säbel in reichverzierten Scheiden umgeschnallt, hielten jedoch jeder zusätzlich eine Pistole in der Hand. Der größere, der voranging, trug eine Mauser Maschinenpistole, ein Juwel der Waffenbaukunst, das eigentlich für eine Erfindung vom Ende des neunzehnten Jahrhunderts viel zu modern aussah. Sein Schädel unter der schwarzlackierten Pickelhaube war beinahe kahlrasiert, die Spitzen seines Schnurrbarts mit Schnurrbartwichse nach oben gedreht - die reinste Karikatur eines Deutschen, eine lächerliche Witzblattfigur, die jedoch, wenn sie direkt und gut bewaffnet vor einem stand, durchaus eindrucksvoll wirkte. Der kleinere Mann war schmal und knochig, mit etwas längerem, rotblondem Haar und einem glattrasierten Gesicht, in dem kleine Augen funkelten. Er bewegte sich mit athletischen, selbstsicheren, dabei seltsam bedrohlichen Schritten auf mich zu. Mir gefielen sie beide nicht, aber wenn hier jemand fehl am Platze war, dann ich. In dieser Situation war eindeutig Höflichkeit angesagt.


  Ich hob die Hand, und wir tauschten einige Floskeln aus. Der Deutsche stellte sich als Hauptmann Dragovic, also mitnichten als Deutscher vor; der andere war Leutnant von Albersweg, beides Offiziere der Stadtwache von Heilenberg, und sie waren offensichtlich höchst ungeduldig oder nervös. Als ich ihnen mitteilte, daß ich im Besitz von Neuigkeiten hinsichtlich eines kürzlich erfolgten Verlustes sei, Neuigkeiten zumal, die wichtig genug seien, daß sie mich zu ihren Rittern brachten, änderten sie ihre Haltung sofort. Der Hauptmann durchbohrte mich mit einem scharfen Blick und beeindruckte mich dadurch, daß er die ungemütliche Pistole wegsteckte. Der Leutnant senkte seine Bleispritze lediglich einen Zentimeter, doch auf eine Geste des Hauptmanns hin folgte er dessen Beispiel.


  »Dann kommen Sie am besten mit uns«, sagte der Hauptmann in passablem Englisch. »Dazu sind Sie berechtigt; Neuigkeiten dieser Art müssen sofort weitergeleitet werden. Kommen Sie!«


  Ich ließ mich einigermaßen ermutigt von ihnen hinunter zum Tor und durch die Pforte führen. Über uns paradierte die Wache mit langsamem Schritt. Doch auf der Schwelle mußte ich einen Augenblick haltmachen und auf den Platz schauen, der sich dahinter öffnete. Alles sah noch so aus, wie ich es im Gedächtnis behalten hatte, und doch war es mehr, viel mehr. Ich erinnerte mich an saubere Häuser, Gärten und gewundene Gassen, kraftstrotzende Bäume, an die klare Luft und das allumfassende Gefühl von Leben und Frische, das sich sogar in den verlassenen Straßen hielt. Jetzt, nachdem wir das Tor passiert hatten, sah ich, was hinter diesem Zauber lag. All das war ein Zeichen der Stärke, einer beinahe vollkommenen Perfektion, die mit einer gewissen Anstrengung aufrechterhalten werden mußte. Mittels einer Macht, die diese ganze Gemeinde im immerwährenden Fluß der Spirale konstant hielt, einer Macht, die aus diesem Ort eine dauerhafte, unveränderliche Insel machte, die andernfalls schon bald wieder in den Kern gesaugt und von der Geschichte überrollt werden würde. Wie hatte ich die Aura dieses Ortes nicht bemerken können? Jetzt sah ich förmlich die strahlende Macht hinter den riesigen Befestigungsanlagen der Mauern, in den noblen, klassischen Säulengängen der größeren Gebäude, in den krönenden weißen Wolken, die sich hinter den himmelsstürmenden Türmen bauschten. War ich denn blind gewesen? Nein, nur geblendet von dem Zauber, der auf mir lag. Dieser Ort war eine Kraft, ein Bollwerk; und wenn er sogar ein wenig überzivilisiert wirkte, dann nur, weil man nicht wagte, sich dem, was man so entschlossen vor die Tore verbannte, gelegentlich ein wenig zu öffnen. Diese Mauern mit ihren Soldaten waren kein Zierat, keine Unterdrückungsinstrumente. Dieser Ort hatte konkrete und ausdauernde Feinde, mit denen kein Kompromiß denkbar war.


  »Ah«, sagte der Hauptmann leise, »das dachte ich mir. Sie waren schon einmal innerhalb der Mauern von Heilenberg? Kommen Sie bitte hier entlang. Die Ritter warten schon ungeduldig auf Ihr Kommen.«


  Mit diesen Worten schob er mich rasch in einen kleinen Durchgang, der innerhalb des Torbogens in die Mauer eingelassen war; dahinter wand sich eine Wendeltreppe empor, in die nur von oben etwas Licht fiel und die von fensterlosen, verschlossenen Türen flankiert war. Im ersten Moment dachte ich, wir würden ganz hinaufsteigen, doch noch vor dem Ende der Treppe zückte der Hauptmann einen Schlüsselbund, sperrte eine Tür auf und winkte mich höflich hinein. Der Korridor dahinter war dunkel, und ich zögerte. Dragovic schien mein Unbehagen zu spüren. »Die Ritter, die noch hier sind, und viele andere nehmen gerade ... an einer Zeremonie teil«, sagte er mit steifer Entschuldigung. »Wir müssen Sie bitten, im Wachraum zu warten, bis Sie angemeldet worden sind.«


  Ich zuckte die Achseln. Die Sache gefiel mir nicht, doch ich konnte nicht erwarten, daß sie mich frei herumlaufen ließen. Dragovic ging zu einer anderen Tür voran, die unverschlossen war. Dahinter lag ein hellerer Raum, in den hinein er mich an sich vorbeiwinkte. Doch das Licht kam nur durch einen schmalen Spalt in der Wand, und ich brauchte einen Augenblick, bis meine Augen die leeren Lampenketten wahrnahmen, die von der gewölbten Decke hingen, die zerschlissenen Fahnen, die ringsum an den Steinwänden lehnten, die Kargheit der Einrichtung und den Staub, der auf lange Nichtbenutzung schließen ließ. Hier handelte es sich keinesfalls um einen Wachraum. Doch als ich mich rasch zu den beiden Offizieren umdrehte und fast erwartete, die Tür zuknallen zu hören und allein in dem kleinen Zimmer zu sein, sah ich, daß ich mich getäuscht hatte. Sie waren noch immer bei mir. Jetzt lag die Hand des Leutnants allerdings auf seinem Säbel.


  »Und nun«, schnarrte er ebenfalls auf englisch, »sagen Sie uns sofort, wo die Große Lanze ist und wie wir sie finden. Auf der Stelle!«


  Ich war sauber hereingelegt worden, das heißt, allzu sauber war es nicht. »Deshalb bin ich hierhergekommen«, wiederholte ich. »Ich stehe nur denjenigen Personen Rede und Antwort, die dazu berechtigt sind. Ihnen nicht.«


  »Wir verfügen über ausreichend Autorität«, sagte der Hauptmann mit eisiger Gemütsruhe. »Ein Spion wurde gefaßt, der zum Ort seines Verbrechens zurückkehrt wie ein Hund zu der Stelle, an der er sich übergeben hat. Er wird sein Schicksal leicht verbessern, wenn er uns erzählt, wo er sein Diebesgut versteckt hat. Mit solchen wie dir brauchen sich die Ritter nicht selbst die Hände schmutzig zu machen, Bürschlein. Zum letzten Mal: Wirst du wohl reden?«


  Na toll! Noch zwei übereifrige Bullen, die sich ein paar Pfadfinderpunkte verdienen wollten. In letzter Zeit hatte ich genug von dieser Spezies und stellte mich absolut stur. »Wie schon gesagt«, brummte ich, »ich rede mit diesen Rittern - mit sonst niemandem. Basta.«


  »Wie du willst«, erwiderte Dragovic kalt. »Solche wie du haben keine Ehre im Leib. Falls nötig, werden wir die Wahrheit stückweise aus dir herausschneiden.«


  »Da werden sich die Ritter aber freuen, wenn ihr mich umbringt«, brummte ich zurück.


  Von Albersweg zuckte die Schultern. »Wenn du stirbst, werden die Kräfte, dank derer du die Lanze vor uns verborgen hältst, freigesetzt, dann können wir sie wieder zurückholen. Und nun...«


  Mein Schwert lag in meiner Hand, bevor seines aus der Scheide heraus war. Der Leutnant lief rot an und hielt mir seine Klinge hochgereckt entgegen, in der affektierten Engarde-Haltung ä la Heidelberg. Ich hätte beinahe laut losgelacht. Heidelberger Duelle bestehen in erster Linie aus theatralischem Säbelgefuchtel, das auf festgelegte Entfernung und mit Gesichts- und Körperschutz ausgefochten wird und allein dem Zweck dient, unreife Junker mit nicht sehr tiefen Narben zu schmücken. Da war ich rauhere Spielchen gewohnt. Ich schritt zu einer kraftvollen en garde nach vorn, brachte meinen Körper außerhalb seiner Reichweite und richtete meine Schwertspitze unmißverständlich auf von Alberswegs Solarplexus -ohne zu zittern, wie ich erfreut feststellte. Ich machte mich bereit, doch der Leutnant zögerte, starrte wie gebannt auf die Klinge. »Zum Teufel«, zischte er. »Sehen Sie doch, dieser Stahl...«


  Dragovics eitler Schnurrbart zuckte. »Beruhige dich!« blaffte er und wandte sich verächtlich an mich. »Du stiehlst also auch noch andere Dinge!« Dann stieß er den Leutnant unvermutet zur Seite, riß den eigenen Säbel aus der Scheide und stellte sich in Kampfposition - das alles in einer einzigen, geschmeidigen Bewegung, mindestens so elegant wie ich. Seine Säbelspitze berührte meine, ohne das geringste Zittern, soweit ich sehen konnte. Um nicht überrascht zu werden, erhob ich mein Schwert zum Gruß, was er, nach einem zögerlichen Moment, widerwillig auch tat. Dann ging er jedoch in einer so fulminanten Attacke auf mich los, daß er mich rücklings bis fast an die Mauer trieb, bevor ich ordentlich parieren konnte. Seine Säbelspitze schlug kleine Salpeterwölkchen aus dem Stein neben meiner Schulter. Unsere Abwehrschläge krachten gegeneinander, wir trafen uns corps-a-corps, ich schleuderte ihn zur Seite und schickte ihm einen wütenden Gegenstoß hinterher, quer über seine Klinge. Er machte sich mühelos frei, und schon war ich damit beschäftigt, eine blitzende Sequenz sauber plazierter Hiebe gegen Schultern und Schenkel abzuwehren - und dann einen plötzlichen Stoß in Richtung Magen. Darauf war ich vorbereitet, machte einen kleinen Schritt zur Seite und schlug nach seinem Kopf. Er duckte sich, fing sich wieder und konterte verblüffend schnell. Ich taumelte zurück, versuchte einen unsauberen Appel und erwischte seinen Stoß erst, kurz bevor er meine Kehle ritzte.


  Jetzt sprang ich in seine Attacke hinein, verengte seinen Aktionsradius und bediente ihn meinerseits mit einer Serie meiner besten Kombinationsattacken, wobei ich nicht einen Zentimeter zurückwich und dabei den Rhythmus stets wechselte, damit er sich nicht darauf einstellen konnte. Ein Stoß ritzte sein Ohr, ein anderer hätte ums Haar diesen dämlichen Schnurrbart abrasiert. Der Hauptmann wich zurück, ich folgte ihm. Jetzt lief sein Gesicht violett an, doch er hielt stand, fing sogar wieder an, den einen oder anderen Gegenstoß zu führen. Dabei tanzte der Leutnant die ganze Zeit um uns herum wie ein Kind, das unbedingt mitspielen wollte; wie ein böses Kind, denn daran, wie er seinen Säbel hob, erkannte ich, daß er nicht nur von Kampfeslust erfüllt war - er wartete auf eine günstige Gelegenheit, das Blatt wirksam und endgültig zu wenden. Kaum hatte er eine gewittert, sprang er auch schon heran und wollte mir in den Rücken fallen. Zum Glück hatte ich damit gerechnet; ich duckte mich nach hinten weg und stieß zu, erwischte ihn sauber im Oberschenkel. Er schrie, taumelte und fiel, hielt sich dabei die Hüfte. Dragovic setzte mit einem amüsiert klingenden Grunzen über ihn hinweg und stürzte sich erneut auf mich. Er war ein echter Schwertkämpfer, nicht nur ein zu groß gewordener Schulrüpel. Ich hingegen wurde allmählich müde. Hieb, Finte und Stoß folgten wie Dauerfeuer aufeinander, nagelten mich auf einem Fleck fest, ich war zu beschäftigt, um eine Bewegung zu riskieren, obwohl sich der Leutnant zu unseren Füßen wand. Dann rutschte ich in seinem Blut aus, verlor sowohl das Gleichgewicht als auch die Initiative, versuchte verzweifelt einen anderen Trick und fuchtelte planlos mit dem Schwert herum ...


  »Halt!« Der Ruf ließ die Luft erzittern, hell und klar. Der Hauptmann erstarrte inmitten einer wütenden Riposte zur Salzsäule; auch ich hielt inne - rutschte dann aus und fiel mit einem stechenden Schmerz aufs Knie, das Gewicht mit der Schwerthand auffangend. Der Schnurrbart des Hauptmanns sträubte sich, seine Klinge verharrte noch immer in der Luft -und wieder ertönte der Ruf, zusammen mit dem Geklapper von Stiefeln draußen auf dem Korridor und dem Knallen der äußeren Tür. »Halt, sagte ich! Kein einziger Hieb mehr! Haben Sie mich verstanden, Hauptmann?«


  Der Hauptmann schnaufte schwer. Sein Säbel senkte sich, die Fersen fuhren klackend zusammen. Als er sich zum Korridor umdrehte, war sein Gesicht eine Studie unterdrückter Enttäuschung, des Widerstrebens und der Verwirrung. Ich riskierte es, meinen Blick einen Moment von ihm zu nehmen. Ich wollte nicht wissen, wie mein eigenes Gesicht aussah. Sein letzter Hieb, hätte er gesessen, hätte mich nicht mehr umhauen können als das, was ich zu sehen bekam. Jetzt war ich wirklich fertig. Und doch fühlte ich nur eine große Taubheit, ausgelöst durch einen einzigen Moment der Erkenntnis - obwohl das, was ich da sah, kaum zu beschreiben war, so umfassend war die Verwandlung.


  Die gleiche weiche, taubengraue Uniform, die ich schon einmal gesehen hatte. Verglichen mit den geckenhaften Uniformen der Torwächter oder dem schneidigen Schwarz der Stadtwachen wirkte sie sehr unauffällig. In der Dunkelheit des Korridors blitzten die goldenen Insignien um so deutlicher - besonders auf der Brust, denn hier handelte es sich zweifelsohne um eine Frau. Eine große, gepflegte, dunkelhaarige Frau, die eilig die letzten paar Stufen hinunterstieg, sich in die Tür stellte und die ganze chaotische Szene mit einem einzigen kühlen Blick erfaßte. Sobald sie mich erblickte, entgleisten ihr ebenfalls die Gesichtszüge. Ich hatte meinen Schock bereits einige Sekunden vor ihr erlebt, und es gelang mir, als erster das Wort zu ergreifen: »Tolle Uniform. Steht Ihnen wesentlich besser als die Einbrecherklamotten, Miss 1726.«


  Dann mußte ich mein Leben mit einem beherzten Sprung retten, als der Hauptmann erneut einen wütenden Schlag auf mich niedersausen ließ. Er hätte trotzdem getroffen - wenn sich ihm nicht plötzlich ein Schwert entgegengestreckt hätte, beinahe schneller, als man es mit den Augen verfolgen konnte, und obendrein mit einer unerbittlichen Kraft. Vielleicht hätte Mall es besser gekonnt, aber gewiß nicht viele andere. Der Säbel des Hauptmanns klirrte und sprang zurück. Dragovic preßte die andere Hand um das Gelenk der Schwerthand und stieß eine Flut unverständlicher Flüche aus. »Aber sehen Sie denn nicht?« heulte er auf. »Das, das ist er - der Dieb! Wir haben ihn erwischt, als er sich wieder in unseren Mauern herumtreiben wollte, zu welchem Zweck auch immer. Er beleidigt Sie, und Sie...«


  Sie ignorierte mich völlig und wandte sich ihm zu. Ein fürchterlicher Blick aus ihren Augen, und sein Geschrei versiegte auf der Stelle. »Halten Sie sich im Zaum!« zischte sie. »Sie haben sich schon zuviel erlaubt! Ich habe das Konklave gerade noch rechtzeitig verlassen, sonst wäre es Ihnen noch schlimmer ergangen! Hatten Sie denn nicht klare Order? Es handelt sich hier allein um eine Angelegenheit des Rittersaals - die Stadtwache hat sich hier nicht einzumischen! Es liegt nicht in Ihrer Befugnis, sich etwas derartig Gravierendes anzumaßen, nur um Ihren persönlichen Ehrgeiz zu befriedigen! Ich übernehme diesen Gefangenen!«


  Sein Gesicht verfärbte sich, wurde erst rot, dann kalkweiß. »Sie sind nicht kompetent. Sie sind erst neu im Amt und noch nicht in der Lage, solche Entscheidungen zu treffen. Ich werde die Wache rufen!«


  Sie blickte ihn in aller Seelenruhe an. »Tun Sie das, und lassen Sie sich gleich selbst abführen. Ich bin, was ich bin, und Ihnen keine Antwort schuldig.«


  »Sie kehren einem bewaffneten und gefährlichen Eindringling den Rücken zu!« tobte er.


  »Gefährlich?« Ihr Blick ruhte einige Sekunden auf mir. Die alte Wut war aus ihm verschwunden - nicht einmal ein Zeichen des Erkennens lag darin. Sie sagte lediglich, und das ganz ruhig: »Senken Sie das Schwert.«


  »Immer mit der Ruhe!« widersprach ich, obwohl ich unglaublich beeindruckt war. »Ich kam in aller Offenheit hierher - diesmal jedenfalls -, um vertrauensvoll und guten Glaubens um Gehör zu bitten. Ich weiß, wo die Lanze ist, ich werde Ihnen gerne behilflich sein, sie zu finden - wenn man mich erst einmal alles erklären läßt!« Doch dann konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. »Sie! Was, um alles in der Welt, machen Sie denn verdammt noch mal hier?«


  Sie sah mich mit stählerner Autorität an. Erst in diesem Moment fiel mir auf, wie radikal sich ihr Gesicht verändert hatte. Es war so, als betrachtete man eine schmeichelhafte Fotografie oder ein idealisierendes Porträt; als wären diese kurzen Eindrücke, die ich erhalten hatte, lediglich Blicke hinter eine Maske gewesen. Sämtliche Falten der Wut und des Hasses waren wie weggezaubert, und allein das machte sie um mindestens zehn Jahre jünger. Das war jedoch nicht alles. Ihre Züge waren so fein aufeinander abgestimmt, wie es vorher nicht einmal möglich schien, so daß alles, was vorher harsch und kantig gewesen war, jetzt weicher und weniger stark ausgeprägt wirkte. Ihr Haar hatte sich nicht sehr verändert, es war kurzgeschnitten und leicht zerzaust, ließ jedoch diese stachelige Gerupftheit vermissen. Ihre Nase war noch immer sehr ausgeprägt, doch durch die volleren Wangen paßte sie jetzt besser in ihr Gesicht. Die hohen Wangenknochen gingen jetzt wesentlich weicher in den kräftigen Kiefer und den volleren, doch nach wie vor festen Mund über. Das ausgeprägte Kinn hatte sich nicht verändert, paßte jetzt jedoch sehr gut in das Ensemble. Die Falte zwischen den Augenbrauen war verschwunden, zusammen mit dem permanenten Stirnrunzeln, und die Augen lagen nicht mehr so tief in ihren Höhlen. Jetzt sah ich, daß damals ihre leichte, natürliche Schrägstellung den Blick so fixierend hatte wirken lassen. Zum ersten Mal fiel mir auf, wie erstaunlich strahlend und blaugrau sie waren.


  Je genauer ich sie betrachtete, um so schwerer fiel es mir zu glauben, daß es sich um dieselbe Person handelte, und nicht um einen Zwilling oder Doppelgänger; und doch hegte ich nicht den geringsten Zweifel daran, um wen es sich handelte. Sogar ihre Stimme klang jetzt weicher. »Was auch immer ich woanders bin oder war - hier und jetzt bin ich ein Ritter des Sangraal. Ihre Anhörung sei Ihnen gewährt, vorausgesetzt, Sie enthalten sich weiterer Gewalttaten. Doch zunächst sollten Sie Ihrem Vertrauen Ausdruck verleihen - oder soll ich erst Ihr Blut vergießen, um Ihnen anschließend das Schwert wegzunehmen? Es wäre mir ein leichtes, glauben Sie mir.«


  Dazu sagte ich nichts. Ich hatte sie bereits einmal überwältigt, allerdings unbewaffnet. Doch ich war müde, und dieses Mißtrauen traf mich wie ein körperlicher Schmerz. »Als ich Sie das letzte Mal gesehen habe, waren Sie ein heulendes Wrack, das mich am liebsten auf der Stelle umgebracht hätte. Woher weiß ich, daß Sie das jetzt nicht wieder Vorhaben?«


  Sie versteifte sich ein wenig, doch dann lächelte sie beinahe. »Sehen Sie mich an!« Mehr antwortete sie nicht.


  »Ich sehe Sie! Was, in Gottes Namen, ist mit Ihnen geschehen?«


  »Sehen Sie mich an!« sagte sie wieder, diesmal etwas eindringlicher. Ich schaute. Es war weniger das, was zu sehen war - Entschlossenheit und Intensität -, als das, was nicht da war. Die Unsicherheit, die Paranoia, der blanke Haß - alles war verschwunden, bis auf den allerletzten Rest, so daß das, was sich darunter verborgen hatte, zum Vorschein gekommen war. Als hätte man ein verdrecktes Fenster blitzblank geputzt, damit helles Sonnenlicht hereinscheinen konnte, in einem einzigen, leuchtenden Strahl. Und sie wußte es. Das war es, was mich am meisten verwunderte. Als wäre dieser Sonnentag schon immer draußen gewesen, nur vom Schmutz der Welt erstickt, von Resignation und Verzweiflung. Das irritierte mich. Wie sah mein eigenes Fenster wohl aus? Welche Spuren hatte die Welt in meinem Gesicht hinterlassen?


  Impulsiv legte ich den Griff des Schwertes auf meinen Arm und bot ihn ihr an.


  Sie streckte die Hand aus, nahm es jedoch nicht. Sie starrte es nur an, genauso wie zuvor die beiden anderen. »Sehen Sie das, meine Ritterin?« knurrte der Hauptmann. »Sehen Sie das?« Sie sah sehr wohl, und diesmal sah ich es auch. Das Schwert, das ich ihr anbot, war das Ebenbild ihrer eigenen Klinge.


  Sie fragte nicht. Sie sah mich nur an.


  »Sie haben es schon in meiner Wohnung gesehen«, sagte ich. »Ich habe es nicht gestohlen. Ich habe es jemandem im fairen Kampf abgenommen, der auch keinen größeren Anspruch darauf hatte. Die einzige Auskunft, die mir jemand darüber geben konnte, war, daß es bayrischer Herkunft sein könnte.«


  »Allerdings«, bestätigte sie grimmig, wobei sie es jetzt in die Hände nahm und sorgfältig untersuchte. »Aber es ist nicht auf gewöhnliche Weise geschmiedet worden. Dieses Breitschwert mit einem Korbgriff in der Art eines Säbels kann in dieser Machart und Stärke nur hier geschmiedet worden sein, in unmittelbarer Nähe des Grals. Es ist das Schwert eines Gralsritters, und ein sehr altes dazu.« Sie hielt es ins Licht und betrachtete die Verzierungen auf der Klinge. »Wahrscheinlich ist es in der Zeit von Kaiser Friedrich Barbarossa entstanden. Im Laufe der Jahre sind einige verlorengegangen; nicht viele. Normalerweise finden sie immer ihren Weg nach Hause.« Plötzlich traf mich ein durchdringender Blick. »Und die Lanze? Sie haben gesagt, Sie wissen, wo sie ist? Etwa, weil Sie sie auch gestohlen haben?« Ein Schatten der alten Wut flammte über ihr Gesicht. »Warum? Und wo wir gerade dabei sind - wie eigentlich?«


  »Warum? Weil mich ein alter Schurke namens Le Stryge dazu gezwungen hat. Er hat mir einmal geholfen - damals, als ich auch dieses Schwert im Kampf erbeutete. Dann präsentierte er mir die Rechnung dafür, auch wenn ich nicht genau weiß, wie ...«


  »Hauptmann Dragovic!« sagte sie scharf und blickte auf den aschfahlen Leutnant hinunter. »Sie bringen diesen Mann in ärztliche Fürsorge, kehren dann auf ihren Posten zurück und erwarten dort weitere Befehle!« Wenn sie wollte, konnte sie noch immer ziemlich sauer aussehen. Von Albersweg ließ den Kopf hängen. Dragovic schlug die Hacken zusammen, diesmal mit völlig ausdruckslosem Gesicht, und beobachtete uns, während sie ihr eigenes Schwert zurück in die Scheide schob und mich mit meinem hinaus auf den Korridor und die Stufen hinabwinkte. Als wir aus dem Torhaus traten, umfing uns wieder diese herrlich frische Luft, und ich war froh, daß sie mich zu einer Bank führte, die rings um den Stamm eines alten Lindenbaums gezimmert worden war. Ich setzte mich auf ihr Geheiß hin darauf nieder, sie blieb jedoch stehen, setzte einen Fuß auf die Bank und legte bequem einen Ellenbogen auf das Knie, wobei sie mein Schwert spielerisch in der Hand behielt. »So«, sagte sie ernst. »Betrachten Sie das als Ihre Anhörung. Machen Sie das Beste daraus!«


  Ich ratterte meine Geschichte, so knapp es ging, herunter. Ich hatte Fragen erwartet, allerdings nicht dieses mißtrauische, unerbittliche Verhör, dem sie mich bei jeder Gelegenheit, bei jedem Wendepunkt meines Abenteuers unterzog. Ganz offensichtlich war sie früher einmal in Verhörtechniken ausgebildet worden. Doch da war noch mehr, eine Art Vision. Fast alle Details, nach denen sie sich erkundigte, waren von zentraler Bedeutung und sagten zusammengesetzt sehr viel mehr aus, als es zunächst den Anschein hatte, als könnte sie sich aus meinem skizzenhaften Bericht praktisch das ganze Bild zusammenreimen. Ich hatte schon unangenehmere dreißig Minuten verbracht, aber nicht viele, jedenfalls nicht, als das Gespräch auf die kleine Episode draußen am Hotelfenster kam. Als ich meine Geschichte beendet hatte, holte sie interessiert mit meinem Schwert aus. »Und das hier - haben Sie jemandem entwendet?«


  »Vor Jahren schon. Einem Seeräuber, einem Wolf, dem ersten Maat des Kaperschiffs Chorazin. Wo er es herhatte, weiß ich nicht; hinterher konnte ich ihn nicht mehr fragen.«


  »Einem Wolf?« Sie hob eine Augenbraue. »Das dürfte nicht ganz einfach gewesen sein.«


  »Sie kennen diese Brut also?«


  »Aber natürlich.« In ihrem Gesicht ließ sich nur schwer lesen. »Ich frage mich nur, wie das Schwert je in solche Hände gelangen konnte; vielleicht erfahren wir es nie. Aber da ist noch eine Sache, die Sie mir nicht erzählt haben. Sie haben die Lanze versteckt - wo? Was haben Sie mit ihr gemacht?«


  »Sie ist in Sicherheit.«


  »In Sicherheit?« Jetzt waren ihre Gedanken ganz einfach zu erraten. Der alte, beinahe hysterische Zorn war jetzt leidlich kontrolliert und kanalisiert, doch ihre Augen schienen noch immer schnell Feuer zu fangen. »In Sicherheit? Wie können Sie nur so sicher sein? Wie kommen Sie dazu? Sie haben keinen Schimmer, womit Sie da herumspielen! Der halbe Rittersaal ist ausgeschwärmt, um den Kern danach abzusuchen - und dazu mehr als die Hälfte unserer Feinde, soviel ist sicher. Wenn es Ihnen gelungen sein sollte, sie vor ihnen zu verbergen, dann ist das pures Glück, im besten Falle Narrenglück!«


  »Hören Sie doch«, versuchte ich einzulenken. »Ich weiß, daß Sie mir nicht vertrauen, aber ...«


  Jetzt hob sie beide Augenbrauen. »Ach was, natürlich vertraue ich Ihnen! Sogar bedingungslos - soweit es diese Angelegenheit angeht.«


  »Das sind ja ganz neue Töne, übrigens sehr nette. Woher rührt der plötzliche Sinneswandel?«


  »Er kam nicht plötzlich. Ich habe Ihnen von dem Moment an vertraut, als ich erfahren habe, daß Sie der Dieb sind.«


  Ich stutzte. Vielleicht war sie doch durchgedrehter, als ich dachte. »Ich ... ich kann nicht ganz folgen ...«


  »Halten Sie mich immer noch für verrückt? Nein, Mr. Fisher. Sehr viele Dinge, die bei mir falsch lagen, sind ausgebügelt, sowohl was das Äußere als auch das Innere angeht. So wirkt nun mal der Sangraal. Ich vertraue Ihnen, allein weil es Ihnen gelungen ist, die Lanze zu stehlen. Weil Sie sie ohne Gefahr berühren konnten, so wie es nur den Rittern erlaubt ist. Kein gewöhnlicher Mensch könnte das tun, und schon gar nicht jemand, der wirklich Böses im Schilde führt - Sie haben es ja gesehen. Nur eine sehr große Macht kann ihn direkt in Händen halten.«


  »Richtig!« Bei dem Gedanken mußte ich schlucken. »Ich habe - nichts gespürt. Aber glauben Sie nicht, Le Stryge hat mich davor geschützt?«


  »Wenn er jemanden hätte schützen können, dann hätte er wohl sich selbst geschützt. Deshalb muß Ihnen der Gral, so seltsam mir das auch erscheint, erlaubt haben, die Lanze zu entwenden. Es muß einen Sinn dahinter geben, doch ich kann nur der gelegten Spur folgen und herausfinden, wohin sie führt. Persönlich - also, ich habe das Dossier studiert, das die Abteilung über Sie führt. Meine Vorlieben und Abneigungen zählen hier nicht. Meine Pflicht schon. Und mit jedem Augenblick wächst die Gefahr, in der wir uns befinden.« Sie wandte sich mir mit glitzernden Augen zu. »Ist Ihnen klar, was das heißt? Ohne die Lanze hat der Gral nicht halb soviel Bedeutung - er hat seine gesamte Kraft, nach außen zu wirken, verloren. Und wenn er seinen Feinden in die Hände fällt, könnte es ihnen sogar gelingen, seinen Schutz zu durchbrechen.« Sie sah sich auf dem kleinen Platz um, betrachtete Säulen und Befestigungen und die Türme dahinter. Plötzlich erschauerte sie. »Dem Brocken könnte es gelingen oder einem Dutzend anderer dunkler Mächte. Selbst ein fehlgeschlagener Versuch könnte diesen Landstrich schrecklich verwüsten.«


  »Sie meinen dieses Tal? Welche Art von Verwüstung?«


  »Sie findet schon statt, sogar ganz in der Nähe. Haben Sie dort draußen keine Ruinen gesehen, haben Sie sich nicht darüber gewundert? Einst konnten die Leute überall in Heilenthal in Sicherheit leben, unsere Gemeinde erstreckte sich bis weit jenseits der Schatten dieser Mauern. Aber ich meinte den ganzen Kontinent Europa. Er hat jetzt schon genug Wunden zu lecken. Also, Mr. Fisher, wo ist sie?«


  »Schön, wenn es so dringend ist, sage ich es Ihnen genau, dann können Sie jemanden hinschicken ...«


  »Nein! Sie sagen nichts, wir schicken niemanden hin!« Sie zog einen Notizblock aus der Tasche und fing an, wild darauf herumzukritzeln. »Kommen Sie! Es ist dringend!«


  Meinen Protest ließ sie nicht gelten, nahm mich beim Arm und zog mich mehr oder weniger hinter sich her zum Tor. Als wir wieder auf dem breiten Platz anlangten, wären wir beinahe mit dem Leutnant zusammengestoßen. Sein Hosenbein war zerrissen, er humpelte mit einem dicken Verband über das Pflaster. Die Frau erwiderte seinen hastigen Gruß. »Sie sind vom Dienst befreit? Sehr schön. Dann lassen Sie doch gleich diese Nachricht für mich in die Halle bringen, mit der Bitte um sofortige Antwort. Dann begeben Sie sich selbst dort hinunter. Vielleicht hat der Gral Mitleid mit Ihnen.«


  »Zu Befehl, Ritterin Laidlaw!« sagte er beschämt, versuchte die Hacken zusammenzuschlagen, verzog schmerzhaft das Gesicht und humpelte von dannen.


  »Nehmen Sie eine Droschke!« rief sie ihm nach.


  »Laidlaw«, sagte ich. »Das ist also Ihr richtiger Name. Nicht schlecht - für eine lange Ahnenreihe von Viehdieben, was? Trotzdem sind Sie für mich immer noch Miss 1726.«


  Sie ging nicht darauf ein und rief den Wächtern im Innern des Tores etwas zu. Fast im selben Moment stürzten sie heraus. Hier wurde noch rasch eine Gürtelschnalle befestigt, dort ein Tschako zurechtgerückt, doch die Soldaten stellten sich in Reih und Glied neben ihren Unteroffizieren mit den zackigen Stimmen auf. Als letzter marschierte Dragovic heran und stellte sich mit versteinerter Miene an ihre Spitze.


  »Mmh!« sagte sie. »Welche anderen diensthabenden Offiziere?«


  »Keine, Ritterin. Einmal haben wir Konklave, und die anderen sind mit den Sonderwachen auf den Mauern.«


  »Ja, selbstverständlich. Die können wir schlecht abrufen. Sieht ganz so aus, als hätten Sie sich mit Ihrem Übereifer eine bessere Belohnung erschlichen, als Ihnen eigentlich zusteht. Folgen Sie uns mit sechs Mann - ausgewählte Männer, für eine gefährliche Mission. Zurück in den Kern.«


  Er knallte die Hacken zusammen und verbeugte sich, wobei sein fahles Gesicht förmlich erstrahlte. »Zu Befehl! Zu Befehl, Ritterin!«


  »Langsam, langsam ...«, versuchte ich sie zu bremsen.


  Sie wirbelte herum. »Wir können nicht warten. Wir müssen die Lanze sofort zurückholen. Ich und einige Soldaten - falls ich mich in Ihnen getäuscht haben sollte. Ihr Helikopter ist viel schneller als unsere Luftschiffe. Sie werden uns nichts mehr erzählen, Sie nehmen uns einfach mit.«


  »Was? Brauchen Sie keine Armee oder so was?«


  Sie schüttelte den Kopf nicht, sie warf ihn zurück. »Wir haben gerade keine Armee übrig. Ich habe andere Ritter rufen lassen, doch es sieht so aus, als würden wir keinen Mann mehr bekommen. Wir dürfen uns hier in Heilenthal nicht die geringste Blöße geben, selbst wenn es darum geht, die Lanze zurückzuholen. Wir müßten Truppen zurückziehen, sie passend für den Kern einkleiden, das alles kostet Zeit. Und wir müßten unsere Luftschiffe einsetzen, was unnötigerweise die Aufmerksamkeit auf uns ziehen würde. Nein, ein kleiner, durchschlagender Ausfall ist der einzige Weg.«


  »Hören Sie, dieser Hubschrauber kann nur vier Leute aufnehmen, allerhöchstens fünf...«


  »Ihre Freunde werden inzwischen hierher eskortiert, als unsere Gäste. Sie selbst werden sich dem Urteil des Grals unterwerfen müssen. Wenn das, was Sie mir erzählt haben, wahr ist und Sie es dadurch beweisen, daß Sie uns die Lanze ohne Tricks und ohne Eigennutz zurückgeben, haben Sie nichts zu befürchten. Und jetzt los! Wir haben einen langen Flug vor uns!«


  »Vielleicht nicht«, sagte ich.


  Sie sah mich wieder mit diesem Ausdruck tiefsten Mißtrauens an. »Was soll das heißen?«


  »Das wissen wir, sobald wir beim Hubschrauber sind.«


  Ich griff ins Cockpit und schaltete den Sprechfunk an. Er dürfte hier ebensowenig wie das Radio funktionieren, doch der integrale Pager müßte automatisch den letzten Eintrag des C-Tran-Computers aufgezeichnet haben. Ich gab eine Nummer ein und überflog die neue Seite, die auf dem Bildschirm angezeigt wurde. Was ich zu lesen bekam, erfüllte mich sofort mit einer umfassenden Befriedigung - und, um ehrlich zu sein, mit schierer Erleichterung.


  »Stuttgart!« sagte ich. »Dachte ich mir's doch. Sie wurde kurz bevor wir hier ankamen abgeschickt.«


  »Ich verstehe allmählich ...«, sagte die dunkle Frau langsam. »Aber ... wenn Sie sie einfach dort hingeschickt haben, dann ist es doch kinderleicht herauszufinden.«


  »Hierhin, dorthin, überallhin«, entgegnete ich und genoß den mißtrauischen Blick, mit dem sie mich bedachte. »Sie werden es schon verstehen. Aber jetzt ziehen wir besser los.« Ich wandte mich an Mall und Jyp: »Macht es euch wirklich nichts aus?«


  Jyps Kichern klang noch trockener als sonst. »Steve, es gibt Orte, an denen ich nie mehr einen Drink bezahlen muß, wenn man erfährt, daß ich hiergewesen bin. Du glaubst doch nicht im Ernst, daß ich mir so eine Chance entgehen lasse? Ich kenne einige Typen, die würden ihre Seele verkaufen, wenn sie nur in diesem Moment in meinen Hosen stecken dürften!«


  Ich staunte nicht schlecht, als ihn die Frau angrinste. »Sagen Sie ihnen, dazu müssen sie sie nicht verkaufen - im Gegenteil, unsere Gäste erhalten sozusagen ihr Seelenheil gratis mit. Jeder, der guten Willens ist, ist hier willkommen, falls es ihm gelingt, uns zu finden. Ich hoffe, Sie haben verstanden, daß Sie keine Geiseln sind. Normalerweise dürften Sie sich hier frei bewegen, doch wie es im Moment steht...«


  Mall lächelte zurück. »Sicher doch. Ich bin mir der Ehre, die uns erwiesen wird, durchaus bewußt, meine Dame. Doch Steve, dein Abenteuer wird sehr gefährlich, ich spüre es in den Knochen. Ich sollte nicht von deiner Seite weichen.«


  Ich schüttelte fest entschlossen den Kopf. »Ich werde keinen von euch mehr bei dieser Sache aufs Spiel setzen, nicht, wenn ich es verhindern kann. Wir werden nicht lange unterwegs sein - nur hin und wieder zurück. Ihr werdet schon sehen.«


  Der Hauptmann und zwei seiner größten und häßlichsten Männer versuchten, sich auf den Rücksitz zu quetschen. Die anderen vier, die als Eskorte für Jyp und Mall gedacht waren, rechneten sich nervös die eigenen Chancen aus. Die Frau schob ihr Schwert beiseite und plazierte sich im Vordersitz, und das durchaus anmutig, was mich unweigerlich an einen anderen reizvollen Anblick erinnerte. Als mich Malis sardonischer Blick traf, zog ich mir hastig den Helm über die Ohren und winkte die anderen außerhalb der Reichweite der Rotoren. Die Motoren grollten beim Abheben, doch sonst waren auf den Armaturen keine weiteren Warnanzeigen abzulesen; das Maschinchen schien unser Übergewicht klaglos hinzunehmen. »Ich finde hier schon wieder heraus!« sagte ich in das Helmmikro, als die Baumwipfel und die winkenden Gestalten unter uns wegrutschten. »Mehr Sorgen bereitet mir der Rückflug!«


  Die Frau ließ ihre Lippen kaum wahrnehmbar zucken und bog dann ihr Mikro zu ihnen hinunter. »Unnötig. Herein oder heraus, es ist immer der Gral, der den Weg öffnet. Mit seiner Erlaubnis kann man jederzeit kommen und gehen. Ohne ihn kann man eine Million Jahre suchen und wird nichts finden.« Ihr Gesicht verdunkelte sich. »Es sei denn, man ist ein großer Zauberer wie dieser Stryge! Er lungert schon seit Jahren an unseren Grenzen herum, er und seine Kreaturen!« Sie knetete nervös die Finger und verstummte. Die automatische Geräuschunterdrückung des Intercom ließ unsere Stimmen in einer Leere hängen, als wären es die einzigen Laute in einem absolut stummen Universum, was ein eigenartiges Gefühl der Intimität schuf. Jedenfalls konnten uns die anderen nicht hören. Ich warf ihr einen Blick zu.


  »Wie heißen Sie mit Vornamen?«


  Sie starrte zurück. »Weshalb sollte ich Ihnen das sagen?«


  »Einfach so. Ich muß Sie ja irgendwie ansprechen. Ich kann mich nicht jedesmal um Ritterin drücken. Lady wäre der entsprechende englische Ausdruck, oder Dame; aber da würde ich ja wie ein New Yorker Taxifahrer klingen.«


  Sie antwortete nicht. Ich konzentrierte mich aufs Fliegen. Das Wetter wurde turbulenter, die Wolken dichter. Ich sah mehr auf den Radarschirm als durch das Glas der Kanzel. Auf einmal sagte sie: »Alison. Ich heiße Alison.«


  »Prima, Alison. Der Radar hat sich wieder zurückgemeldet. Wir müßten in zwanzig Minuten dort sein.«


  Sie drehte sich um, um den Soldaten einige Zeichen zu übermitteln, da diese keine Helme trugen und mit auf die Ohren gepreßten Händen dicht nebeneinander hockten. Ich hoffte nur, daß Dragovic ordentlich zusammengequetscht wurde. Nach einer Weile fing Alison wieder zu reden an: »Die beiden ... Freunde von Ihnen, dieser Lotse und die Schwertkämpferin - sie stammt doch aus dem Elisabethanischen Zeitalter, oder? Sie sind beide nicht so, wie ich sie mir vorgestellt hatte.«


  »Schönen Dank, Alison. Das ist richtig, doch sie sind beide stubenrein; hat mich zwar einige Mühe gekostet, aber es ist mir ganz gut gelungen.«


  Sie funkelte mich wieder an: »Stellen Sie sich nicht so blöde an. Sie haben sie wie die letzten Schläger beschrieben. Das sind sie jedenfalls nicht. Ich mochte sie sofort, Mall und ... Jyp - ist das sein Vorname?«


  »Keine Ahnung, hab' ich nie rausgekriegt. Außerdem habe ich sie nicht so beschrieben - sie haben es so interpretiert. Es sind gute Freunde, bessere gibt es nicht.«


  »Das glaube ich gerne. Ich frage mich ...« Sie schüttelte den Kopf. »Mr. Fisher, ich werde nicht schlau aus Ihnen.«


  »Deshalb habe ich auch auf eine Karriere im Versicherungswesen verzichtet. Wenn Sie einen Mathematiker brauchen, fragen Sie Jyp. Ein Naturtalent, plus achtzig Jahre Studium, das er immer wieder unterbrochen hat. Meinen Vornamen muß ich Ihnen wohl nicht erst verraten?«


  »Nein. Ich weiß eine ganze Menge über Sie. Zu viel.«


  »Aus dem Dossier. Wissen Sie, wie sehr ich die Vorstellung mag, daß Sie über mich Buch führen?« Ich gab kräftig Gas und tippte den Steuerknüppel an, so daß die ganze Maschine durchgeschüttelt wurde.


  »Aufhören!« schrie sie und hätte damit beinahe mich und sich selbst taub gemacht. »Was hätten wir denn sonst tun sollen? Sie hatten von Amerningen nicht in Verdacht, die Abteilung schon. Wir wußten, daß er etwas mit diesen Neofaschisten zu tun hatte, obwohl ich damals natürlich noch nicht wissen konnte, was wirklich dahintersteckt. Und plötzlich treten Sie auf den Plan, sein cleverer, neuer Wunderkind-Partner, stellen dieses erstaunliche System vor und machen ihn noch reicher, als er es ohnehin schon ist. Sie selbst schienen in geschäftlicher Hinsicht ziemlich sauber zu sein, ein richtiger Saubermann - aber Ihr Privatleben, mein Gott!« Sie machte ein widerliches Geräusch mit der Zunge. »Sie wirkten wie ein eiskalter Drecksack, Sie ...« Sie zuckte die Achseln. »Ich haßte Sie. Ihr ganzes Leben, diese beiläufigen Affären, die mysteriösen Abwesenheiten - es paßte alles zu gut.«


  Ich stöhnte. »Gute Frau, gestehen Ihre Dossiers Ihren Mandanten keinerlei Veränderungen zu? Diese beiläufigen Geschichten, das war nur eine Phase, das liegt doch schon Jahre zurück! Außerdem fühlte ich mich dabei nicht weniger unglücklich als alle anderen Beteiligten; nur daß ich es am Anfang nicht gemerkt habe. Klar, seitdem hatte ich die eine oder andere Affäre, aber diese Frauen haben mir alle etwas bedeutet - jedenfalls hätte ich es gerne so gehabt. Und was die Abwesenheiten angeht...«


  »Ich weiß«, seufzte sie. »Ich hätte früher daran denken sollen, doch es hat einfach nicht geklingelt. Denken Sie etwa manchmal auf der Straße, dieser oder jener könnte auch ein Gelegenheitsausflügler in die Spirale sein, der in seiner Freizeit gegen Drachen kämpft oder auf Schatzsuche geht?«


  »Doch, mir geht es tatsächlich manchmal so, dann amüsiere ich mich bei der Vorstellung.«


  »Oh.« Sie schaute mich verdutzt an. »Aber von mir oder Baron von Amerningen hätten Sie das nicht gedacht, oder? Da sehen Sie's. Und bei Ihnen paßte das Muster nur allzu gut. Doch ich konnte nicht glauben, daß jemand wie Sie so unschuldig sein kann, einer der besten Partner dieses Schurken. Als wir also tiefer und tiefer gruben und nichts fanden, absolut nichts, überzeugte mich das nur noch mehr davon, daß Sie sich einfach besser tarnen als andere. Und ich haßte Sie um so mehr.«


  »Bis Sie auf eine total verrückte Idee kamen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nicht nur Ihretwegen. Ich war damals selbst nicht sehr mit mir zufrieden, auch mit der Abteilung nicht. Oder mit der Welt. Und Sie schienen die Summe allen Übels zu sein.«


  »Na, schönen Dank«, sagte ich. »Das klingt ja ziemlich umfassend.«


  »Sie können das nicht verstehen. Ich fing mit so vielen Idealen an. Deshalb kam ich überhaupt in die Nachrichtenabteilung. Ich hatte die Schnauze voll, immer nur zu sagen: Warum tut denn keiner was dagegen? Ich wollte selbst etwas tun. Doch je mehr ich versuchte, um so weniger schien ich zu bewegen; es war so, als würde man in Teer schwimmen. Ich hatte immer mehr damit zu tun, gegen meine Kollegen, ja sogar gegen die Abteilung selbst zu kämpfen. Sie waren alle nur auf interne Pluspunkte versessen, auf ihre Karrieren, sie kümmerten sich einen feuchten Dreck darum, die Welt zu verändern ...« Sie trommelte mit den Fingern auf ihrem Schwertknauf. »Ich wußte ja, daß Sie das nicht verstehen würden.«


  Ich korrigierte unsere Flugrichtung. »Der Gral hat Sie nicht sehr verändert. Sie sind mit Ihren Urteilen immer noch schnell bei der Hand. Ich hatte mein Leben bereits im College geplant - erfolgreicher Start ins Geschäftsleben, Kontakte ausbauen, Seilschaften, dann nach und nach in die Politik überwechseln. Eines der ersten Opfer dieses Plans war die erste Frau, mit der mich wirklich etwas verband. Das traf tief. Ich hielt mich für ziemlich clever, als ich mich im richtigen Moment von ihr befreite, frei und ungebunden bleiben wollte. Nur, je erfolgreicher ich wurde, um so weniger kümmerten mich andere. Ich sagte ja bereits, daß ich eine Phase durchlief. Dann ging ich eines Abends um die richtige Ecke ...«


  »Und da war die Spirale!« Ich hörte das Zittern in ihrer Stimme ganz deutlich. »Mein Gott - ich war starr vor Angst. Und dann konnte ich mich kaum daran erinnern; ich dachte, ich sei betrunken gewesen oder hätte zumindest einen Nervenzusammenbruch gehabt. Es dauerte ein ganzes Jahr, bis ich nur den Versuch wagte, zurückzukehren. Zuerst klappte es nicht, und dann war es, als würde ich erneut meine Unschuld verlieren, und das war nicht gerade sehr spaßig gewesen ...«


  Die rasche Verfärbung ihrer Wangenknochen und der dunkle Blick von der Seite ermutigten mich, etwas aus der Situation zu machen. Ich widerstand der Versuchung; ich war noch immer von ihrem so grundsätzlich veränderten Aussehen verwirrt. Diese schmalen, eher skandinavischen Augen, die ihren finsteren Blick wie festgenagelt hatten erscheinen lassen, kamen mir jetzt entfernt exotisch und gelassen vor, der Mund eher sinnlich als schwer. Links und rechts des Mundes verliefen noch immer diese Falten, doch sie gaben ihm jetzt einen neckischen und intelligenten Ausdruck, beinahe lustig; er hätte mir fast gefallen können. Ich stellte fest, daß ich gerne ein sauberes Lächeln auf ihrem Gesicht sehen würde statt dieses abschätzigen Grinsens, das sie mir bislang immer vorgesetzt hatte. Sie bemerkte, daß ich sie ansah, und wandte sich ab, blickte aus dem Fenster.


  »Ich weiß, was Sie meinen«, sagte ich. »Ich wurde verletzt -und war dann zu Tode erschrocken. Dann habe ich am falschen Ort herumgestochert, und die ganze Sache ging nach hinten los - wie eine Faust, die auf mein Alltagsleben einschlug.«


  Sie sah mich erstaunt an. »Im Kern?«


  Ich wußte, daß sie das fesseln würde. »Direkt hinein. Und sie schnappte sich jemand anderen an meiner Stelle. Ich mußte helfen, und zwar schnell. Auf diese Weise habe ich mich an Le Stryge verpfändet - so sieht er es jedenfalls -, und so bin ich auch an dieses Schwert geraten. Seither segele ich immer wieder auf den Ozeanen der Spirale. Nach dem ersten Mal wagte ich diesen Schritt erst nach sieben Jahren, sieben Jahre lang vergaß ich, was geschehen war. Abgesehen von gelegentlichen Alpträumen.«


  »Ich hatte mich verirrt«, sagte sie. »Beim Skifahren. Ich war den falschen Hang hinabgefahren, dachte ich jedenfalls. Ich versuchte, wieder zurückzufinden, und stürzte einen Felsen hinab. Ich dachte, ich würde sterben, doch es ging nicht so tief hinunter, und unten war eine Schneewehe. Trotzdem verknackste ich mir die Knöchel, die in den Skischuhen sofort anschwollen. Ich konnte kaum laufen, geschweige denn Ski fahren, wußte nicht, wie ich zurückfinden sollte. Dann kam die Nacht und noch mehr Schnee, und ich saß einfach da und weinte wie ein kleines Mädchen. Auf einmal sah ich ein Licht, weit entfernt. Ich quälte mich auf die Beine und marschierte nur mit den Stöcken los. Als ich ankam, stellte es sich als Kloster heraus, ein richtiges mittelalterliches Kloster am Rande eines winzigen Dorfes. Sie sprachen Latein dort! Aber sie unterhielten ein Hospiz, es waren gute Menschen; als sie mich hörten, sprachen sie englisch. Sie gaben mir Glühwein, versorgten meine Knöchel, es war wie im Traum. Sie schienen daran gewöhnt zu sein, Leute aus der Spirale zu pflegen - sie wollten es mir erklären, doch ich verstand kein Wort, damals noch nicht. Dort hielt sich auch ein Mann auf, der eine Sprache sprach, die ich noch nie gehört hatte, er sah aus wie ... Mein Gott, er mußte aus längst vergangenen Zeiten stammen. Er hatte ein Messer aus Feuerstein! Und eine Bronzeaxt! Aber er war sehr zuvorkommend. Etwas nervös, aber zuvorkommend. Am nächsten Tag verließ ich das Hospiz, meine Knöchel waren auf wundersame Weise geheilt. Ich nahm mir vor, noch einmal zurückzukommen, mit einem kleinen Geschenk. Ich merkte mir den Weg genau, doch als ich es später versuchte ...«


  »Kamen Sie nicht mehr durch?«


  »Nein. Aber nein. Ich weiß, was Sie meinen, doch es war dort, ich fand es. Aber das Dorf brannte, ein Kampf fand statt; und ich hatte eine Pistole.« Wieder dieses Erröten. »Von der Abteilung, nur für Dienstzwecke, aber ich hatte sie immer dabei, falls - also, nun, falls mir irgendwelche Männer zu nahe kommen sollten. Immer. Also mischte ich mich ein - na, diese Dinger waren ganz schön erstaunt!«


  »Dinger?«


  »Schrecklich. So ähnlich wie Wölfe, Halbmenschen, aber dem Leben im Gebirge angepaßt. Keine Yetis oder so was, sie waren spinnenartig und stark, eher wie Gibbons, und ganz zottig. Rübezahle wurden sie genannt. Wie auch immer, diese Mönche waren meine ersten Freunde in der Spirale. Sie wußten viel, denn alle möglichen Leute verkehrten in diesem Hospiz.«


  »Vermutlich wie in meiner Taverne. Ein Hafen am Saum der Spirale. Oder diese Bar in Bangkok.«


  Sie bedachte mich mit einem sehr altmodischen Blick. »Die müssen Sie natürlich kennen! Jedenfalls machte ich, sooft es ging, Ausflüge in die Spirale, manchmal mit Leuten, die ich dort traf, manchmal auch allein. Zuerst hatte ich Angst - doch es faszinierte mich auch; und härtete mich ab.«


  Ich hörte, wie mein eigener Atem über das Mikrophon raspelte. »Das ist eine schamlose Untertreibung! Und Sie haben diese Abenteuer nicht wieder vergessen?«


  »Nein. Nicht wirklich. Beim ersten Mal war alles ziemlich unwirklich, doch ich hatte diese seltsamen Bandagen an den Knöcheln, voller sonderbarer Heilkräuter; und sie wirkten herrlich. Das konnte ich nicht einfach vergessen. Wenn ich zu lange fortblieb, schien sich alles ganz langsam wie ein dummer Traum zu verflüchtigen. Also bin ich immer schnell zurückgegangen, wenn dieser Effekt einsetzte. Ich hatte Angst, es zu verlieren. Doch es war mehr als das. Irgendwie konnte ich dort draußen etwas erreichen, ich mußte nicht ständig gegen die Verhältnisse oder gegen den Druck von Kollegen ankämpfen. Ein absoluter Kontrast - und es machte mich immer unzufriedener mit meinem Zustand hier. Ich wurde immer entschlossener und zugleich immer unsicherer, gab mir selbst die Schuld. Wenn ich da draußen Gutes tun konnte, weshalb sollte es nicht auch hier funktionieren?«


  »Fühlten Sie sich zerrissen?« Ich wußte nicht genau, warum ich ausgerechnet diese Formulierung wählte. Sie sah mich ebenso verdutzt an.


  »Ja! Bis ich eines Tages ... ich stolperte ... Nein, das möchte ich Ihnen eigentlich nicht erzählen. Jedenfalls war es der Gral ... Er rief mich, und ich folgte seinem Ruf. Ich war verwirrt, doch ich konnte den Sprung noch nicht wagen, ich war noch nicht so weit. Hier draußen war alles so wundervoll, aber -wenn ich nicht gerade mittendrin steckte, konnte ich an die Probleme der Spirale nicht so recht glauben. Ich wollte den Kern nicht im Stich lassen, die Abteilung - das kam mir alles viel wirklicher vor. Ich wurde hierhin gezogen und dorthin, bis ich wirklich Angst bekam, in der Mitte auseinandergerissen zu werden, zu zerbrechen, einen Nervenzusammenbruch zu erleiden. Das war ungefähr zu der Zeit, als wir anfingen, Sie zu überprüfen.« Sie rutschte unruhig auf dem Sitz hin und her, doch sie sah nicht weg, so wie ich es getan hätte.


  »Sie ... Sie wirkten so verdammt erfolgreich, so selbstgefällig und glatt, immer passend angezogen, sogar in gewisser Hinsicht gutaussehend. Und Sie fuhren einen Wagen, den ich mir nicht einmal mit einem guten EU-Gehalt leisten konnte. Und Sie führten dieses widerwärtige Privatleben. Später blieb Ihnen für jede Art von Privatleben immer weniger Zeit. Ich dachte immer, alle Wanderer müßten wie ich sein: traurige Außenseiter. Ich hätte nicht im Traum daran gedacht, daß auch Sie einer sein könnten. Wahrscheinlich nahm ich nur eine Seite von Ihnen wahr, das beste wäre ... aber nicht hier. Also dachte ich: Ich schnappe ihn mir, nur ihn - dann kann ich zufrieden gehen. Dann bin ich frei.« Sie hielt sich am Rand des Armaturenbretts fest und zitterte. »Deshalb war ich hinter Ihnen her, sogar noch, als mein Boß die Sache wieder abblies, weil wir in dieser Richtung nicht weiterkamen. Und dann schnappten Sie mich, verprügelten mich nach Strich und Faden und enttarnten mich ... und ich wurde zum Psychiater geschickt, gleichzeitig vorläufig von allen Aufgaben entbunden ... Da entschloß ich mich, Sie einfach zu erschießen.«


  Sie rieb sich mit der Hand über die Lippen. »Großer Gott, warum erzähle ich Ihnen das alles? Als Sie mich ohne weiteres aus dem Weg räumen konnten ... als ich Sie erschießen wollte ... taten Sie es nicht. Wenn Sie einer von von Amerningens Männern gewesen wären, hätten Sie es sofort getan, ohne nachzudenken; Sie hätten sich nicht getraut, etwas anderes zu tun. Aber Sie haben es nicht getan. Sie haben mir sogar die Pistole zurückgegeben.« Sie rutschte tiefer in den Sitz. »Ich hätte mich beinahe selbst damit umgebracht. Ich verstand überhaupt nichts mehr, wußte nur, daß ich unrecht hatte, daß ich falsch lag, falsch, falsch. Es war der letzte Strohhalm. Ich ging weg, ließ alles stehen und liegen, rannte davon. Ich rannte zum Gral, er nahm mich gnädig auf und heilte mich. Er gab mir mein Selbst zurück, das Wesen, das ich eigentlich hätte sein sollen. Die Jahre seither waren ...«


  »Jahre?« Ich hätte beinahe den Steuerknüppel ganz nach vorne gedrückt. »Meine Güte, für mich ist das alles erst ein paar Nächte her! Ich habe seit damals noch nicht einmal meinen Schlaf nachgeholt... obwohl das Nickerchen im Tal sehr erfrischend war.«


  »Das war es bestimmt«, sagte sie, und ihr Gesicht entspannte sich wieder. »Ich erinnere mich noch daran, wie ich hier zum ersten Mal schlief. Aber Sie wissen ja, wie es mit der Spirale ist. Für mich sind fünf Jahre vergangen.«


  »Ja, ich weiß. Trotzdem sehen Sie wesentlich jünger aus.«


  Jetzt lächelte sie plötzlich, und allein das war eine wunderbare Veränderung. Doch bevor ich ihr das sagen konnte, ertönte das leise Klingeln des Navigationscomputers in meinen Kopfhörern. Wir näherten uns Stuttgart, und ich mußte aus den Wolken heraus und tiefer gehen, damit ich nicht andere Flugkorridore blockierte. Ich schaltete auf den örtlichen Tower um und wollte mich gerade mit den Fluglotsen in Verbindung setzen, als die Frau - nein, Alison - eine Hand auf mein Knie legte. Die plötzliche Intimität kam so überraschend, daß ich erstarrte, obwohl sie mich nur unterbrechen wollte.


  »Nicht zum Heliport«, sagte sie über Intercom. »Können Sie uns nicht so dicht wie möglich an die Lanze heranbringen? Das wäre wesentlich sicherer.«


  Ich zuckte zusammen. Die Zeiten, als man einfach so durch die Gegend fliegen konnte, waren schon lange vorbei. Zu viele Luftunfälle hatten sich über Städten ereignet. Andererseits mußten wir zum Stadtrand, und es war bestimmt einfacher, als einen Trupp Husaren durch die Sicherheitskontrolle zu bekommen. Ich flog also einen Bogen um die Stadt, ging etwas tiefer, als wollte ich weiterfliegen, ging jedoch immer tiefer und tiefer. Wenn die Landschaft nicht so flach gewesen wäre, hätte ich dem Radar einfacher entkommen können. Ich mußte zuerst eine weite Strecke zurücklegen, bevor ich im Tiefflug zurückpendeln konnte, immer im Zickzack und in der Hoffnung, daß Ich keine Stromleitungen, Windräder und sonstigen Hindernisse übersah. Endlich tauchten die geometrischen Muster des Industriegebiets unter mir auf, direkt neben einem dicken Bündel von Schienensträngen, und ich brachte mein kleines Fluggerät hinter einer angenehm großen Lagerhalle auf die Erde.


  »Wir können die Maschine hier nicht lange stehenlassen«, flüsterte ich, als wir auf dem verlassenen Parkplatz aufsetzten, über den der Abwind einige leere Pappkartons wirbelte. »Es wird nicht lange dauern, bis jemand den Vorfall meldet, und dann haben wir bald einen Polizeihubschrauber über uns oder an unserem Heckrotor. Aber eigentlich sollten wir schnell wieder hier sein!«


  Ich schob die Tür auf; kühle, regennasse Nachtluft drang in die Kanzel. Dragovic und die Wachen schälten sich aus dem Helikopter, stöhnten vor Erleichterung und steckten sich die Finger in die klingenden Ohren. Als die Frau namens Alison ausstieg, stellte sich Dragovic sofort neben sie und blieb dort wachsam stehen, während ich mich aus der Kanzel hinausduckte. Wehte der Wind etwa daher? Das hätte sein rücksichtsloses Erfolgsstreben etwas besser erklärt. »Wie weit ist es?« knurrte er.


  »Zwei Minuten«, sagte ich und nickte in Richtung des flachen Gebäudekomplexes auf der anderen Seite des Parkplatzes.


  »Wissen Sie, wo Sie hin müssen?« erkundigte sie sich, als wir über die glitschige Piste trotteten. Dragovic und seine Wachen blickten sich mißtrauisch um. »Gibt es keinen Ärger mit Sicherheitsleuten? Alarmsystemen? Wir kennen ein paar effektive Tricks, sie außer Kraft zu setzen.«


  »Mir wäre es lieber, wenn Sie das bleiben ließen. Es wird keinen Ärger geben. Das hier gehört alles mir - besser gesagt, meiner Firma.« Ich zog meinen Schlüsselbund mit einiger Mühe aus der engen Hosentasche und fischte eine Plastikkarte heraus, auf der der spinnenhafte Umriß eines Mikrochips zu erkennen war. Als wir das Tor erreichten, schob ich die Karte in den Schlitz, sprach einige Worte in das verborgene Mikrophon und legte meine Handfläche auf die grünleuchtende Fläche, die unter einem zurückgleitenden Plastikschutz sichtbar wurde. Es dauerte einen Augenblick, dann gingen sämtliche Lichter auf dem Hof an. »Verdammt! Der Manager hier hat ohne mein Wissen einige zusätzliche Vorkehrungen getroffen. Kommt schnell!«


  Das gleiche Ritual mußte bei einer inneren Tür absolviert werden, nur mußte ich diesmal länger sprechen und beide Zeigefinger auf die Fläche legen. »Kennkarte, Stimme und Fingerabdrücke«, nickte die Frau. »Nicht schlecht. Alle herkömmlichen Alarmsysteme auch?«


  »Einen Großteil.« Wir öffneten die Tür und glitten hinein, die Stiefel quietschten auf dem schwarzglänzenden Boden, über den in unregelmäßigen Abständen bunte Streifen verliefen. »Am meisten muß man sich jedoch vor diesen automatischen Paletten in acht nehmen - Achtung, da kommt eine.« Entlang der gelben Linie vor uns glitt ein flaches Rechteck, das mit gelben Streifen abgesetzt war und auf dem einige kleine Kisten und Pakete lagen sowie seine Ladearme und die Energieversorgung für den schwerelosen Gleitmechanismus. Mit einem leisen Zischen schwang es schwerfällig um die Ecke, folgte dabei einer in den Boden eingelassenen Linie und verschwand dann zwischen einer Reihe übereinandergestapelter Paletten. Auf der anderen Seite zogen sich die Ladearme, die es beladen hatten, in ihre Ablagen zurück. Meine Begleiter schauten schwer beeindruckt zu. »Lutz sprach sogar davon, für einige Gebäude diese amerikanischen Wachroboter einzusetzen«, sagte ich zu Alison. »Es sind im Prinzip mobile Infrarot-Scanner mit programmierbaren Erkennungsrastern und Abfragemustern plus eingebauter Starkstrom-Betäubungspistolen. Oder mit einem 35er Colt Automatik, wenn man wirklich seine Ruhe haben will. Ich war dagegen, ebenso die örtliche Polizei. Einmal haben wir ein Betäubungsmodell ausprobiert. In der zweiten Nacht hat jemand einen schön warmen Computer laufenlassen, und der Roboter hat ihn kurz und klein betäubt. Das ganze Netzwerk fiel aus. Soviel zu Wachrobotern.«


  Die Frau - nein, Alison - lachte auf. »Was, in aller Welt, ist das hier eigentlich?«


  »Das örtliche C-Tran-Depot. Ich bin auch noch nie hier gewesen, aber sie sind alle mehr oder weniger nach dem gleichen Muster gebaut. Was wir suchen, ist das Terminal für den Hauptfrachtcomputer; müßte eins weiter rechts liegen, nach dem Schwertransportband, das die wirklich schweren Paletten hereinfährt, Maschinen und so weiter.


  Sehen Sie dort drüben? Die Zeichen sind hier alle auf deutsch, das macht aber weiter nichts ...«


  Das Terminal stand auf einer niedrigen Säule neben dem Transportband. Ich fing an, die Tasten zu bearbeiten, und irgendwo in der großen Lagerhalle fuhren ein paar Ladearme aus, bereit, eine neue Ladung umzuwuchten. Maschinen summten leise, und ein Paar Paletten schob sich in unser Blickfeld, kam auf direktem Weg auf uns zu.


  Meine Begleiter waren sichtlich nervös. Dragovic nestelte an seinem Kragen, Alison fingerte an der Wölbung des Kontrollboards herum. »Dann ist sie also hier?«


  »Ja. Nur noch ein oder zwei Minuten. Verdammt!«


  »Was ist denn los?«


  Ich starrte auf die blinkenden Schriftzeichen.


  ” DRINGEND ** TOTALER SYSTEMABSTURZ DROHT *SOFORT SCHNITTSTELLE L MIT SCHNITTSTELLE GVERBINDEN ** DRINGEND **


  »Nichts, überhaupt nichts. Nur ein Programmierer, der sich einen dummen Scherz erlaubt hat. Die Lanze befindet sich hier.«


  Sie atmete erleichtert aus. »Gott sei Dank. Sie haben sie also einfach eingepackt und über Ihr eigenes Frachtsystem verschickt. Sie wußten es zwar nicht besser, aber da sind Sie ein schreckliches Risiko eingegangen, selbst bei einer so abwegigen Route. Man hätte einfach im Computer nachsehen und jede Lieferung, die zu jenem Zeitpunkt in Ihrem Büro aufgegeben wurde, verfolgen können. Lutz ist dazu in der Lage, andere auch. Sie können sich Experten besorgen. Oder sie hätten Sie dazu zwingen können, die Route zu verraten.«


  »Das wäre ihnen nicht gelungen«, grinste ich. »Sie hätten mich nicht dazu zwingen können, weil ich es selbst nicht wußte; und der Computer konnte diese Lieferung nicht ausweisen, weil es eine solche Lieferung gar nicht gab.«


  »Aber wie ...«


  Ich mußte leise lachen. »Wissen Sie, wie das System funktioniert? Nein? Es ist eigentlich ganz einfach. Ich hatte die Nase gestrichen voll von den Verspätungen im internationalen Frachtverkehr. Überall lagen die Aufträge herum und warteten ewig lange, bis die Verladung auf die Schiene oder in die Luft oder auf die Straße genehmigt war, oder auch nur darauf, daß ein Container voll war oder eine Ladung für die Rückfahrt bereitstand. Selbst nachdem die EU die Zollgrenzen abgeschafft hatte, wurden diese durch eine ganze Reihe von Überprüfungen ersetzt, die zehnmal schlimmer waren: Sicherheit, Gesundheit, aller möglicher Kram. Außerdem gingen Lieferungen verloren, kamen am falschen Bestimmungsort an, wurden beschädigt. Jede Verspätung machte solche Fehler wahrscheinlicher. Ich habe mir lange den Kopf darüber zerbrochen, wie man das alles vereinfachen könnte, wie die Lieferungen selbst auf sich aufpassen könnten. Und allmählich wurde es mir klar. Ein Einzelfracht-Netzwerk, ständig in Bewegung, jede Straßen-, Schienen-, Wasser- oder Luftverbindung von Computersystemen koordiniert und ständig überwacht. Dazu eine intelligente Verpackung - jede Lieferung, selbst das kleinste Päckchen, wird anstelle eines Adressenaufklebers mit einem eigenen Minicomputer ausgerüstet. Ein ganz simples Gerät, solide, narrensicher, und doch intelligent genug, um die eigene Identität, den Inhalt, den Absender und den Adressaten plus einiger Sonderkonditionen abzuspeichern und dabei ständig mit dem Hauptsystem in Verbindung zu bleiben. Somit weiß das System immer, wo sich eine Lieferung gerade aufhält, jedes Päckchen weiß, wo es sich befindet, und via Kommunikation tüfteln sie die jeweils geschickteste Route aus - und wenn es nur von einem Ende der Lagerhalle zum anderen ist. Falls irgend etwas unterwegs schiefläuft, können sie den Plan modifizieren. Auf diese Weise sind unsere Frachter stets maximal ausgelastet, nichts muß lange herumstehen, wir wissen immer genau, wo alles ist und wann es wo ankommt, wann es das System verlassen hat und so weiter. Und es besitzt völlige Integrität, denn der Mini-Computer erkennt, wenn an ihm unbefugt herummanipuliert wird. Man kommt nur an ihn heran, wenn man die Verpackung zerstört, und das wiederum geht nicht, ohne daß der Zentralcomputer Alarm schlägt. Deshalb konnten wir die Verhandlungen auch international so abschließen, daß unsere Lieferungen nur beim Abschicken und bei der Ankunft kontrolliert werden, wenn der Packzettel programmiert wird. Und Zack! Keine Überprüfungen, kein Diebstahl, keine Verspätungen mehr. Mach dich an eine Lieferung heran, und sie schreit um Hilfe. Wenn eine Verzögerung eintritt, findet sie selbst den besten Ausweg. Absolut simpel. Man mußte es nur zu Ende denken und in die Tat umsetzen.«


  Alison verzog das Gesicht. »Genau. Das ist alles. Und wie oft haben Sie dieses Spielchen schon abgespult?«


  Ich zog ebenfalls eine Grimasse. »Sie meinen, abgesehen von meinen Träumen? Ich habe aufgehört zu zählen.«


  »Aber Sie sagten doch, es gäbe kein Päckchen oder was auch immer...«


  Zwischen die beiden Paletten, deren Ladearme wie zum Gruß erhoben waren, schob sich eine dritte, die bis auf einen langen, mit den eleganten Streifen des C-Tran-Logos und Sprüchen aus aller Herren Länder beklebten Plastikkoffer leer war. Er sah ziemlich mitgenommen aus. »Schade, daß ich ihn nicht in einer Anzeige verwenden kann. Ein System wie unseres hängt zu hundert Prozent von effizienter Zirkulation ab.


  Wenn es irgendwo zum Stau kommt, irgendwo unbemerkt etwas ausfällt, verlieren wir einen Großteil des Vorteils, den wir konventionellen Systemen gegenüber haben. Also muß es unablässig überwacht und kontrolliert werden; das geschieht, indem wir Testlieferungen auf die Reise schicken, die stets in Bewegung sind, ständig zirkulieren, niemals entladen werden und ihren Weg und alle anderen Konditionen mittels mitgeführter Computer und einer speziellen Übertragungsausrüstung - denn sonst haben sie nichts an Bord - übermitteln.« Ich grinste. »Bis jetzt. Natürlich müssen wir sie hin und wieder herausnehmen, um die Ausrüstung zu warten und so weiter, doch diese Eingriffe werden unter Instandhaltung geführt, nicht unter Fracht. Außerdem werden sie überprüft, ob sie nicht zu Schmuggelzwecken mißbraucht werden - natürlich nicht innerhalb der EU. In diesen zwei Tagen hat eure Lanze eine kostenlose Reise durch Europa absolviert, die nicht nachweisbar und obendrein nicht zu beeinflussen ist, außer von jemandem, der das Instandhaltungsprogramm kennt und weiß, wie man hineinkommt - etwas, womit sich mein feiner Partner Lutz bestimmt nicht die Finger schmutzig machen würde. Und wie sollte er herausfinden, welche der vielen Testlieferungen die richtige ist, wer verfügt über die Fertigkeiten, sie ausfindig zu machen? Keine Macht kann mich dazu bringen, diese Handlungen auszuführen. Vielleicht wenn ich wieder einmal von einem fremden Wesen besessen bin, aber nicht, wenn ich mich vorsehe.«


  Alison, die Gralsritterin, lehnte sich auf die breite Ablage neben dem Band, betrachtete alles mit weit aufgerissenen Augen und tänzelte ein wenig zur Seite, als die Palette direkt vor ihren Füßen stehenblieb. »Das habe ich alles in Ihrem Dossier gelesen«, sagte sie. »Aber kein Wort über Testlieferungen. Und wissen Sie was? Ich hätte trotzdem merken müssen, daß Sie über die Spirale und den Kern Bescheid wissen. Sie haben hier eine Art von Mikrokosmos entwickelt, eine geheime Welt, die ständig in Bewegung ist.«


  Ich beugte mich über den Koffer, schob einen Chipschlüssel in das Schloß und ließ den Deckel aufklappen. Alison seufzte aufgeregt. Vor ihren Augen, quer über einem bunten Gewirr von Kabeln, die mehrere beigefarbene Instrumentenschachteln miteinander verbanden, lag die längliche Metallhülle, die Le Stryge für die Lanze bereitgestellt hatte. Gerade als ich die Hand ausstrecken wollte, hörte ich ein metallisches Klicken, das auf keinen Fall zu den gewöhnlichen Lagerhausgeräuschen gehörte - es war zu nahe. Meine Augen zuckten zwischen den beiden Bildern hin und her, die am äußersten Rand meines Gesichtsfelds gerade noch sichtbar waren.


  Alison, den Mund zum Schrei geöffnet, tastete nach ihrem Schwertgriff; doch selbst mit Malis geschoßartiger Geschwindigkeit wäre es ihr unmöglich gewesen, aus diesem Winkel rechtzeitig zu ziehen.


  Dragovics Hand war einige Zentimeter vom Pistolenholster entfernt, der Daumen lag noch auf dem Sicherungshebel, den er zur Seite geschoben hatte, ohne zu ahnen, wie laut das Geräusch in diesem atemlosen Augenblick sein würde. Er hatte uns beide unbeabsichtigt gewarnt, und er wußte es. Es würde also kein bühnenreifes Geplänkel mehr geben; er würde schießen, und zwar sofort. Er mußte es tun.


  Ich erstarrte, eine Hand noch über dem Koffer; die andere lag auf dem Rand des Terminals. Ich streckte die Finger aus und ließ sie auf die Tasten fallen. Ich spürte eine Funktionstaste in der obersten Reihe, drückte sie, doch es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis etwas geschah, während die Pistolenmündung langsam nach oben wanderte. Dann kreischte ein Alarm los, ein rotes Blinklicht flackerte auf, und das Transportband setzte sich in Bewegung. Im selben Moment warf ich mich nach vorne, fiel über den Koffer und stieß Alison vom Geländer weg, direkt auf das Band. Dabei erwischte ich noch einen verzerrten Blick auf Dragovic, der mit offenem Mund dastand, dann rollten Alison und ich auch schon ineinander verklammert über den Boden. Aus seiner Pistole löste sich eine weithin hallende Salve, gerade in dem Moment, als ein hoch beladener Wagen ihm in die Quere fuhr. Die Kugeln durchschlugen die Pakete mit dumpfen Schlägen und wirbelten eine Wolke von Verpackungschips und Holzsplittern auf. Die Wachen eilten an seine Seite und zogen ebenfalls ihre schweren Revolver, was angesichts der Tatsache, daß er sie selbst ausgesucht hatte, nicht weiter verwunderlich war.


  Alison und ich kamen wieder auf die Füße, duckten uns nach links und rechts weg, immer versteckt hinter den Boxen, die vorbeikamen, und spielten mit den Wachen Verstecken. Die wenigen Schüsse, die sie auf uns abgaben, trafen lediglich das Stückgut und den Rahmen des Laufbandes. Einer der Kerle, der erkannt hatte, daß die blinde Schießerei nichts brachte, hüpfte auf das Seitengeländer des Bandes, um sich einen besseren Überblick zu verschaffen. Zwischen zwei Paketen hindurch schlug ich nach seinem Fuß und hätte ihm beinahe die Zehen abgeschnitten. Er taumelte nach hinten, stolperte, feuerte einen Schuß gegen die Decke und fiel mit einem lauten Krachen zu Boden, wobei er noch einen ungezielten Schuß abgab. Der andere leerte das Magazin seiner Pistole in Richtung der Pakete, während ich mich im Kugelhagel auf allen vieren davonschlich. Holz und zerfetzter Verpackungskarton flogen mir um die Ohren.


  Die Wachen schrien Dragovic entnervt zu, er solle uns rasch erledigen. Er jedoch schien den Überblick noch nicht ganz verloren zu haben und befahl ihnen, etwas weiter hinten über das Band zu springen. Er selbst wollte uns inzwischen hier in Schach halten. Im selben Moment entdeckte er uns und ließ eine weitere Salve los. Wir duckten uns hinter eine hohe, schwere Maschinenkiste, während die Wachen umständlich auf das Geländer kletterten und zwischen den Frachtstücken auf das Band sprangen. Einer von ihnen streckte die Hand um die Ecke und feuerte zweimal aufs Geratewohl, gab sich selbst Feuerschutz beim Hinabspringen. Wir waren nicht mehr da. Ohne ein Wort zu wechseln - ein Blick hatte genügt -, waren wir beide auf die hohe Kiste geklettert und hatten sie zum Kippen gebracht. Der Hauptmann konnte gerade noch rechtzeitig wegspringen, als sie sich über ihm zu neigen begann, und wir sprangen hinunter. Sie krachte mit donnerndem Getöse auf den Boden, er warf sich nach hinten, rammte die erste Regalreihe und ließ sowohl den Behälter mit der Lanze als auch seine Pistole fallen, die unter die Regale rutschte. Er bückte sich, um sie zurückzuholen. Wir gingen auf ihn los, mußten jedoch sofort zur Seite ausweichen, als eine beladene Palette ganz unschuldig unseren Weg kreuzte und unbeirrt ihrer Bestimmung folgte. Eine Kugel prallte von ihr ab; einer der Wächter feuerte von der anderen Seite des Transportbandes auf uns. Dann schleuderte er die leere Pistole weg, und beide sprangen wieder auf unsere Seite herüber, wo sie sofort die Säbel zogen. Wir drehten uns um, als sie fast heran waren.


  Beide hatten es auf mich abgesehen, denn Alisons eleganten Stoß parierten sie lediglich, duckten sich darunter hinweg und ließen einen wütenden Schauer von Hieben und Stichen auf mich niederprasseln. Sie dachten wohl, ich sei der leichtere Gegner, wollten mich rasch durch ihre schiere Übermacht niederzwingen, um sich anschließend in aller Ruhe Alison zu widmen. Darauf ließ sie sich jedoch nicht ein. Plötzlich stand sie Rücken an Rücken mit mir, eine geschmeidige, biegsame Präsenz, während die beiden Angreifer uns wie tollwütige Hunde umkreisten. Sie waren harte Brocken und ziemlich schnell, einer von ihnen beinahe so gut wie sein Hauptmann. Offensichtlich hielt mich auch Alison für das schwache Glied, denn sie versuchte ständig, mit ihm auf gleicher Höhe zu bleiben, was dazu führte, daß wir uns immer wieder um unsere Achse drehten, und nicht viel einbrachte.


  »Hier, nimm das!« schrie ich - ein Schlachtruf, der wahrscheinlich nicht schlechter als andere war - und stürzte mich auf ihn, ging direkt mit einem schnellen, geraden Stoß in seine Attacke hinein. Er schlug meine Klinge zur Seite und zielte einen zischenden Hieb auf mein Gesicht, den ich mit einer Quarte parierte und mich mit, wie mir schien, tödlicher Langsamkeit von ihm löste; trotzdem befand sich meine Klinge hinter der seinen, und er wollte gerade seinen Arm zum Gegenstoß heben. Ich legte mein ganzes Gewicht in einen wilden Schlag, der quer über sein Schwert sauste, direkt unterhalb seines Brustbeins eindrang und ihn an einem Turm aus aufeinandergestapelten Plastiksäcken festnagelte. Ich riß meine Klinge los, und er klappte stöhnend zusammen, kurz bevor ihn der ganze Plastikturm unter sich begrub. Ich drehte mich rasch um und sah gerade noch, warum die Wachen Alison so gemieden hatten. Sie griff mit einer tänzelnden Attacke an. Dabei ging sie mit ihrem Schwert so elegant um, als handelte es sich um ein Florett, durchbrach die Verteidigung ihres Gegners und stieß es ihm einmal, zweimal in die Brust. Er brüllte auf, stürzte sich auf sie, sie drehte sich zur Seite, parierte abrupt mit einem kreisförmigen, unwiderstehlichen Wirbel, dessen Kraft ihm das Schwert aus der Hand fegte und ihn ihrem Sprungstoß schutzlos auslieferte, einem klassischen Fleche, mit dem sie ihm die Klinge tief unter die Achsel stieß und ihn auf der Stelle tötete.


  Noch bevor sie sich von seinem fallenden Körper befreien konnte, durchschlug ein Schuß ihren Hemdsärmel, ein zweiter klatschte gegen das Regal. Der Hauptmann hatte seine Pistole gefunden. Ich wollte Alison hinter einen Stapel ziehen, doch sie zog mich heraus. »Er will uns festnageln!« keuchte sie. »Will zur Tür! Wir fangen ihn ab! Auseinander! Du nach links. Fertig?« Ich nickte. »Eins - zwei - los!«


  Wir schossen gemeinsam aus der Deckung heraus, doch ich setzte über den breiten Korridor, während sie auf der rechten Flanke entlangsprintete. Hätte der Hauptmann eine Sekunde länger gezögert, wäre er wohl nie mehr herausgekommen, doch er war bereits an der Tür, die Hand am Griff, die Pistole gesenkt - und er hatte den Metallbehälter unter dem Arm. Jetzt war Alison an der Reihe, sich auf mich zu werfen; ich fiel, und wo ich vor einem halben Herzschlag noch gewesen war,


  fetzte und tuckerte die Salve in die aufgestapelten Pakete. Dann hörte der Spuk mit einem klickenden Schnappen auf. Die Mauser hatte Ladehemmung; entweder war ihr der Fußboden nicht bekommen, oder er hatte das Magazin in der Eile schief eingeschoben. Komplizierte Geräte sind auf der Spirale, wo industrielle Gesellschaften sich nicht etablieren können, nicht so einfach zu pflegen. Im Nu waren wir aufgesprungen und erneut hinter ihm her, da fiel die Tür bereits krachend hinter ihm ins Schloß.


  Er hätte wohl draußen warten können, um uns weiter zu beschießen, doch ich glaubte einfach nicht daran, daß er wertvolle Zeit verstreichen lassen würde, um die Pistole wieder in Ordnung zu bringen. Wir rannten in das blendend weiße Licht des Hofes hinaus und sahen den Drahtzaun noch an der Stelle vibrieren, wo Dragovic hinübergestiegen war; oben am rasiermesserscharfen Stacheldraht hingen einzelne schwarze Stoffetzen. Eilige Schritte klapperten in der Dunkelheit davon. Im Gegensatz zur inneren Tür brauchte man für das Außentor für beide Seiten einen Schlüssel, was uns einige Sekunden kostete. Wir rasten hinaus, doch in welche Richtung wir auch blickten, wir sahen nichts als die blanken Ziegel- und Aluminiumwände der Gebäude, glatt und steril, und dazwischen die leeren, mit Regenpfützen überzogenen Straßen.


  Kapitel 8


  Alison knirschte deutlich vernehmbar mit den Zähnen.


  »Also, er kann in die eine oder die andere Richtung verschwunden sein...«, setzte ich an und starrte auf die Stelle auf dem Pflaster, an der Dragovic vom Zaun heruntergesprungen sein mußte. Der regennasse Asphalt war überall ramponiert und zerkratzt, doch ein Abdruck hob sich deutlich in kleinen Streifen schmutzigen Wassers ab. Plötzlich stieß Alison einen unterdrückten Schrei aus und zeigte auf eine Dreckschliere, etwas weiter entfernt am Rande des Pflasters. »Und? Bei diesem Wetter ist Dreck keine Seltenheit.«


  »Vielleicht - aber mit Gras und Blumen dran?«


  Ich blickte mich auf der öden Industriebrache um, die noch zu neu war, als daß sich die Natur durch Risse im Betonboden ein Stück zurückerobert hätte. »Das ist besser als nichts -komm!«


  Aber sie lief bereits vor mir her. Die Straße war nicht sehr lang, wand sich nach links an einem ziemlich unpassierbaren Zaun entlang und hinaus auf den zentralen Parkplatz des Geländes, der jetzt bis auf einige wenige Lastwagen leer war. Dahinter lag die Hauptverbindungsstraße zur Stadt. Hier herrschte sogar um diese Uhrzeit reger Verkehr. Wieder blickten wir uns verzweifelt um. »Dort hinaus ist er bestimmt nicht gegangen!«


  »Warum nicht?« fragte sie und rannte los, wobei sie das Schwert in die Scheide zurückschob. Das tat ich auch. Wenn wir nicht gerade die Aufmerksamkeit auf die Klingen lenkten, war es gut möglich, daß sie niemandem auffielen, wie es schon oft im Kern geschehen ist. Eine reflektierende Klinge im Scheinwerferlicht wäre schon eine andere Geschichte. Ich hatte schon einmal deswegen Ärger mit der Polizei gehabt. Wir erreichten den Straßenrand und sprangen über die niedrige Leitplanke auf den Fahrradweg, wobei wir nach wie vor intensiv in alle Richtungen Ausschau hielten.


  »Er ist bestimmt schon über alle Berge«, sagte Alison mit einem bitteren Klang in der Stimme. »Schon außerhalb der Stadt, irgendwo in der Dunkelheit...«


  Ich legte die Hand auf ihre Schulter. »Nein, sieh doch! Dort!«


  Ihre Augen glitzerten im Licht der Straßenlaternen. »Ja! Halali!«


  Da sie nicht den Eindruck machte, als würde sie regelmäßig an Fuchsjagden teilnehmen, nahm ich an, daß auch sie den alten Witz kannte. Dort lief der Schurke, einwandfrei. Eine kräftige Gestalt in Schwarz, mit einem weißen Ärmel und einem metallischen Glänzen unter dem Arm, rannte auf dem Fahrradweg wie von allen Teufeln gehetzt Richtung Stadt. Gerade als wir ihn sahen, verschwand er in einer Unterführung. Wieder rannten wir los, unsere Schuhe klatschten auf dem harten Belag. »Er hätte schon lange weg sein müssen!« keuchte ich. »Ich wäre schon weiter, und ich glaube, er ist besser in Form! Haben wir ihn verletzt?«


  »Nein, nicht einmal berührt!« hauchte Alison. Dann drehte sie sich, ohne anzuhalten, nach der beleuchteten Notrufsäule um, an der wir gerade vorbeigelaufen waren. »Du glaubst doch nicht...«


  »Was - der Brocken am Telefon?«


  »Idiot!« fauchte sie. »Aber der Baron.«


  »Stimmt. Aber mehr als hundert Kilometer entfernt, vergiß das nicht. Trotzdem sollten wir die Augen offenhalten.«


  Wir rannten durch die Unterführung, dann wieder hinauf, und plötzlich hatten wir die industrielle Wildnis hinter uns gelassen und befanden uns in einer Welt der Neonreklamen und Schaufenster. Die Straßen waren sogar noch ziemlich belebt. Eine Woge sich umdrehender Köpfe, das Aufblitzen von Metall und ein schwarzer Schatten lenkten unsere Blicke direkt auf die dunkle Gestalt, die sich durch die Menge drängte. Schnaufend rannten wir hinterher, unsere Füße kickten Getränkedosen und Pizzaschachteln über das Pflaster, den üblichen Müll eines gewöhnlichen Großstadtabends. Wir erregten weniger Aufmerksamkeit als der Hauptmann: Meine schwarze Piratenkluft und das bunte Schweißband gingen als teure Sportkluft durch, Alisons Uniform als grauer Overall. Die meisten Leute sahen wahrscheinlich nur ein Pärchen hochgewachsener Mittdreißiger beim abendlichen Joggen, und falls jemand die Schwerter bemerkt haben sollte, dann hielt er geflissentlich den Mund. Wir redeten nicht, denn wir brauchten unsere ganze Puste zum Rennen. Ein Blick von Alison verriet mir jedoch genau, was sie dachte. Wir holten langsam auf, auch wenn er noch so kräftig war. Wir waren nahe genug an ihm dran, um hin und wieder den Behälter aufblitzen zu sehen, Dragovics flatternden, zerrissenen Ärmel, das Weiße in seinen aufgerissenen Augen, wenn er panische Blicke zurückwarf. Der Tod hatte sich an seine Fersen geheftet, nur wenige Meter hinter ihm, und das wußte er nur zu gut. Doch dann kam alles ganz anders.


  Ich spürte es einige Sekunden, bevor ich es sah - und noch einige Sekunden, bevor ich glauben konnte, was ich da sah. Zuerst schrieb ich es der Erschöpfung zu, den Grenzen meiner Kondition - etwa so, wie ich mich auf den letzten Metern beim Boston Marathon gefühlt hatte. Doch jetzt hatte ich nicht einmal die Hälfte der Marathonstrecke zurückgelegt, und schon trat dieses bleierne, alle Glieder lähmende Gefühl auf, drückte gegen meine Brust wie der Widerstand bei einem Skilanglauf-Simulator. Ich sagte nichts, strengte mich noch mehr an, doch dann fiel mir auf, daß Alison mit den gleichen zusammengekniffenen Lippen und ebenso aschfahl neben mir herkeuchte. Doch dann, als der Hauptmann um eine Straßenecke bog, sah ich etwas - etwas, an das ich mich nur zu gut erinnerte. Es hing dort in der Luft wie ein geisterhafter Nebel, zart, körperlos, und erstreckte sich von einer Seite der breiten Straße zur anderen. Dieser eigenartige Nebel legte sich um mich, als ich hineinlief, und der Druck verstärkte sich. Er blieb haften, als ich weiterrannte, setzte sich links und rechts wie Kielwasser fort. Jetzt drehten sich immer mehr Köpfe zu uns um, und zwischen einigen Passanten schien sich der Nebel vorübergehend niederzulassen; die Gesichter veränderten sich, wie von einem plötzlichen Anfall getroffen, einem unvermittelten Aufflackern bestialischer Wut. Das alles geschah nicht nur bei einer Gruppe Skinheads, wahrscheinlich Neonazis, und bei einem fetten, haarigen Typen in einer Nietenlederjacke, sondern auch bei einer normalen jungen Frau, die wie eine biedere Hausfrau aussah, einer Teenagerin mit einer Eistüte in der Hand und einem dicklichen Durchschnittsbürger mit Hornbrille, der sonst wohl höchstens einem Nachschlag Kalbfleisch gefährlich werden konnte. Einige von ihnen blickten uns nur an; andere jedoch bewegten sich, als gehorchten sie einem Befehl. Noch immer wollte ich mir einreden, meine Einbildung spiele mir einen Streich, doch als ich Alison wieder einen Blick zuwarf, sah sie mich nicht minder alarmiert an und nickte bestätigend. Meine Lungen arbeiteten auf Hochtouren, trotzdem wollte ich ihr etwas Vernünftiges zurufen, als ich die dünnen Nebelschwaden sah, die sich über den Verkehr legten und auf einen Polizeiwagen zuschlingerten, der gerade auf der anderen Seite vorbeifuhr.


  Die Reaktion erfolgte prompt: Der Fahrer ging voll in die Bremsen, die Sirene fing an zu jaulen, und der Streifenwagen vollzog mit quietschenden Reifen eine Wende quer über die Straßenbahnschienen - direkt auf uns zu. Alison schrie wütend auf und packte mich am Arm, zog mich über den Bürgersteig und in eine dunkle Seitenstraße hinein. Sie mußte mich nicht groß überreden. Wir bogen gleich um die nächste Ecke, übersprangen einen Schlagbaum, der den Weg in eine Tiefgarage versperrte, und rannten zwischen den nach Benzin stinkenden Wagenreihen auf den gegenüberliegenden Ausgang zu.


  »Das sollte uns ... von seiner ... Fährte abbringen!« stieß sie pfeifend hervor, als wir hinauf und in die nächste düstere Seitenstraße taumelten. Sie lehnte sich an einen Hauseingang und schnappte nach Luft.


  Ich beugte mich nach vorne, um dem sich ankündigenden Seitenstechen entgegenzuwirken. »Stimmt... müssen zurück ... den Hauptmann ...« Dann zog ich sie in den Schatten der Hauswand zurück und zischte: »Da!«


  Der Ausgang befand sich nicht weit von der Ecke einer breiteren Straße, die nicht so hell erleuchtet war wie die Hauptstraßen und völlig menschenleer. Doch zwei Blocks entfernt kam ein Mann aus einer Gasse heraus, ein Mann, dessen Zustand noch schlimmer als der unsere sein mußte und der wie ein Betrunkener torkelte. Auf die Entfernung konnte man ihn nicht genau erkennen, aber ich war mir ziemlich sicher. Er lehnte sich einen Moment an eine Straßenlaterne und drückte etwas Großes an seine Brust; ich brauchte nicht genauer zu sehen, worum es sich handelte. Unsere unfreiwillige Abkürzung hatte uns wieder auf seine Spur gebracht. Wir mußten uns nur leise an ihn heranschleichen, uns im Schatten halten, und dann hatten wir ihn.


  In unserem Zustand der völligen Erschöpfung fiel es uns jedoch schwer, uns langsam und leise zu bewegen. Obwohl Dragovic selbst humpelte und keuchte, holten wir keinen Meter auf. Die Verfolgung sah wohl eher wie ein Wettlauf im Seniorenheim aus. Nach kurzer Zeit tauchte vor uns eine Querstraße auf, dahinter eine Baustelle mit einem hochaufragenden Kran, der wie ein skeletthafter Wächter über den hohen Drahtzaun ragte - zu viele Gelegenheiten, um uns abzuhängen. »Auch das noch!« flüsterte ich und trat aus dem Schatten eines Hauseingangs. »Wir schnappen ihn uns! Vielleicht stolpert er von allein und bricht sich seinen verdammten ...«


  Sie packte mich am Arm. »Warte! Er überquert die Straße! Zurück ins Dunkle!«


  Zu spät, denn er überquerte die Straße nicht. Er ging direkt auf diesen Zaun zu, stopfte sich den Behälter unter die Uniformjacke und machte Anstalten, daran hinaufzuklettern. Dabei blickte er sich, wie es jeder getan hätte, zuerst noch einmal um - und sah uns. Er humpelte zwar, doch auf diesem Zaun war er schneller als eine erschrockene Katze. Er saß noch oben, da hatten wir den Fuß des Zauns ebenfalls erreicht. Ich sprang hoch, schlug mit dem Schwert nach ihm, verfehlte ihn jedoch um einige Zentimeter, als er sich über den Stacheldraht schwang und auf einem der vielen Sandhaufen auf der anderen Seite landete; ein metallisches Scheppern erklang und schien sich in der Dunkelheit fortzusetzen. Alison kletterte bereits hinter ihm her. Ich stützte ihre Ferse mit der Hand und schob sie hinauf. Oben angekommen, reichte sie mir ungeduldig eine Hand und zog mich hoch, dann sprang sie auf denselben Hügel hinunter und zog dabei ihr Schwert. Sie landete mit dem gleichen Geschepper und stieg den Hügel wie eine Treppe hinab. Ich ließ mein Schwert, wo es war, rutschte beim Aufprall seitlich weg und fiel auf Metall, das unter mir mit einem blechernen Knacken nachgab. Es war die Motorhaube eines alten, verrosteten Autos, über die ich weiter auf eine zweite rutschte. Ich sprang hinab, erwartete festen Boden, landete jedoch auf einer Schräge, die unter mir wie lockeres Geröll nachgab. Ich klammerte mich an dem Auto fest, suchte nach einem Halt für die Füße. Unter mir lauerte die Dunkelheit wie ein tiefer Teich in der Hölle. Etwas berührte mich am Bein, und ich schlug entsetzt mit dem Schwert danach.


  »Hier runter!« zischte Alison und zog erneut an meinem Hosenbein. Ich ließ los, stützte mich auf sie, und gemeinsam rutschten und schlitterten wir auf kleinen glatten, abschüssigen Metallflächen in die Dunkelheit hinunter. Kaum hatte ich mein Gleichgewicht gefunden, verlor sie das ihre und wäre, als wir endlich unten ankamen, beinahe kopfüber unter einer Kaskade klappernder Kleinteile gelandet. Ich zog sie wieder hoch, hob das Schwert auf, und gemeinsam spähten wir lauschend in die trübe, unübersichtliche Dunkelheit. Tausend leere Augen starrten zurück, ein makabres Totenhaus leerer Augenhöhlen und klaffend grinsender Münder. Weder Mond noch Sterne leuchteten auf sie herab; sie schimmerten allein im Widerschein der Großstadtlichter, die von den Wolken und der irisierenden Oberfläche einer still zu unseren Füßen schwappenden dunklen Pfütze reflektiert wurden. Das hier war keine Baustelle, es war ein Friedhof, die kommunale Pestgrube für die aufgesammelten Knochen vergammelter Autoleichen, die der Vergessenheit anheimgegeben worden waren. Ihre ausgeweideten Innereien säumten die Hügel, die wir herabgerutscht waren.


  »Ganz nach Dantes Geschmack!« murmelte ich, und plötzlich schnipste ich mit den Fingern. »Stuttgart! Ein riesiger Schrottplatz, nicht weit von der Stadtmitte entfernt! Metallaufbereitung Amerningen! Das hier gehört zu einer von Lutz' Recycling-Firmen! Vielleicht ist das ein Treffpunkt...«


  Die abrupte, animalische Alarmbereitschaft in Alisons Haltung ließ mich rascher verstummen als jede Geste. Ich folgte ihrem Blick und legte instinktiv einen Arm um ihre Schulter. Die Wolke war zurückgekehrt, schwebte wie Fetzen seidiger Spinnweben draußen vor dem Zaun. Sie war noch dichter geworden. Plötzlich schien sie sich zusammenzuziehen und -nicht durch den Zaun, wie man erwartet hätte - darüber hinweg zu quellen, als handelte es sich um ein einziges Wesen, das sich nicht teilen konnte. Mir fiel auf, daß es auch den Stacheldraht mied. Kalte Schauer liefen über unsere Rücken - wir waren bereit, jederzeit loszulaufen, sollte sich das Ding in unsere Richtung bewegen. Das tat es jedoch nicht. Es glitt herunter, wurde dabei immer dichter und weißer, erstreckte sich wie ein Wasserfall aus dem Nichts bis zum Boden diesseits des Zaunes. Einige Sekunden lang fiel es wabernd herab, dann war es verschwunden.


  Wir drehten uns um und rannten los, platschten erschöpft durch diese verdammte Pfütze. Doch Alison stolperte, dann auch ich, als nagte das unter der Oberfläche verborgene Metall an unseren Knöcheln. Als der Lärm losbrach, waren wir beinahe durch. Hinter uns erhob sich der ganze Hang wie bei einem Erdbeben, oder als sei etwas darunter zum Leben erwacht. Kleinteile wurden hoch in die Luft geschleudert, zuerst vereinzelt, dann in hohen Säulen wie Geysire, lange Bänder, die hin und her schaukelten, bevor sie sich wieder auf lösten -und all das innerhalb von ein oder zwei Sekunden, während wir entsetzt zuschauten. Dann hörten wir einen lauten, deutlichen Aufprall, und aus dem Schrotthaufen erhob sich so etwas wie ein Kopf, der lange, metallene Scheren schwenkte. Kein menschlicher Kopf: er war mit zwei glänzenden Linsen ausgestattet, doch handelte es sich eher um Halbkugeln aus vielen einzelnen Facetten, die auf einem dreieckigen, ausdruckslosen Schnabel saßen. Darunter knackte etwas wie riesige Freßwerkzeuge. Hinter dem Kopf wölbte sich ein buckliger Körper aus dem Boden und stellte sich schließlich auf sechs matt glänzende Beine, schüttelte kleine Lawinen aus rostigen Metallteilen und tropfendem Altöl sowie abgestandenem Regenwasser von seinem Rücken. Dieses metallische Ding schien selbst aus lauter Schrott-Teilen zusammengesetzt zu sein. Es knarrte und quietschte und klapperte, und doch wirkte es eher organisch als mechanisch. Es mochte etwa drei bis dreieinhalb Meter Durchmesser haben, eine Mischung aus Spinne und abgeflachter Heuschrecke, und es kam im Spinnengang durch den aufgewühlten Teich auf uns zu. Dabei bewegte es sich mit einer Geschwindigkeit, daß es uns, die wir vor Entsetzen wie gelähmt zuschauten, beinahe erwischt hätte. Eine Klaue reckte sich uns entgegen. Ich hatte mein Schwert noch nicht ganz gezogen, da wehrte Alison den Angriff bereits mit ihrer Klinge ab. Als das Ding rasselnd zurückwich, duckte ich mich, hob eine Antriebswelle vom Boden auf und schwang sie wie einen Hammer. Das Scheppern war ohrenbetäubend, und ein Schrotthagel regnete auf uns herab. Das Ding fuhr ratternd zurück, wobei die vorderen Glieder in der Luft zappelten. Ich schleuderte den stählernen Stab wie eine Lanze in Richtung eines der leblos glotzenden Augen, dann ergriffen wir panisch die Flucht.


  Das Ding kam hinter uns hergetappt, das Quietschen und Mahlen des rostigen Metalls hatte sich inzwischen in ein leiseres Knirschen, Zischen und Fiepen verwandelt. Wir rannten um die Autos herum, von einer finsteren Ecke in die andere, und immer hörten wir das bösartige Fiepen in unserem Rücken oder hinter der nächsten Ecke vor uns. Das Monstrum kam ganz unerwartet hinter einem Metallstapel hervor oder stellte sich uns einfach mit entnervender Geduld irgendwo in den Weg und wartete. Es bestand kein Zweifel daran, daß es uns wie ein richtiges Tier jagte, doch es war um einiges gerissener als ein normales Tier. Zweimal versuchte ich noch, nach ihm zu schlagen, doch es war auf der Hut; einmal schnappte es die Achse, die ich gerade werfen wollte, und hätte mich daran beinahe an sich gezogen. Wir versuchten immer wieder, durch schmale Gänge zwischen den Schrottstapeln zu entkommen, doch das schreckliche Ding quetschte sich einfach zusammen und schob sich mit dem kreischenden Kratzen von Metall auf Metall ebenfalls hindurch. Wir waren ohnehin schon müde; jetzt rutschten wir aus, blieben irgendwo hängen, fielen auf die Knie, stolperten durch Schutt und schmutzige, verrostete Autoteile. Dabei kamen wir nicht mehr in die Nähe des Zaunes, sondern wurden immer weiter in die Mitte des riesigen Schrottplatzes getrieben, unter die Stützen des gewaltigen Krans, der dort still in der Nacht stand.


  »Klettere hinauf!« schrie ich, doch Alison schüttelte träge den Kopf.


  »Hat keinen Sinn - es würde hinterherklettern - oder uns einfach abpflücken ...«


  In diesem Augenblick schien sich die Dunkelheit in eine Explosion aus Licht zu verwandeln. Ich schüttelte Alison kräftig durch. »Ich klettere!« rief ich. »Du kreist weiter herum! Bleib immer in Bewegung!«


  Ihre Augen glitzerten, als sie nach oben blickte; und dann, ausgerechnet in diesem Moment, grinste sie mich mit blitzenden Zähnen an. Diese erstaunliche Frau hatte meine Idee tatsächlich sofort erraten, mehr noch, sie akzeptierte sie ohne ein Wort, obwohl sie sich dadurch in schreckliche Gefahr brachte. Sie hob etwas Schweres auf, einen Zylinderkopf oder so etwas, und schleuderte es dem nahenden Monstrum entgegen. Der Wurf hätte einer olympischen Hammerwerferin gut zu Gesicht gestanden, außerdem hatte sie besser gezielt als ich. Eines der reflektierenden Facettenaugen erlosch in einem Klirren berstender Scheinwerfer. Auch wenn wir nicht damit gerechnet hatten, schien es dem Ding etwas auszumachen. Einen Augenblick lang schwankte es wild von einer Seite zur anderen, dann fixierte es Alison mit dem anderen Auge und stürzte sich auf sie. Doch sie war schon weg, und ich war die Leiter schon mehr als zur Hälfte hinaufgeklettert. Ich betete, daß ich dieses Gerät bedienen konnte. Sie rannte um die Plattform des Krans, als das Ding erneut zustieß, doch sie entfernte sich nie sehr weit. Jetzt hatte ich das kleine Geländer neben der Führerkabine des Krans erreicht. Sie war alt und zerbeult, das Türschloß verrostet; trotzdem würde es einige Sekunden kosten, es zu öffnen, Sekunden, die ich nicht verlieren durfte. Mein Schwert zerschmetterte die Windschutzscheibe aus Sicherheitsglas in unzählige kleine Splitter. Ich kletterte hindurch und riß die Verkleidung des Armaturenbretts ab, um das Ding irgendwie kurzzuschließen.


  Es schien Jahrzehnte zu dauern, bis der Motor endlich zögernd ansprang und losratterte. Ich schwang mich in den speckigen Sitz, probierte alle Hebel aus, trat auf sämtliche Pedale. Einen Moment lang versuchte mein verwirrtes Gehirn, Helikopter zu fliegen, doch ich hatte im Hafen einmal einen Kran bedient, und dieser hier war ganz ähnlich - außer daß hier irgendwo ein zusätzlicher Schalter sein müßte. Ich suchte fieberhaft die Armaturen und die verdreckten deutschen Bedienungsanleitungen ab; endlich fand ich ihn - den großen roten Schalter. Ich legte ihn um.


  Von unten hörte ich Alison rufen - oder war das ein Schrei? Ich beugte mich aus dem Fenster und sah, wie sie auf eine Motorhaube kletterte und sich dort niederkauerte, die gezückte Klinge vor sich haltend. Mit dem Mut der Verzweiflung stand sie da, und das Ding näherte sich, recht langsam noch, als schöpfte es Verdacht. Nicht zu unrecht, denn sie hatte es genau in die Position gelockt, die ich brauchte. Ich mußte den Kran nicht einmal drehen, sondern ließ die Winde abspulen, das schwere Kabel lief über die Rollen, der große Greifer mit dem aktivierten Elektromagneten am anderen Ende schoß wie eine Harpune auf dieses obszöne Geschöpf nieder und erwischte es mit lautem Scheppern voll am Rücken. Das Ding zuckte mit einem Schrei wie berstender Stahl zusammen und wollte zurückweichen. Doch im gleichen Moment jagte ich den Motor auf maximale Drehzahl -und holte die Winde ein. Unter normalen Umständen ist das keine sonderlich gute Idee, aber bei aller Vorsicht mußte ich jetzt einfach riskieren, das Getriebe zu ruinieren oder den ganzen Kran umzukippen, was mir zudem herzlich egal war. Wenn es sich so leicht fortbewegen konnte, mußte das Ding hohl sein. Und schon schoß es strampelnd und sich windend in die Lüfte, eine metallene Spinne, die an einem einzigen stählernen Faden hing. Alison machte einen Satz von der Haube und lief um den Fuß des Krans herum. Kaum war sie aus dem Weg, legte ich den Hebel für den Greifer um und drehte den roten Schalter mit dem doppelten Blitz auf Aus. Der Greifer schloß sich und zerquetschte den strampelnden Spinnenkörper, dann ließ der abgeschaltete Magnet das malträtierte Ding zu Boden stürzen.


  Die knapp acht Meter reichten voll aus. Der Aufprall ließ es in einer großen Explosion in tausend Einzelteile zerbersten, Muttern, Schrauben, Sprengringe, Ventilköpfe, Federn, Zündkerzen, Kugellager, Nockenwellen und Millionen unidentifizierbarer Kleinteile flogen in alle Richtungen - manche sogar bis zur Krankabine herauf - und gingen wie ein prasselnder Hagel auf die Autokadaver nieder. Als die letzte Schraube vom Himmel gefallen war, gab es nichts mehr, was auch nur annähernd an eine Spinne erinnert hätte. Ich würdigte den Schrotthaufen keines Blickes mehr, kletterte die Leiter hinab und rief Alison.


  Da, unter mir, kam sie die ersten Sprossen der Leiter hochgeklettert und hielt sich immer wieder den Kopf, wo sie ein Stück herabfallenden Metalls getroffen haben mußte. Trotzdem strahlte sie mit einem wölfischen Grinsen herauf, als sei sie so richtig in ihrem Element, so daß ich sie am liebsten umarmt hätte. »Sic semper tyrannis!« jubilierte sie. Gerade als ich mir überlegte, ob ich die Umarmung wagen sollte, packte sie mich an beiden Armen, und ein ohrenbetäubender Lärm erschütterte den Schrottplatz, als wären alle diese geisterhaften Motoren wieder zum Leben erwacht. Es war ein Helikopter, eine riesige, wenn auch schlanke Maschine, die sehr niedrig über die Gebäude herankam, gefährlich niedrig, und der Suchscheinwerfer in ihrer Haifischnase fing an, das Terrain auszuleuchten. Zuerst dachte ich, es müßte die Polizei sein, doch dann streifte der Lichtkegel den Gipfel eines großen Haufens aus Autowracks am anderen Ende des Platzes und verharrte dort leicht kreiselnd, während der Helikopter seine Position zu halten versuchte. Eine gebückte menschliche Gestalt kletterte in den Lichtschein hinauf, und das Licht blinkte fast schmerzlich von dem Behälter unter seinem Arm zu uns herüber.


  »Komm schon!« schrie Alison durch den Lärm, und schon rannten wir wieder Seite an Seite wie zwei aufgescheuchte Landstreicher durch die Gassen zwischen den Schrotthalden. Die Gestalt blickte sich um, stieß einen Schrei aus und gestikulierte wild. Eine kurze Strickleiter wurde hinabgeworfen, und Dragovic hakte sich mit dem freien Arm ein. Noch während wir näher heranstolperten, wurden ihm Hände entgegengestreckt, die ihn packten und heraufzogen. Plötzlich drehte sich der Hubschrauber um die eigene Achse, der Lichtstrahl wanderte über Dreck und Schrott und erfaßte uns mit grellem Licht, wie zwei hilflose Kaninchen auf einem Grashügel. Wir tauchten nach links und rechts in Deckung, und schon brüllte das Hämmern eines automatischen Gewehrs auf, übertönte sogar die Hubschraubermotoren; eine Geschoßgarbe durchschlug Karosserien ringsum und heulte als Querschläger von Zylinderblöcken und Querstreben in die Nacht, während der Matsch ringsum in lustigen Fontänen zu tanzen anfing. In diesem Inferno duckten wir uns hinter alles, was wir finden konnten, während der Hubschrauber den Platz im Halbkreis umrundete, den Scheinwerfer wieder ausschaltete und sich rasch in den trüben Nachthimmel erhob.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis eine ziemlich zittrige Stimme fragte: »Steve?«


  Ich selbst brachte nur ein halbersticktes Krächzen zustande: »Alison? Alles klar?«


  »Denke schon. Zum Glück haben sie es nicht ernsthaft versucht. Es war eine von Lutz' Maschinen.«


  »Richtig. Und dieser Nebel geht ebenfalls auf sein Konto, vermute ich.«


  »Die Wolke? Und ...« Keiner von uns wollte es näher benennen. Allein der Gedanke daran ließ mich erzittern. Es war mehr als nur Angst, es war die schreckliche Gewißheit, daß es so etwas nicht geben durfte, die blasphemische Parodie des Lebens in diesem Ding, dessen äußere Form zweifellos sorgfältig gewählt worden war. Die meisten Menschen haben Angst vor Spinnen; ob ich auch dazugehörte, wußte ich nicht genau, doch mußte ich höllisch aufpassen, sonst war es bald soweit. Außerdem glaubte ich nicht an die Hölle. Hier, in dieser schrecklichen Grube, über der das Böse beinahe noch greifbar schwebte, konnte man jedoch einigermaßen ins Grübeln kommen. Was auch immer hinter jenen bösen Mächten stand, handelte entsetzlich falsch - man mußte es ausfindig machen, ihm entgegentreten und es vernichten, bevor es noch schrecklicheres Unheil anrichten konnte, denn es war außer zu Unheil zu nichts anderem fähig. Ob es nun Hölle hieß oder sonstwie, spielte da keine große Rolle mehr.


  »Es hat seine Aufgabe jedenfalls gut erfüllt«, sagte sie. »Es hat uns von Dragovic abgelenkt. Zeit genug, sich ein kleines Lufttaxi zu bestellen - vielleicht direkt zum Brocken.«


  »Mit dem Helikopter?«


  »Auf die gleiche Weise, wie du nach Heilenthal gekommen bist.« Sie seufzte. »Komm, wir gehen besser wieder zurück. Vielleicht kann der Gral etwas tun, selbst wenn wir versagt haben. Ich hoffe nur, daß sie sich nicht die Zeit genommen haben, unsere Maschine zu zerstören. Dragovic weiß, wo sie ist, dieser verdammte Kerl!«


  Ich sah sie an, als sie aufstand und unter einem unerwarteten Schmerz zusammenzuckte. Auch mir wurde plötzlich bewußt, daß etwas einen schlimmen Schnitt auf meinem Schienbein hinterlassen hatte, doch die Erschöpfung war beinahe zu groß, als daß es mir etwas ausgemacht hätte. Aber sie - was dachte sie? Diese Frau hatte die Vernichtung all dessen erlebt, wofür sie kämpfte, und auf eine grausam ironische Weise war sie zumindest teilweise selbst dafür verantwortlich. Ich war auf Wutausbrüche vorbereitet, auf Tränen; sogar eine so beherrschte Frau wie meine Freundin Jacquie hätte geweint. Alison hingegen blieb ganz ruhig, dachte logisch weiter, und ich fühlte mich beinahe beleidigt. Eine idiotische Reaktion meinerseits, die sich in der Hauptsache wohl damit erklären ließ, daß ich enttäuscht war, daß ich sie nicht trösten durfte. Ich hatte schon oft Frauen getröstet; erst in diesem Moment wurde mir klar, wie sehr ich mich dabei selbst getröstet hatte.


  »Dieser verdammte Schurke!« wiederholte sie auf unserem Rückweg durch diesen schrecklich öden Platz, einem Teil von Lutz' Imperium. »Ich bin auch nicht besser! Ich hätte ihn nicht mitnehmen dürfen!«


  Ich versuchte, nicht die üblichen Floskeln loszulassen. Es hätte sie bestimmt beleidigt. »Nein, ich trage die Schuld. Es wäre nie passiert, wenn ich nicht.. «


  »Nein«, sagte sie unumwunden. »Nein, es mußte so geschehen, zumindest stand dieser Aktion nichts entgegen. Ich trage die Schuld.«


  »Du konntest nicht wissen, daß er ein Verräter ist!«


  »Ich wußte, daß es Verräter in unseren Reihen gab. Jeder wußte es. Aber es ist nicht nur das. Es ist, weil...« Sie sah mich an. »Ich hätte dir vertrauen sollen. Richtig vertrauen, nicht nur halb. Es hat so sein sollen, und ich habe versagt. Ich hätte auf den Gral hören sollen. Statt dessen müssen noch andere Dinge eine Rolle gespielt haben, Reste dieser alten Abneigung vielleicht. In meinen Augen warst du immer noch ...«


  »Ich? Wie das denn?«


  »Einfach so ... so wie du eben bist. Allein schon wie du aussiehst ... Ich weiß auch nicht, ich werde nicht schlau aus dir. Was mich jedoch am meisten verunsichert: Ich hätte meinen Vorurteilen nicht nachgeben dürfen, ich hätte einfach auf meine Gefühle vertrauen sollen. Aber das tat ich nicht. Ich zögerte, ich suchte mir diesen Dreckskerl aus und erlaubte ihm, seine Lieblingsschurken auszuwählen, und machte so ... all das überhaupt erst möglich.«


  »Das sehe ich ein wenig anders«, erwiderte ich.


  Sie antwortete mit einem seltsamen Lachen. »Danke schön! Momentan brauche ich jegliche moralische Unterstützung, die ich kriegen kann.«


  »Sogar meine?«


  »Oh, so habe ich es nicht gemeint! Du - ich schätze deine Meinung wirklich. Dich heute abend in Aktion zu erleben«, sie brachte ein richtiges Lachen zustande, »du hast dir deine gockelhafte Herumstolziererei wirklich verdient!«


  »Ich stolziere nicht!«


  »Doch, tust du. Jedenfalls ein bißchen, sogar in deiner normalen Kleidung; aber mit einem Schwert an der Hüfte, und, na ja, dein Freund Jyp ...«


  »Na schön, er stolziert schon. Aber ich doch nicht, oder?«


  »Und wie. Aber nimm es dir nicht so zu Herzen. Du bist, glaube ich, sehr weit in die Spirale eingedrungen, in sehr kurzer Zeit. Du solltest dich als Novize bewerben.«


  »Bitte was?«


  »In den Gralsdienst. Du könntest Gralsritter werden, da bin ich sicher. Du kämpfst schon jetzt wie einer ... ich weiß das besser als alle anderen. Außerdem bringst du gleich das richtige Schwert mit.«


  »Ich würde lieber mit dir kämpfen als mit dir kämpfen, wenn du verstehst, was ich meine. Wir sind ein gutes Team.«


  »Das stimmt.« Sie schwieg einen Augenblick. »Dragovic war unser bester Schwertkämpfer, abgesehen von den Rittern.


  Ich hatte Angst, er würde dich töten. Hätte ich ihn nur gewähren lassen. Du hättest ihn in Stücke gehauen.«


  »Ich war müde. Zum Glück hast du ihn zurückgepfiffen. Er hätte mich fast erledigt.« Wir erreichten den Zaun am anderen Ende. Er war sehr hoch, wir total erschöpft, und das Tor befand sich fast auf der gegenüberliegenden Seite. Wir warfen uns einen Blick zu, dann zog ich mein Schwert, und mit den Worten »Ich taufe dich auf den Namen Lutz« fing ich an, mit kräftigen Hieben auf den Zaun einzudreschen. Es hörte sich an, als würde jemand auf einer Riesenharfe spielen. Wir traten einen Schritt zurück, als der Zaun sich teilte und ein großes Dreieck aus Draht sich nach beiden Seiten aufrollte.


  »Ich taufe dich Dragovic!« sagte Alison und landete noch einen letzten Schlag. Der Draht riß von den Pfosten ab und kippte nach hinten, wodurch eine große Lücke entstand. Vielleicht wurde irgendwo ein Alarm ausgelöst, doch das war unser geringstes Problem.


  »Dragovic«, wiederholte ich den Namen, als wir uns durch die lange Straße schleppten. »Schade, daß er das eben nicht selbst gewesen ist. Was hast du damit gemeint, daß alle von den Verrätern gewußt haben? Ausgerechnet an so einem Ort? In unmittelbarer Nähe des Grals? Wie können sie es wagen -und weshalb tun sie das eigentlich?«


  »Oh, Verräter gibt es immer genug in Zeiten ohne König. Es ist niemand da, der die Loyalität der normalen Stadtbevölkerung an sich binden kann, die Loyalität derjenigen, die normalerweise nie in die Nähe des Grals kommen, jedenfalls nicht direkt in seinem Dienst stehen.« Wieder lächelte sie unerwartet milde. »Diejenigen, die der Gral berührt, fallen nie wieder von ihm ab. Kleine Funktionäre jedoch, Anwärter, der eine oder andere Novize - Leute, die zwar erfolgshungrig, aber sehr unsicher sind - können durchaus in Versuchung kommen. Aber Dragovic ... nein, das hätte ich nie vermutet. Ich erinnere mich daran, ihn von jedem Verdacht absolut ausgeschlossen zu haben. Er schien ... so dienstbeflissen, hatte die Stadtwache vorbildlich organisiert, aber ... er hatte auch immer ein paar absurde Ideen. Er hatte sich in den Kopf gesetzt, ein Ritter zu werden, obwohl ihm jeder hätte sagen können, daß er dafür nicht geeignet war - was die meisten auch taten. Aber er war so ehrgeizig, so entschlossen, in die Bruderschaft aufgenommen zu werden, seine Zeit als Novize zu umgehen - und genau das würde ein Verräter nicht tun. Denn das bedeutet, dem Gral gegenüberzutreten.«


  »Hätte der Gral ihn durchschaut? Getötet?«


  »Er hätte bis in sein Innerstes gesehen, ihn aber nicht getötet, nein! Vielleicht hätte er versucht, ihn zu heilen. Das hätte dem Gral eher entsprochen. Das Problem hätte wohl eher darin bestanden, ihn daran zu hindern, sich selbst zu töten, nachdem er so bloßgestellt worden wäre. Es ist keine angenehme Erfahrung, auch wenn man glimpflich davonkommt.«


  »Der Gral!« Er ging mir allmählich auf die Nerven, abgesehen von anderen empfindlichen Stellen. Ihre Stimme wirkte immer leicht entrückt, wenn sie das Ding erwähnte. Bei einer so mutigen, unabhängigen Persönlichkeit kam mir das wie eine dumme Schwäche, ein Makel vor. »Weißt du, daß du von diesem Ding wie von einer Person sprichst?«


  Sie warf mir einen prüfenden Blick zu. »Nein, keine Person! Er ist viel, viel mehr ... Aber ja, ich bin mir sicher, daß er irgendwann einmal eine Person gewesen sein muß. Zumindest ein Teil von ihm. Wenn er mit einem spricht...«Ihr Kopf hob sich einen Moment, und sie schien in die Unendlichkeit zu blicken, so wie Jyp am Steuerruder. »Man spürt die Menschlichkeit einfach, das geht jedem so. Er ist nicht irgendeine umherirrende Intelligenz vom Rand. Er hat menschliches Leben erfahren, vielleicht sogar viele Leben. Es könnten einst sogar mehrere Leute gewesen sein. Und doch ist da noch etwas anderes, etwas ...« Sie machte eine große, umfassende Handbewegung, ihre flache Hand malte einen eleganten Bogen in die Dunkelheit über ihrem Kopf, der für einen Augenblick fast Substanz anzunehmen schien, als wäre sie von einem Regenbogen gekrönt.


  »Willst du damit sagen ... ein Gott?«


  Sie mußte lachen. »Aber nein! Er ist alles andere als unfehlbar. Er macht Fehler! Und er kann besiegt werden. Das ist schon oft passiert, aber nie vollständig. Ich bin ja selbst noch neu, doch nach dem, was mir die älteren Ritter erzählt haben, ist er seit über einem Jahrhundert - in der Zeitrechnung des Kerns - schon ziemlich schwach. Aber er gibt nicht auf, er macht immer weiter. Er rekrutiert Leute, sucht sie aus, vervollkommnet sie und sendet sie aus, damit sie ... Taten vollbringen.«


  Bei diesem Ausdruck mußte ich jetzt lachen, so altbacken und viktorianisch hörte er sich aus ihrem Munde an. »Ich nehme an gute, edle und tugendhafte Taten.«


  Natürlich nahm sie mich ernst. »Aber nein! Ich hätte mir denken können, daß du das nicht verstehst! Im Kern gibt es keine vollkommen reinen Taten - er ist nicht der Ort für Absolutes, vielmehr vermischt und vermengt sich dort alles. Nein, nur Taten, die zum größten Teil gut sind - mehr kann man hier nicht verlangen. Das und die Ausbreitung der bösen Mächte zu verhindern, die alte Barbarei gleich an der Wurzel zu bekämpfen. Aber die hat meistens unnatürliche Ursprünge, kommt meistens von anderen Mächten, von außerhalb, von denjenigen, die sich von Anarchie und Qualen nähren. Genau so etwas ist der Brocken - vielmehr das, was dort haust. Wir kennen ihn schon seit langer Zeit, schon seit die ersten Siedler aus dem Osten nach Europa kamen, Tausende von Jahren vor Christus. Eine Berggottheit, die die Leute aus dem Osten unter dem Namen Chernobog kannten.«


  »Der schwarze Gott«, sagte ich und spähte unwillkürlich ringsum in die tiefen Schatten der Seitenstraßen, an denen wir gerade vorbeikamen. Das fröhliche Tosen und Brausen auf der Hauptstraße schien aus einer unendlichen, unerreichbaren Ferne zu kommen.


  »Ja, in jenen Tagen lag er sehr dicht am Kern, nur durch einen sehr dünnen Schleier getrennt, und war in der Lage, seinen Wahnsinn beinahe nach Belieben überall zu verbreiten. Der Gral drängte ihn zurück, ihn und andere. Es gibt viele andere.«


  »Und du meinst, die meisten schändlichen Taten im Kern und so weiter gehen auf sie zurück? Das kauf' ich dir nicht ab, tut mir leid. Klar, diese Kerle sind böse, sie müssen bekämpft werden. Aber die Menschen - die Menschen müssen mehr als bereit sein, sich auf sie einzulassen, ihnen entgegenzukommen, nach dem zu urteilen, was sie sich gegenseitig, ohne mit der Wimper zu zucken, antun. Oder sogar sich selbst. Gegen die Dummheit, erinnerst du dich? Dagegen kommt niemand an.«


  Sie wirbelte zu mir herum. »Wir halten dagegen. Wir, die Ritter, die Bruderschaft - sie nennt sich so, obwohl viele Frauen in unseren Reihen stehen -, und zwar in allen Zeiten und Gesellschaften, die das zulassen. Wir kämpfen im Krieg, und wir arbeiten im Frieden.« Sie lächelte wieder auf diese süßlich-verehrende Art. »Arbeit wie die meine - die Art von undankbarer, schmutziger Arbeit, die die Struktur einer vernünftigen Gesellschaft zusammenhält. Wir haben viele Menschen aus solchen Jobs rekrutiert.«


  Jetzt, wo es in der Luft hing, mußte ich darauf eingehen. »So wie dich?«


  »Ja, wie mich. Menschen, die unglücklich, verbittert, nicht mehr im Einklang mit unserer Zeit waren, Menschen wie ich. Der Gral gibt uns die Kraft weiterzumachen und die Macht, die uns dabei hilft. Aber er kann ein Dilemma nicht auflösen, das unvermeidlich damit verbunden scheint. Je weiter wir Vordringen, desto mehr fühlen wir uns zwischen den beiden Welten hin und her gerissen, wissen am Ende nicht mehr, in welche wir eigentlich gehören ...«


  »Ja, herrjemine, ja doch!« Plötzlich tat mir der Nacken weh, zuckte weißglühender Schmerz durch meine mißbrauchten Sehnen. Der alte Druck kehrte zurück, und auch die kühle Nachtluft konnte daran nichts ändern. Alison starrte mich erstaunt an.


  »Steve, was - du auch, nein!« Sie hatte mein Nicken mitbekommen und lachte auf. »Das hätte ich nie gedacht, nein, ich kann es immer noch nicht glauben! Der souveräne, der selbstzufriedene Steve Fisher, der allen anderen die Butter vom Brot nimmt, Gottes Geschenk an alle leidenden Frauen - und du warst die ganze Zeit über so durchgeknallt wie ich?« Sie lehnte sich an eine Wand und schüttelte sich vor stummem Lachen.


  »Vielen Dank für die einfühlsame Studie!« sagte ich wütend. »Vielleicht hättest du ein bißchen genauer hinsehen können, ja? Ich wollte mich nämlich gerade mit dem Gedanken anfreunden, dich ein bißchen zu mögen!«


  Sie hörte urplötzlich auf zu lachen, antwortete jedoch zunächst nicht. Nach einer Weile sagte sie leise: »Tut mir leid. Dasselbe kann ich auch sagen. Hab' ich doch auch schon, oder? Ich dachte, wir müßten uns mittlerweile nicht mehr mit den dicken Samthandschuhen anfassen.«


  Und wieder erstaunte sie mich, als sie plötzlich eine Hand auf meinen Arm legte. Ich wehrte mich nicht dagegen. Mit einem Mal hatte ich ein ungeheures Bedürfnis nach menschlichem Kontakt. Ich nickte. »Du hast recht. Entschuldige.« Ich sah ihr in die Augen. »Du hast einen wunden Punkt getroffen, das ist alles, und gerade jetzt kann ich das nicht ertragen. Ich bin auch so schon durcheinander genug. Denk einfach, es sei ...« Ich unterbrach mich und starrte die dunkle, gerade Straße entlang, zuerst in die eine, dann die andere Richtung. Alison tat das gleiche, und ihre Finger krallten sich in meinen Arm. Von unserem Standpunkt aus konnte man den Zaun des Schrottplatzes noch gut sehen. Zweifellos liefen dort jetzt mehrere Gestalten herum, sahen sich um, suchten etwas.


  »Lutz läßt die Sache wohl doch nicht auf sich beruhen!« Meine Hand glitt auf den Schwertknauf. »Vielleicht sollten wir jetzt ein für allemal reinen Tisch machen.«


  Ihre Hand lag noch auf meinem Arm. »Das würde ich nicht tun! Sieh nur!« Die Gestalten hatten das Loch im Zaun entdeckt und schlüpften einer nach dem anderen hindurch. Wir waren vorhin beide nebeneinander durchgelaufen. »Kinder der Nacht! Voll ausgewachsen!«


  Weiterer Worte bedurfte es nicht. Wir marschierten wieder los, rasch, aber leise, immer darauf bedacht, im Schatten zu bleiben. Zu laufen trauten wir uns nicht. Wie leicht hätte jemandem die hastige Bewegung auffallen können. »Zurück zur Hauptstraße?« flüsterte ich Alison ins Ohr. Die Aussicht auf bunte Lichter und Menschenmengen schien jetzt beinahe wie eine Zuflucht.


  »Nein. Höchstwahrscheinlich halten sich dort die Jungen auf, sie gehen meist als Menschen durch - na ja, du kennst sie ja. Wir würden nur unseren Vorsprung aufs Spiel setzen. Am besten gehen wir weiter. Sie sind zu schwerfällig, um uns einzuholen. Dieser Dreckskerl!«


  Ich warf erneut einen Blick über die Schulter. »Lutz? Ich habe den unbestimmten Eindruck, daß nicht er dahintersteckt. Er zieht menschliche Diener vor. Ich glaube, da sind zwei Jäger auf unserer Fährte, unabhängig voneinander und ohne vom anderen zu wissen. Das würde einiges erklären.«


  Sie warf mir einen alarmierten Blick zu und nickte. »Du meinst, warum dich Lutz in dem Moment umzubringen versuchte, in dem du ihn zurückgewiesen hast? Damit Le Stryge nichts davon erfährt? Könnte sein. Die alte Barbarei - Verbündete, die einander nicht trauen. Vielleicht haben wir deshalb keinen von Lutz' Leuten hier gesehen.«


  »Hoffentlich ist es so. Wir müssen vorsichtig sein, denk an den Hubschrauber. Wenigstens kommt dort vorne eine Kurve. Sobald wir außer Sichtweite sind, können wir riskieren zu rennen.«


  Wir schafften noch einen knappen Kilometer in gutem Tempo, dann konnten wir, trotz des einsetzenden Nieselregens, ebensogut gehen. Einen halben Kilometer weiter mußten wir haltmachen und ließen uns in einen netten, gemütlichen Hauseingang sinken. Von irgendwoher traf mich ein letzter kühler Regentropfen auf die Wange und rann herab. Ich blickte auf und sah, wie sich die Feuchtigkeit an einem Messingschild sammelte. Die Plakette erinnerte an ein berühmtes Haus, das an dieser Stelle gestanden hatte - bis 1945. Alisons Blick folgte meinem. »Barbarei. Eine Erinnerung daran.«


  »Sind wir heute nicht etwa weiter?« seufzte ich. »Ich weiß, wir hacken noch immer aufeinander herum, aber schließlich formt sich doch so etwas wie ein Vereintes Europa, oder nicht? Wir sind näher dran als je zuvor!«


  Sie rieb sich müde die Augen. »Wie man's nimmt. Was ist mit der Jungsteinzeit, als die Menschen, ohne sich zu bekriegen, Metall und Werkzeuge quer durch ganz Europa tauschten und handelten? Was ist mit dem Römischen Reich? Oder mit dem Heiligen Römischen Reich? Sogar unter Napoleon gab es ein Europa, obwohl das, zugegeben, von Anfang an verzerrt, nie in diesem Sinne gedacht war. Auch die Französische Revolution hatte einen guten und richtigen Ansatz, aber schon bald übernahm etwas anderes das Ruder. Was folgte, war Terror und später Napoleon, ein größenwahnsinniger militärischer Diktator anstelle einer konstitutionellen Monarchie unter Necker.«


  »Wer bitte?«


  »Genau. Manchmal versuchte es der Gral auf der kulturellen Schiene, zog die Politik nach sich - etwa in der Zeit der Karolinger, der Zeit der großen Mönchsorden. Im Mittelalter herrschte in Europa über lange Zeiträume relativer Frieden; die Verbindungen zwischen den Universitäten und den Gelehrten reichten weit über politische Grenzen hinweg, Latein war zu einer linguafranca geworden. Dann kam der Hundertjährige Krieg. Es folgte die Aufklärung, und kurz darauf wieder der Terror. Dann kam das neunzehnte Jahrhundert - Weimar und Bayern, dann Preußen und Bismarck; das Viktorianische England, dann der Erste Weltkrieg. Und der Nationalismus, der Nationalsozialismus, der Kalte Krieg, der Eiserne Vorhang und seine horrenden Nachwehen. Danach war wieder alles offen. Auch heute gibt es einige Anzeichen von Gleichklang - oh, nicht unbedingt die EU selbst, mit ihren Pannen und ihrem aufgeblasenen Apparat, sondern eher ihre Voraussetzungen und Grundbedingungen, die sie überhaupt entstehen lassen. Aber es ist nicht so, daß sich da etwas formt, wie du es ausdrückst. Der Gral selbst ist der Schöpfer - und es gibt genügend Feinde, die auch dieses Werk zerstören möchten.«


  Ich sagte nichts. Ich hatte momentan genug damit zu tun, die Geschichte so zu betrachten, wie es mir eben nahegelegt worden war, und auch damit, mich wie eine winzige Feder in einem gigantischen Wirbelsturm zu fühlen. Sie hakte sich kameradschaftlich bei mir unter, eine sehr willkommene Wärme.


  »Auch da müssen wir uns bei dir entschuldigen. Wir saßen nämlich alle wie auf glühenden Kohlen und fragten uns, aus welcher Richtung der erste Angriff erfolgen würde. Deshalb wurdest du damals ohne Vorwarnung beschossen. Wir erwarteten einen Angriff auf die Stadt, und die Patrouillen wurden immer nervöser. Le Stryge hatte uns mit seinen Wanderungen über unsere Bergwiesen schon genug Ärger bereitet -er und seine widerlichen Kreaturen.«


  »Meinst du diese Nachtkinder-Dinger? Was sind das überhaupt für Geschöpfe?«


  Sie warf rasch den Kopf zur Seite, als hinter uns in der Straße etwas klapperte, doch es war nur ein Schild, das sich in der kühlen Brise bewegte. »Wir machen uns besser wieder auf den Weg. Du kennst doch die Wölfe. Die Kinder sind, nach der Zeitrechnung des Kerns jedenfalls, erst vor kurzem aufgetaucht, doch wenn die Gerüchte stimmen, machen sie die fehlende Zeit sehr schnell wett.«


  Ich rappelte mich auf. »Noch eine Unterspezies aus der Spirale? Eine Kreuzung, vielleicht zwischen Menschen und ...«


  »Anderen. Ja. Nach dem, was ich gehört habe, geschah es im letzten Jahrhundert, vor Ende des Zweiten Weltkriegs. Die Russen trieben einen Haufen der allerübelsten Nazi-Kriegsgefangenen zusammen - KZ-Wächter, Psychopathen aus den Strafbataillonen, sowohl Männer als auch Frauen. Ich glaube, auch einige kroatische und türkische SS-Leute waren dabei. Normalerweise wurden diese Typen in Lagern gehalten und vom KGB gefilmt, um anschließend, je nach Eignung, den Leuten in Schauprozessen vorgeführt zu werden. Andere wurden einfach erschossen - oder rekrutiert. Dieser Haufen jedoch wurde von einem russischen Wachtrupp - ein ähnlich mieser Haufen wie die Gefangenen selbst, sogar nach KGB-Standards - in einen besonders entlegenen Teil Sibiriens gebracht. Dort hat man sie allem Anschein nach einfach vergessen. Die Nachschublieferungen kamen immer seltener und blieben schließlich ganz aus. Das Leben in den Lagern degenerierte, Wachen und Gefangene vermischten sich. Sie fingen an, sich an der einheimischen Bevölkerung gütlich zu tun. Durch die Kollektivierung und die Wirren des Krieges gab es im Umkreis von Hunderten von Kilometern keinen Vertreter der Staatsmacht mehr, der sie hätte aufhalten können. Wenn sie kein Essen stehlen konnten, nahmen sie die Leute selbst mit. Das war kein Einzelfall und in Rußland in den Zeiten der Kollektivierung überall verbreitet. Doch diese Kreaturen fanden Gefallen daran, hielten ihre Opfer wie Vieh lebendig gefangen und fingen an, sie zum Spaß zu jagen. Schon bald lebten sie allein in einem riesigen, verlassenen Gebiet, und dann ... geschah etwas. Inzwischen war Stalin gestorben, Berija ermordet, sehr viele Staatsdiener liquidiert und die geheimen Archive geöffnet worden. Flüchtlinge aus diesem Gebiet verschwanden nicht mehr einfach - zumindest nicht ohne zuvor mit den richtigen Leuten gesprochen zu haben. Als schließlich ein KGB-Trupp zusammengestellt wurde, um sich um das Lager zu kümmern, konnten sie keine Spur mehr davon finden, und der verantwortliche Offizier schloß daraus, daß sie alle in der Wildnis krepiert seien. Das war jedoch nicht der Fall.« Ich sah, wie sich ihr Gesicht verzog, als sie nach hinten blickte und ihren Schritt etwas beschleunigte. »Vielleicht sind sie durch eigenes Zutun hinaus auf die Spirale geraten, ich glaube jedoch, daß sie dorthin geholt wurden.«


  »Von wem? Von was?«


  »Von was auch immer - etwas, das ihre Gegenwart spürte, die Hand ausstreckte und sie hereinholte. Dieses Gebiet hatte schon seit Jahrhunderten einen schlechten Ruf. Ich habe mich immer gefragt, ob jemand eine derartige Konzentration böser Menschen vielleicht absichtlich dort hinschickte, als Experiment - oder als Geschenk!«


  »Großer Gott!« war alles, was mir dazu einfiel. Hinter mir heulte der Wind.


  »Eines ist jedenfalls sicher. Draußen in der Spirale, in der Zeitlosigkeit, haben sie sich vermehrt und weiterentwickelt, sogar eine Art Kultur nach ihren eigenen, psychopathischen Regeln entwickelt - und sie veränderten sich allmählich. Sie wurden zu den Kreaturen, die du jetzt sehen kannst, mit ihren ganz eigenen kleinen Angewohnheiten. Du kennst die Spirale, wie sie in den Schatten vergangene und zukünftige Zeiten vermengt ... nun ja, ich jedenfalls habe mich schon immer gefragt, was mit diesen Riesen aus den Märchen der Gebrüder Grimm...«


  »Bu-huhu und das alles?«


  »Und aufgespießte Köpfe, Körper an Haken, schreckliche Grausamkeiten - so leben sie. Doch sie waren noch nie so weit verbreitet. Hin und wieder traf ein Mensch auf einen von ihnen, was selten gut ausging. Man ging immer davon aus, es handele sich um eine unbedeutende Rasse, bei weitem nicht so zahlreich wie die Wölfe oder andere Unholde. Doch jetzt, wo sie bereits als Menschen durchgehen - zumindest die Heranwachsenden - und bei jedem Krawall auftauchen, bin ich mir nicht mehr so sicher. Vielleicht hat sie jemand aufgespart, und jetzt ist der Tag der Abrechnung gekommen.« Wieder wanderte ihr Blick von mir weg und über die Schulter zurück. »Ich hatte angenommen, dein Freund, der Baron, steckt dahinter -


  zusammen mit dir. Das war einer der Gründe, warum ich so hartnäckig hinter dir her war, und natürlich mußte ich an jenem Abend, an dem ich dich mit ihnen erwischte, die falschen Schlüsse ziehen. Bis mir auffiel, daß da etwas bei dir nicht zusammenpaßt - nein, das ist so nicht richtig. Bis mir auffiel, daß • die Person, die ich mir aus papiernen Informationen und Vorurteilen zusammengebastelt hatte, nicht mit der wirklichen Person zusammenpaßte. Wer auch immer das ist.«


  »Weißt du das noch immer nicht?«


  »Ich weiß nur, daß ich mich getäuscht habe.«


  Jetzt fing es ordentlich zu regnen an; wie Stahlkugeln fielen die Tropfen herab, eiskalt und beinahe schmerzend prasselten sie auf Kopf und Schultern. Wir wagten nicht, noch länger abzuwarten, und trotteten weiter, schweigend und mit hängenden Köpfen. Ohne die Augen mit der Hand zu schützen, konnten wir kaum etwas sehen. Ich hoffte inniglich, daß auch die Kinder der Nacht damit zu kämpfen hatten. Nach einigen wirklich üblen und sehr nassen Kilometern zogen die Regenwolken unerwartet schnell weiter und ließen uns frierend im kalten Wind zurück. Wir hatten die Stadt schon lange hinter uns gelassen und befanden uns inzwischen im Industriegebiet. Hier sahen alle Gebäude gleich aus. Wir blickten uns um, versuchten uns zu orientieren, wählten eine Straße aus und fingen, trotz aller Erschöpfung, wieder zu rennen an, um warm zu bleiben.


  »Was ich vorhin gesagt habe«, platzte es aus ihr heraus, »klang wohl nicht unbedingt wie eine Entschuldigung, oder? Es tut mir aber leid, sehr leid. Ich hätte es bemerken müssen. Doch dann wurde die Lanze gestohlen, und ich kam völlig von der Rolle. Viele von uns rechneten mit dem Schlimmsten, und wir hatten nicht einmal unrecht damit. Mit der Ausnahme, daß du mittendrin in diesem Tohuwabohu warst, aber nicht als großer Drahtzieher, sondern als Unschuldiger. Du standest von Amerningen dabei im Weg, den Transportdienst zu übernehmen, und du hast Le Stryges Plan, die Lanze zu entwenden, vereitelt. Darauf konnte sich keiner einen Reim machen, es paßte nicht zusammen - und es paßt noch immer nicht. Wie konnten sie nur so unvorsichtig sein?«


  »Es sei denn ...« Mit dieser eigenartigen Vorstellungswelt konfrontiert, fühlte ich mich plötzlich so jung und naiv wie schon lange nicht mehr. »Es sei denn, es spielte keine große Rolle, ob diese Pläne als solche ausgeführt wurden. Vielleicht waren es lediglich Zwischenfälle, Ablenkungsmanöver, die einen größeren Plan verschleiern.«


  Alison lachte entsetzt und nervös zugleich. »Größer als der, die Lanze zu entwenden? Größer als dieser Frevel?«


  Ich antwortete nicht. Ich schloß meine Finger schweigend um ihre und streckte den Zeigefinger aus. Vor uns lagen die Lichter der Industrieanlagen, genauso, wie wir sie verlassen hatten. Genau vor uns blitzte das Blaulicht eines Polizeiautos auf, das hinter dem Schienengüterdepot patrouillierte. Wir beobachteten seine Fahrt und sahen, daß es, ohne langsamer zu werden, durch das Tor zum C-Tran-Depot hindurchfuhr und hinaus auf die Zufahrtsstraße zum anderen Teil des Geländes. Es handelte sich um einen Wagen des Wachschutzes, nicht um reguläre Polizisten. Sonst schien alles ruhig zu sein. Also hatte wohl niemand etwas von dem Lärm mitbekommen, den wir veranstaltet hatten, was mitten in der Nacht auf einem abgelegenen Gelände nicht weiter verwunderlich war. Der Helikopter war von der Straße aus ohnehin nicht zu sehen.


  Wir ließen uns Zeit, pirschten uns förmlich an ihn heran, wie an einen scheuen Stahlvogel, der jeden Augenblick davonflattern konnte. Wir suchten mit brennenden Augen sämtliche dunklen Ecken der Umgebung ab, gleichzeitig tickte die Ungeduld wie eine Zeitbombe in unseren Hinterköpfen; als wir schließlich in gebückter Haltung an die Maschine heranschlichen, suchten wir sie in aller Ausführlichkeit nach irgendwelchen Anzeichen von Sabotage ab. Wir fanden absolut nichts, und doch zuckte ich innerlich zusammen, als ich auf den Starter drückte und die Wände der Lagerhallen das dröhnende Knattern zurückwarfen. Lutz' Leute hatten nicht daran gedacht, oder sie trauten sich aus Angst vor Le Stryges Kreaturen nicht, sich hier länger aufzuhalten. Auch die Polizei hatte uns nicht erwischt. Das war reines Glück, das wir jedoch dringend gebrauchen konnten. Ich war froh, daß wir nur einen kurzen Flug vor uns hatten, zu mehr wäre ich nicht mehr fähig gewesen. Als die kleine Maschine aufstieg, diesmal weit weniger schwer beladen, drehte ich sie um ihre eigene Achse und sah Alisons sardonisches Grinsen, als sie auf das C-Tran-Depot hinabblickte. Irgend jemand würde morgen früh die Polizei verständigen, und die Berichte würden alarmierend genug ausfallen, um früher oder später auf meinem Schreibtisch zu landen. Ein Riesendurcheinander, keine Anzeichen für einen Einbruch und zwei unidentifizierte Leichen in Husarenuniform - ich freute mich regelrecht auf die Berichte. Jeder Manager, der für das alles eine logische Erklärung fand, hatte sich seine nächste Beförderung und noch einiges mehr redlich verdient. Allerdings hätte ich jedes Problem dieser Art der Konfrontation vorgezogen, die mich jetzt erwartete.


  *


  Wir sahen alle drei auf, als die große Tür sanft aufgestoßen wurde - besser gesagt, wir sprangen auf. Da stand Alison, und neben ihr ein großer, in das gleiche Grau gekleideter Mann, der sein Schwert in der Armbeuge hielt. Ihr Gesicht war ausdruckslos, bewußt offiziell. Trotzdem glaubte ich, eine gewisse Unsicherheit darin zu entdecken. Der Mann gab sich gleichermaßen undurchdringlich, doch zumindest lagen in seinen gefurchten Zügen weder Zorn noch Feindseligkeit, auch nicht in seiner eher lässigen Haltung. Seine Stimme klang tief und entschlossen: »Welcher von Ihnen ist Stephen Fisher? Lady Alison hat uns Ihren Fall vorgetragen, und wir sind zu dem Schluß gekommen, daß Sie uns zwar geschadet haben,


  wohl aber nicht für Ihre Taten verantwortlich zu machen sind. Außerdem wissen wir Ihre großen Bemühungen, die Tat wiedergutzumachen, sehr zu schätzen.«


  Ich atmete tief durch. »Vielen Dank. Das ist sehr fair von Ihnen.«


  Er neigte huldvoll den Kopf. »Dessenungeachtet müssen wir überprüfen, was der Gral selbst von dieser Angelegenheit hält, und dabei womöglich erfahren, weshalb es Ihnen überhaupt möglich war, die Lanze zu entwenden. Ihren Freunden ist es erlaubt, Sie zu begleiten.«


  Jyps freundliches Gesicht sah plötzlich etwas starr aus. »Oh, tatsächlich? Also, ich, äh, wenn es Ihnen nichts ausmachen würde, Mister, also ... «


  »Jyp!« murmelte ich. »Ich habe darum gebeten, weißt du das nicht mehr? Wir waren uns doch einig!«


  »Hör mal, ich habe Rückenschmerzen!« stammelte er. »Der ganze Nervenstrang tut auf einmal höllisch weh, ehrlich ...«


  »Ich kenne dich! Damit kannst du niemandem etwas vormachen.« Ich wandte mich an Mall: »Mall, kannst du ihm nicht sagen, daß er ...«


  Mall wandte mir ein aschfahles Gesicht zu. Aschfahl, mit feinen Schweißperlen an den Schläfen. Ihre Finger spielten nervös mit den langen blonden Locken. »Ich bin bereit«, war alles, was sie mit einem heiseren Baritonkrächzen herausbrachte. Dann fügte sie hastig hinzu: »Fast!« und verschwand in dem langen Korridor hinter uns. Dort schlug eine Tür zu, und ich stand mit offenem Mund da. Mall hatte ganz offensichtlich soviel Angst wie ein kleines Mädchen am ersten Tag im Kindergarten. Da sie sich schon seit den Zeiten von James VI. auf den brandgefährlichen Seitenstraßen der Spirale auf sich allein gestellt durchschlug, ein weiblicher Paladin von beeindruckender Stärke und großem Mut, stutzte ich jetzt doch gewaltig. Daß sie mehr als jeder andere von uns eine übermenschliche Macht in sich barg, machte die Sache auch nicht verständlicher. Warum nur hatte ich keine Angst? Wahrscheinlich war ich viel zu naiv dazu. Dergleichen ist schon öfter vorgekommen. Wie der kleine Azteke, der sich fragt, warum die Spanier diese seltsamen Rohre auf ihn richten; oder wie einer seiner Vettern aus dem Amazonasgebiet, der in einer illegalen Giftmüllhalde herumwandert.


  Mall kam zurück, schloß die Gürtelschnalle und lächelte Alison entschuldigend zu. Die wiederum nickte, noch immer sehr förmlich, und ging uns durch die riesige Säulenhalle des Rittersaals, wo wir gewartet hatten, voran. Von dort aus führte unser Weg quer über den Platz auf die hochgewölbte Brücke über der Schlucht zu. Der Fluß war damals voller kleiner Boote gewesen, doch jetzt lagen alle fest vertäut an den Kais; bis auf einige tief im Wasser liegende Frachtschiffe, die vor dem schweren Eisengitter des Wassertors vor Anker lagen, dort, wo die Stadtmauer den Fluß überspannte, war das Wasser leer. Jyp nickte mit dem Kopf in ihre Richtung. »Kanonenboote, ziemlich große. Da sind nicht nur gewöhnliche Kanonen drauf, sondern große Seegeschütze, Granatwerfer, vielleicht sogar Hinterlader mit Verschlußblock. Von denen gibt es nicht sehr viele auf der Spirale draußen - und von denen hier auch nicht«, fügte er hinzu und zeigte auf ein Luftschiff, das sanft an seinem Ankermast am gegenüberliegenden Flußufer in der Luft schaukelte. »Selbst mit heutigen Waffen wäre die Stadt eine ziemlich harte Nuß. So etwas ist nur möglich, weil sie eine funktionierende Gemeinschaft aufgebaut haben, in der sich die Leute niederlassen und lange Leben führen können, ohne immer wieder in den Kern zurückzukehren. Auf diese Weise entwickeln sich komplexere handwerkliche Fähigkeiten, sogar Industrie.« Sein Blick wanderte die unglaublich hohen Türme der Gralshalle hinauf. »Diese ganze Stadt hier zu unterhalten, heiliger Strohsack, das braucht jede Menge Macht, mehr, als mir je untergekommen ist! Und bei dieser Macht sind wir jetzt zur Audienz geladen, Stevie-Boy! Also schwing dich nicht wieder gleich auf dein hohes Roß, ja? Denn jetzt ist wirklich ...«


  »Du bist der Navigator!« sagte ich grinsend.


  »Nicht in diesen Gewässern. Ich habe dir den bestmöglichen Kurs gezeigt. Stürme und Sandbänke sind jetzt deine Sache. Also, da wären wir ja. Alles klar, Mall, altes Mädchen?«


  Mall hatte mich am Arm gefaßt, und jetzt griff sie so fest zu, daß mir die Knochen schmerzten; für einen Moment sah ich ein Zögern in ihren Augen aufflackern, ihre Beine schienen jeden Augenblick wegzuknicken. »Aye, muß ja. Ich habe am Becher genippt, jetzt muß ich ihn wohl oder übel bis zum Boden leeren. Doch ich spüre wirklich einen tremor cordis, ganz ehrlich ...« Ich stützte sie, so gut es ging, und Alison warf mir einen eigenartigen, noch immer nicht zu interpretierenden Blick zu. Sie schritt auf das hohe Tor der Halle zu und schwang es weit auf. Dunkelheit kam wie ein unsichtbarer Vorhang nach draußen gequollen. Malis Hand rutschte von meinem Arm. Ich fing sie auf und mußte sie praktisch über die Schwelle tragen.


  Drinnen angekommen, hielt sie sich wieder allein auf den Beinen, atmete schwer und zuckte nur ein bißchen zusammen, als die Türflügel sich wieder schlossen und das Tageslicht aussperrten. Jyp war hellwach, blickte sich listig um, reckte die Nase in die reglose Luft und nickte dann lebhaft, aber respektvoll zu der Gruppe hinüber, die hier auf uns gewartet hatte. Mall vollführte eine so heftige und tiefe Verbeugung, daß ihre Haare beinahe die Bodenfliesen berührt hätten. Ich wählte die höfliche fernöstliche Variante, die ich in meinem Kurs in japanischer Etikette gelernt hatte, und betrachtete neugierig die Versammlung herrlicher Ritter. Die meisten von ihnen waren alt - was laut Alison allein schon recht ungewöhnlich war. In der Regel verbrachten sie zuviel Zeit im Kern, um von der Zeitlosigkeit der Spirale zu profitieren, obwohl der Gral selbst ihre Jugend und ihre Kraft weit über das normale Maß hinaus verlängerte. Nur diejenigen, die ein hohes Alter erreichten - offensichtlich nicht sehr viele -, zogen sich hierher zurück, hörten auf zu altern, bis sie schließlich auch davon genug hatten und zum Sterben in den Kern zurückkehrten. Zur Zeit waren fast nur noch die älteren Ritter in Heilenberg verblieben, Männer und Frauen, die schon deutlich über sechzig waren. Ich sah nur ein paar jüngere Männer, beide ungefähr in meinem Alter, und außer Alison noch zwei junge Frauen; die eine, eine kleine Blondine, hätte ich höchstens auf fünfundzwanzig geschätzt. Doch auch ihre Augen strahlten die gleiche Ruhe wie die der anderen aus, und sie war es auch, die uns aufforderte, den Korridor hinunterzugehen. Alison und die Ritter schlossen sich uns zu beiden Seiten an, gingen plötzlich im Gleichschritt wie eine Schildwache, und wir marschierten auf die große Haupthalle zu.


  Sie war heller, als ich es in Erinnerung hatte - besser gesagt, es sah aus, als hätten sich die Schatten auf Flügeln davongemacht und hingen jetzt mit dem Kopf nach unten von der Kuppel herab. Sonnenlicht fiel in schmalen Streifen über den mosaikartig zusammengesetzten Boden und erwärmte den Stein der umgebenden Säulen. Das Podium und seine Bürde hüllten sich noch immer in einen Mantel aus Zwielicht. Gerade als ich den gefliesten Boden betreten wollte, zog mich der Ritter an der Spitze höflich, aber bestimmt zurück und führte uns in die Galerie hinter den Säulen. Ich erinnerte mich daran, daß mich die Wachen damals umkreist und sich nicht in die Mitte gewagt hatten, und beobachtete, wie sich die Ritter in einem weiten Bogen zu beiden Seiten des Eingangs aufstellten. Wenn es sehr voll war, konnte die Galerie auf diese Weise an die dreihundert Leute fassen, überschlug ich rasch. Als alle ihre Plätze eingenommen hatten, wartete ich auf eine Art von Zeremonie, doch die Ritter standen einfach da und warteten, hefteten ihre Blicke mit einer unmißverständlichen Intensität auf die Empore. Mall tat es ihnen nach, und obwohl Jyp keine sichtbaren Anstrengungen traf, sie zu imitieren, hielt ich es für das beste, mich darauf einzulassen. Ich versuchte mich zu konzentrieren, starrte fest auf die düstere Masse und heftete auch meine Gedanken darauf. Nach fünf Minuten hatte ich nichts anderes erreicht als tanzende Punkte vor den Augen und Kopfschmerzen, ungefähr der gleiche Effekt, der sich bei einem abgeschalteten Fernsehapparat einstellt. Die warme, stehende Luft und die absolute Stille lagen wie eine schwere Bettdecke auf mir. Ich lehnte mich gegen eine sonnenwarme Säule, die übermüdeten Augen fielen mir zu, und ich schlief im Stehen ein - bis mich der Klang von Alisons Stimme drängend und bittend in die Wirklichkeit zurückrief. Sie stand dort draußen am Rand des Fliesenbodens, und ich dachte schon, sie hielte eine Ansprache; doch obwohl ich deutlich hörte, wie ihre Worte in der Kuppel hallten, bewegten sich ihre Lippen kein bißchen.


  »Wir brauchen deinen Rat, sehr dringend. Du weißt, was geschehen ist. Du weißt, wie ich die Geschichte gesehen habe. Wir sind noch immer ratlos, wir wissen nicht genug, um richtig reagieren zu können, wir können uns auf keine Vorgehensweise einigen. Du mußt reden. Du mußt uns beraten.«


  Nichts rührte sich; und doch geschah etwas. Der Winkel des Lichts schien sich zu verändern, auszudehnen, sich zu verbreitern, bis plötzlich ein Fleck an der nackten Wand angestrahlt wurde und ein glühendes Fresko im frühmittelalterlichen Stil heraushob, auf dem ein bärtiger König voller Autorität abgebildet war. Noch immer hüllte uns Zwielicht ein, doch neben mir glühte und glitzerte etwas. Mails Haar erstrahlte, als würde es von der leuchtenden Morgensonne beschienen, und obwohl die Luft so warm und unbewegt wie zuvor war, wehte es leise. Mit geschlossenen Augen legte sie den Kopf zurück und hob die Arme; ihre geröteten Wangen glühten jetzt wie Feuer. Rings um sie herum herrschte schwarze Dunkelheit - sie badete im Licht, obwohl sie kein einziger Strahl aus der Halle erreichte. Die Hauptstrahlen schienen jetzt direkt auf den Mittelpunkt herab, überfluteten das niedrige Podest und das kreisförmige Objekt der Anbetung - den halb mit dem schweren, tief roten Mantel bedeckten Stein - mit einem übernatürlich goldenen Schein. Glühende Staubpartikel tanzten über dem Gefäß, und die Luft schien von der Gegenwart eines fremden Wesens erfüllt zu sein.


  »Darf ich erneut fragen?« erkundigte sich Alison, bevor ihre Stimme die Lippen verlassen hatte. »Die Lanze - wir gönnen dem Brocken noch immer zuvorkommen -, aber die Zeit drängt! Wir müssen handeln!«


  Ich spürte, daß ich sprechen mußte, fragen, so wie ich es bereits beim ersten Mal hätte tun sollen. Doch ich hatte nicht die geringste Ahnung, was; meine Zunge war wie gelähmt. Und es half auch nichts, daß ich wegen dieser ungerührten Stille vor uns allmählich ungeduldig wurde. Die Ernsthaftigkeit, die Qual in Alisons Stimme, die tiefe Besorgnis auf den Gesichtern der anderen Ritter, das alles verlangte nach irgendeiner Antwort.


  »Wir müssen deine Meinung hören! Sollen wir ihn suchen? Wie viele von uns? Wie sollen wir angreifen? Bitte!«


  Schweigen.


  Ich spürte, wie sich mein Gesicht vor innerer Hitze und Wut rötete. Jetzt sprach ich, es platzte laut und mit einer Kraft, die mich selbst am meisten überraschte, aus mir heraus: »Sie hat recht! Warum antwortest du nicht? Was willst du denn noch, verdammt noch mal? Mich? Na schön, Sangraal, oder was immer du bist, hier hast du mich. Ich werde gehen. Ich werde deine Lanze suchen - wenn es sein muß, allein! Aber du kannst wenigstens sagen, ob du es jemandem verbietest, mit mir zu kommen!«


  An dieser Stelle hielt ich inne, denn alle Augen in der Halle ruhten jetzt auf mir. Ich stand mitten in der Gralshalle; offensichtlich mußte ich vor Wut einfach drauflosmarschiert sein. Ich wollte auf der Stelle im Boden versinken. Schon wieder hatte ich ein Sakrileg begangen - oder doch nicht?


  Die Ritter schienen eher erstaunt als erzürnt zu sein; Alisons Augen glitzerten in einem Anflug von Gold. Ich drehte mich auf dem Absatz um und ging einfach an ihnen vorbei auf den düster leuchtenden Eingang zu. Ganz plötzlich verspürte ich das Bedürfnis nach frischer Luft, wollte heraus aus diesem stickigen Mausoleum; ich schien innerlich zu verbrennen. Hinter mir erklangen Schritte, dann ein Stimmengemurmel, zunächst sehr beklommen. Die Ritter marschierten ohne jede weitere Zeremonie hinter mir im Gänsemarsch hinaus. Sie wußten auch keine andere Antwort. Aus welchen Gründen auch immer, diese große Macht schien sich nicht zu einer Antwort herabzulassen, nicht einmal den eigenen Leuten gegenüber.


  Ich packte Malis sehnigen Arm. »Du! Du hast etwas gespürt. Was war das? Hat es dir etwas gesagt?«


  Sie lächelte, doch nicht ihr gewohntes zähnefletschendes Lächeln, sondern eher ein fast schläfriges, verträumtes Strahlen. »Ich? Nein, kein Wort kam zu mir. Es war da, das war genug. Wie soll ich es dir erklären? Als ob ich meine Fiedel in die Bäume hänge, damit die Saiten im Widerhall der hindurchstreichenden Winde erklingen - wie die Windharfe, das himmlische Instrument. Ich war die Saiten, die im Atem dieser mächtigen Gegenwart erbebten. Alle Fasern meines Wesens vibrierten zu seiner Begleitung. Wozu braucht es da noch Worte?«


  Voll durchgeknallt. Ich ließ sie einfach stehen und schritt auf den Ausgang zu. Doch als ich die Hand auf den Eisenring der alten Tür legte, kam es mir vor, als würde Strom durch mich hindurchfahren. Etwas durchfuhr mich, ein Puls, der sämtliche Knochen durcheinanderzuwirbeln schien, jede einzelne Zelle meines Körpers. Nein, nicht Elektrizität, es war eher wie das Dröhnen einer riesigen Glocke, das alles ringsum erzittern ließ. Ich blieb atemlos stehen, gefangen im Spiel großer Mächte, die mir sämtliche Knochen im Leib zerdehnen und zerquetschen wollten. Die Müdigkeit, die in der friedlichen Luft von Heilenberg schon von mir abgefallen war, schnurrte zusammen und löste sich in der elektrischen Spannung, die mich erfüllte, in nichts auf. Dann durchlief etwas wie ein stechender, doch erfrischender Guß eisigen Wassers meine Venen - kein angenehmes Gefühl, und doch lag soviel Stärke und Kraft darin. Die anderen gingen unberührt davon um mich herum, sogar Mall, verzückt und entrückt. Keiner außer mir hatte etwas gespürt.


  Kapitel 9


  Die Atmosphäre im Rittersaal konnte nicht direkt als panisch bezeichnet werden, aber weit davon entfernt war es nicht mehr. Die Ritter gaben sich gefaßt. Der Gral hatte auch zuvor schon ein- oder zweimal geschwiegen, immer dann, wenn eine größere Veränderung bevorstand oder eine dramatische Aktion vorzubereiten war und er seine Aufmerksamkeit darauf konzentrieren mußte. Soweit sie es erklären konnten, existierte er größtenteils in einer weiterentwickelten Existenzsphäre und fand es recht anstrengend, mit der unseren in Verbindung zu treten, abgesehen von gewissen Wegen, die durch bestimmte Riten und Rituale festgelegt waren. Nur dann, wenn er glaubte, die Ritter seien besser dran, wenn sie selbst eine Lösung fanden, hatte er eine Antwort verweigert. Offensichtlich war es das, was sie aus der Bahn warf. Wie sollten sie eine von allen getragene Lösung finden, wenn sich kaum mehr als eine Handvoll noch in der Stadt aufhielt?


  Ich dachte, es gäbe eine Art formelle Sitzung, doch untereinander gingen die Ritter sehr informell um, standen in kleinen Grüppchen in der großen Halle des Rittersaals zusammen, um das Problem zu diskutieren. Der Rittersaal war ein weiter, offener Raum von mittelalterlichem Schnitt, doch so hoch und klar, daß er mich an skandinavische Architektur aus dem neunzehnten Jahrhundert und gleichzeitig an die neoromantischen Schlößchen Eliel Saarinens erinnerte. Normalerweise hätten die warmen, mit Schnitzereien überzogenen Holzmöbel und die leicht ausgebleichten Wandbehänge zum ruhigen Verweilen eingeladen, und die Banner unter dem Dach waren in sich selbst prunkvoll genug: Kreuzritterfahnen und bunte Wimpel, byzantinische Lederschlangen und kriegserprobte mittelalterliche Flaggen. Sogar eine Legionsstandarte hing dort, der Schaft zu Ehren einer Schlacht mit goldenen Girlanden umwunden, und viele andere, allem Anschein nach noch ältere Wappen mit einfach gehaltenen Mustern auf langen Stangen sowie ein riesiges Bärenfell samt Schädel, das die ersten Expeditionen aus den Höhlen heraus angeführt haben mochte. Sie hingen gleich neben den prunkvollen Waffen aus dem Europa des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts, neben der Welt der kleinen Fürstentümer und Grafschaften, die zunächst Napoleon und später Bismarck hinweggefegt hatte. Die Ausstattung war wirklich ungemein kriegerisch, und doch vermittelte sich eher der Eindruck beigelegter Konflikte. Trotzdem braute sich jetzt unter diesen Flaggen und Fahnen eine höchst ratlose und besorgte Stimmung zusammen. Hier wurde nicht geschrien und mit der Faust auf den Tisch geschlagen, doch selbst die ruhigen, verständnisvollen Gesten zeugten von der wachsenden Spannung. Immer wieder legte sich eine Hand um einen Schwertknauf, wurden Klingen einige Zentimeter aus der Scheide gezogen, als wollten ihre Eigentümer sie auf verdächtige Rostflecken untersuchen.


  Allein Alison schien kurz davor zu sein, die Nerven zu verlieren. Wütend stapfte sie von einer Gruppe zur anderen, blieb gelegentlich an unserer Ecke des massiven, mit Schrammen übersäten Tisches stehen, um Nachrichten weiterzuleiten oder in den Stapeln von Landkarten und alten Berichten herumzuwühlen, die das wenige, das verläßlich über den Brocken bekannt war, verzeichneten. Ich hatte sie alle mindestens zweimal gelesen und kämpfte darum, nicht außen vor gelassen zu werden. Die Ritter hatten gut daran getan, uns endlich Zutritt zu ihren heiligen Hallen zu gewähren; einige von ihnen hatten uns auch schon lang und breit über unsere Erfahrungen befragt. Doch letztlich hatte keiner um unseren Rat gebeten oder ein Wort darüber verloren, ob sie mein Angebot akzeptierten, was mir doch zu denken gab.


  »Also, sie sind zu einer Einigung gekommen«, faßte Alison den Urteilsspruch zusammen. »Was auch immer getan werden muß, wir brauchen mehr Leute. Die meisten, die hier anwesend sind, können nicht Weggehen. Es muß immer eine Wache Zurückbleiben, falls die Stadt oder der Gral tatsächlich direkt angegriffen werden sollten. Außerdem sind die meisten der momentan hier Anwesenden zu alt oder zu jung, verfügen also über zuviel oder zuwenig Erfahrung. Wenn wir also Entscheidungen fällen wollen, brauchen wir die anderen. Das wiederum ist nicht ganz einfach zu bewerkstelligen. Die meisten sind bei ihrem Kampf für die Sache des Grals weit über die Spirale verstreut. Die anderen sind noch immer auf der Suche und können nur benachrichtigt werden, wenn sie sich bei uns oder in einigen sicheren Orten wie der Taverne melden und dort eine Botschaft erhalten; sonst brächten wir sie in Gefahr, würden ihre Tarnung auffliegen lassen. Das alles geht zu langsam. Und außerdem ...« Sie stampfte mit dem Fuß auf den hellen Marmorboden. »Die Ritter sind zerstritten. Zwar gefällt ihnen dein Plan, doch sie wollen lieber abwarten, ob der Gral sich nicht doch dazu äußert, und inzwischen unsere Kräfte verstärken und ausharren. Sie sind der Meinung, es sei viel zu gefährlich, sich mit dem Brocken einzulassen, und daß wir uns lieber darauf konzentrieren sollten, Heilenberg zu verteidigen. Mit diesem Gedanken kann ich mich anfreunden. Die andere Fraktion ist sich dieser Gefahr ebenfalls bewußt -doch sie sind bereit, nach unseren Vorstellungen zu handeln, die Suche nach der Lanze aufzunehmen.«


  »Warum tun wir es nicht einfach?« fragte ich provozierend. »Der Gral kann uns doch aufhalten, wenn es ihm nicht paßt, oder?«


  Sie zuckte zusammen. »Das schon, aber was dann? Wir sind keine Marionetten oder Sklaven. Der Gral sucht uns nicht aufgrund dieser Eigenschaften aus - würdest du das etwa tun? Er weiß außerdem, daß er nicht unfehlbar ist. Er sucht uns, so gut es geht, aus, hilft uns, das Beste aus unseren Fähigkeiten zu machen, teilt seine Macht mit uns - und er traut uns. Mehr noch, er bringt uns dazu, uns selbst zu vertrauen. Manchmal schafft er es sogar, daß wir für uns selbst handeln, mit allen Konsequenzen, denn uns anzuführen bedeutet zugleich, sich einzumischen.«


  »Er würde uns also selbst dann nicht aufhalten, wenn wir das Falsche tun?«


  »Nicht, wenn wir die einzigen sind, die darunter zu leiden haben und die Verantwortung bei uns liegt. Wenn wir alle gemeinsam zu einem absolut falschen Schluß kämen, würde er wohl intervenieren, denke ich.«


  Ich nickte. »Allmählich begreife ich seine Art zu denken. Man braucht zunächst die richtigen Leute, muß sie motivieren, ihnen die richtigen Fertigkeiten und Ziele vermitteln und sie dann den Job ausführen lassen. Soweit ist das alles grundsolide Management-Theorie. Aber es gibt noch eine andere goldene Regel: Sei immer da, wenn sie dich brauchen. Entweder ist er wirklich durchgeknallt, oder er glaubt, ihr habt die richtige Antwort bereits parat.« Noch während ich das sagte, sickerte etwas durch die Langeweile und die Bestürzung und den dumpfen hartnäckigen Schmerz. »Moment mal. Ihr könnt die Lanzensucher nicht erreichen - aber es muß einige geben, die ihr aus der Kampflinie abziehen könnt. Was ist mit denen?«


  Alison sah mich zweifelnd an. »Einige vielleicht - aber es hat keinen Zweck, wir können auch mit ihnen keinen Kontakt aufnehmen. Der Gral schon, im Notfall, aber nur, wenn er im Besitz der Lanze wäre. Die Lanze kann seine Macht weit hinaustragen; sie konzentriert und lenkt sie, sie kann unsere Leute durch die tiefsten Schatten der Spirale führen, zwischen die Orte und die Zeiten, die diese Schatten werfen. Ohne die Lanze ist die Macht des Grals auf seinen eigenen Sitz beschränkt, auf seine eigenen Gefilde. Jeder Botschafter, den wir ausschickten, wäre so verloren wie du in der Nacht des Krawalls - und in noch größerer Gefahr. Tut mir leid, Steve ...«


  »Nein, langsam, nicht so schnell! Ich war noch nicht fertig. Gut, ihr könnt sie also nicht zurückrufen. Warum geht ihr nicht hinaus und sammelt sie ein?«


  »Mmmhhmm!« brummte Jyp laut und schnippte mit den Fingern.


  »Was...«


  »Klar. Du hast schon verstanden. Hier ist Jyp, der Navigator, erinnerst du dich noch?«


  »Er bringt dich schneller irgendwohin, als du es dir erträumen kannst!« ergänzte Mall. »Hierhin, dorthin, überallhin! Die Wirbel der Spirale sind seine Spielfiguren, ihre Unberechenbarkeit sein Schachbrett!«


  »Ja, aber wir haben keine ausreichend großen Schiffe im Hafen liegen, und wir müßten auch Orte aufsuchen, die weitab jeder Küste liegen ...«


  Jyps Finger trommelten vernehmlich auf den Tisch. »Na und? Ihr habt doch diese hübsch großen steuerbaren Dinger hier.«


  Alison blinzelte. »Die? Könntest du ...«


  »Überallhin. Im Vergleich zu Steves verdammtem Brummkreisel geht's bei diesen Dingern geradezu kinderleicht. Es wird nur immer schwieriger, je länger wir es hinauszögern.«


  So etwas wie das Echo jenes eigenartigen Schocks von vorhin durchlief mich. Eine Art grimmige Erleichterung blieb zurück, wie nach dem Verlust eines abgebrochenen Zahns, wenn das schlimme Pochen von einem stärkeren, doch heilsameren Schmerz abgelöst wird. »Das ist es!« rief ich laut, laut genug, um jedes andere Gespräch in der Halle verstummen zu lassen. »Genau das werden wir tun!« Ich drehte mich zu dem älteren Ritter um, der mit Alison gekommen war. »Torquil, richtig? Ist der Vogel dort unten bereit zum Abheben?«


  »In der Tat«, sagte er. »Aber wer soll das Schiff kommandieren? Wir sind auf die Verteidigung der Stadt eingerichtet. Wir sind zu alt, um dort draußen viel ausrichten zu können.«


  »Ihr könnt mich entbehren«, erwiderte Alison. »Ich habe ohnehin nur darauf gewartet, einen Auftrag zu bekommen. Und jeder von diesen dreien, Steve, Mall und Jyp, ist auf seine Art ebenso wertvoll wie ein weiterer Ritter - und nicht minder vertrauenswürdig.«


  Ich hätte erwartet, daß sich Torquil dagegen sperrte, doch er nickte nur abwägend. »Das scheint mir auch so. Also gut. Ich teile es den anderen mit...«


  »Keine Zeit«, unterbrach ich ihn barsch, da ich schon wieder dieses prickelnde Feuer in meinem Nacken spürte, das sich allmählich auf mein Gehirn ausdehnte. »Ich will wirklich nicht unhöflich sein, aber wir haben bereits zuviel Zeit vergeudet. Jetzt haben wir die Lösung, oder nicht? Wir können etwas unternehmen und werden die Stadt trotzdem nicht schutzlos zurücklassen. Damit ist allen Parteien gedient. Wie kommen wir am schnellsten ans andere Ufer?«


  Der alte Mann - wie alt war er wohl? - sah mich ein paar lange Sekunden an, dann schüttelte er den Kopf. »Nein«, sagte er. »Das braucht es nicht.«


  Das Feuer flammte wieder auf. »Jetzt hören Sie aber mal kurz zu...«


  Seine Geste brachte mich zum Schweigen. »Ich meinte nur, es geht schneller, wenn es herkommt. Raoul! Bitte den Telegraphen. Meine Empfehlung an Ritter von Waldestein, er soll bitte die Taube zum Westturm herüberbringen. Unterwegs soll er die Vorräte überprüfen. In der Zwischenzeit«, fügte er hinzu, »werden wir die anderen - informieren.«


  »Heißt das, daß Sie zustimmen? Daß Sie alle zustimmen?«


  Sein Lächeln wirkte überaus spitzbübisch. »Sie lassen uns ja kaum eine andere Wahl. Lady Alison wird diese Expedition für uns anführen, sie wird unsere Brüder und Schwestern finden. Ich hege jedoch keinen Zweifel daran, wer der wirkliche Anführer ist. Ich habe schon so manchen Mann Ihres Schlages getroffen; ich bin froh, einen weiteren kennengelernt zu haben.«


  »Aber... ich bin doch an allem schuld!« sprudelte es aus mir heraus. »Ich war es doch, der Ihre Lanze geklaut hat!«


  »Wer wäre besser dazu geeignet, sie wieder zurückzubringen?« lächelte er. »Sie haben nicht bemerkt, was Sie heute getan haben, als Sie in die Mitte der Gralshalle liefen und zum Gral sprachen. Nicht, daß er Sie willentlich verletzt hätte; doch seine bloße Existenz, aus solcher Nähe, ist wie Feuer für denjenigen, der nicht selbst ein Feuer in sich brennen hat. Lady Mall wurde davon erwärmt - aber Sie, mein Freund, Sie wurden davon wirklich in Flammen gesetzt.«


  Er schlug die Hacken zusammen und verbeugte sich; dann wandte er sich den anderen zu und sprach schnell auf sie ein. Mich ließ er sprachlos stehen. Vielleicht fühlte ich mich gerade davon inspiriert - oder noch mehr: vorangetrieben, angefeuert, von einem Feuer erfüllt. Es war die Erinnerung an eine Flammensäule, die bei der leisesten Berührung brüllend aufstieg, alles verschlingend und versengend. Die Lanze mußte auf dem Brocken sein. Na schön, dann würde ich ihr dorthin folgen, und alles, was sich zwischen sie und mich stellte, mußte sich in acht nehmen. Ich mußte sie zurückbringen.


  Durch eines der hohen Fenster sah ich eine Bewegung und ging hin, um hinauszusehen. Die weiße, schlanke Form des Luftschiffs löste sich auf der gegenüberliegenden Flußseite von ihrem Ankermast, Seile fielen hinab, und zuletzt wurde das schwere Ankertau ausgeklinkt. Die Propeller rotierten langsam, ließen die schwerelose Hülle in der Luft eine Drehung vollführen, bis die Nase des Luftschiffs zur Insel und auf die Große Gralshalle zeigte. Silbrig glitzernd spiegelte es sich im Wasser des Flusses. In meinen Gedanken erhob sich ein anderer bulliger Körper, dieser jedoch aus den höllischen Tiefen unterhalb des Drudenfußes, der felsige Grat des Brocken, eine fürchterliche Gestalt, die um einiges größer war als dieses zerbrechliche Luftschiff. Dort befand sich die Lanze, mehr noch, dort mußte Katjka sein, falls sie den Übergang überlebt hatte. Dieser Gedanke schlug Funken in mir. Für mich hatte die Lanze jetzt diese Bedeutung angenommen. Wenn wir sie diesen Leuten, diesem rätselhaften Gral und Alison zurückgeben konnten - schön und gut. Doch diese Macht zu besitzen, eine Chance zu haben, die einzige Chance, Katjka zu retten - das war es, was für mich zählte. Das war es, was meine innere Flamme speiste. Wenn ich sie nur ein einziges Mal noch in der Hand halten durfte ...


  Ich zuckte zusammen. Alison hatte meine Schulter berührt. »Die Taube hat an der Gralshalle festgemacht. Wir verabschieden uns besser gleich. Bis dorthin haben wir etliche Stufen zurückzulegen.«


  Ich blickte Mall und Jyp an. »Das ist nicht euer Kampf. Jetzt nicht mehr. Es ist so gefährlich, daß ich nicht einmal darüber nachdenken möchte. Wir setzen euch irgendwo ab, sobald wir die Ritter, die wir brauchen, aufgesammelt haben.«


  Malis Gesicht verzog sich. »Mein Herr, sagte ich Euch nicht schon einmal, in einer klaren Mondnacht war es wohl, daß ich mein Leben dem Kampf gegen das Böse gewidmet habe, wo auch immer ich es erblicke? Ihr nanntet mich damals einen Paladin. Ein schwere Verantwortung, und doch möchte ich sie mir nur ungern nehmen lassen.« Sie umarmte den Griff ihres Langen Schwertes. »So laßt mich also ein Paladin sein, und versucht meinen Stolz nicht mit minderer Wertschätzung. Das reicht.«


  »Genau, da kannst du einen Hut draufsetzen und ihm 'ne Pfeife ins Maul schieben, und schon bin ich dabei«, ergänzte Jyp mit todernstem Gesicht. »Dachte, wir hätten diesen ganzen Mist bereits durchgekaut. Außerdem: Wie willst du ohne mich den Brocken finden, falls du nicht zufällig drüber stolperst?«


  Zu Hilfe eilen ist eine feine Sache, doch bevor wir diesen Turm auch nur halb erklommen hatten, waren wir bereits wie betäubt. Oben angekommen, kroch ich beinahe auf allen vieren. Die Stadt befand sich ohnehin hoch über dem Meeresspiegel, und die zusätzliche Höhe der Turmspitze machte das Atmen noch schwerer. Seit Cuzco hatte ich nichts dergleichen mehr erlebt. Zum Glück war die Leiter über unseren Köpfen ziemlich kurz, und meine stechenden Lungen hielten gerade noch durch; außerdem verfügte ich über genug Verstand, nicht nach unten zu schauen. Mannschaften in gestreiften Overalls zogen mich in die leicht schaukelnde Gondel und ließen sich anschließend auf ein Zeichen von Alison zur Turmspitze hinab.


  »Ich kann sie leider nicht mitnehmen«, seufzte sie. »Wir brauchen jeden Mann hier, falls es zum Kampf kommt. Mall, würdest du bitte die Leiter heraufziehen? Jyp, wenn du das Steuerrad übernehmen würdest - es ist ganz ähnlich wie bei einem Schiff, nur die Instrumente unterscheiden sich etwas, ich zeige es dir. Steve? Wir sind bereit zum Abflug. Wenn du ihnen das Zeichen zum Abstoßen gibst...«


  Ich lehnte mich zum Einstieg hinaus und winkte den Mannschaften unter uns zu, woraufhin sie flink die Taue losmachten. Es wirkte beinahe wie ein Sakrileg, wie sie da um das grazile gotische Geländer geschlungen waren. Dann kamen wir frei, ich erwiderte den Salut der Mannschaften - und blickte nach unten.


  Es war noch schlimmer als mein erster Blick von einem schwankenden Mast hinab; es war schlimmer als die erste wirkliche steile Steilwand am Eiger, wo der Gletscher in ungeahnte Tiefen hinabgereicht hatte und die Vögel um meine Füße geschwirrt waren. Die Taube schaukelte sanft, ihre eigenartigen Motoren stießen ein Stück vom Turm entfernt kleine Dampfwölkchen aus. Die Wände des Turms schossen wie Pfeile hinunter und rissen meinen hypnotisierten Blick mit auf das Kopfsteinpflaster des Marktplatzes und zu den winzigen Gestalten, die dort beisammenstanden. Mit der ersten Drehung des Luftschiffs glitten die roten Ziegeldächer wie blutige Wellen unter mir davon, wogten in einer ganz besonders üblen Zeitlupe auf und ab. Eine kräftige Hand packte mich an der Schulter und zog mich gerade noch rechtzeitig zurück. »Es ist schon schlimm genug, wenn man bei ungünstigem Wind sein Treibgut vom Mastkorb aus verteilt«, kommentierte Mall und ließ die Schiebetür zugleiten. »Aus dieser Höhe und auf die Köpfe vieler hundert Unschuldiger - das wird bei Gott recht schnell als ungezogen ausgelegt. Außerdem verabschiedet man sich nicht auf diese Weise, wenn man in den Krieg zieht.«


  Ich setzte mich auf den blanken Holzboden der Gondel und schloß einen Moment die Augen. Hinter uns wechselten die Motoren gerade von ihrem leisen Tuckern zu einem pulsierenden Donnern, als Alison den Gashebel nach unten drückte, und doch waren sie noch immer um einiges leiser, als etwas derartig Kraftvolles und Dampfgetriebenes eigentlich sein durfte. Ein Schwarm aufgeschreckter Tauben flatterte am Fenster vorbei. Das Schaukeln stabilisierte sich, und die Taube war kein hilflos treibender Ballon mehr, sondern ein kraftstrotzender, zielgerichteter Pfeil, der schräg nach oben in die grauen Wolken schoß, in die Ungewißheit der Spirale, wo die hohen Steingipfel und die Hänge aus wallendem Nebel ineinanderflossen, wo eisige Höhen und Wolkenformationen eins wurden, das eine die Konturen des anderen imitierte, wo die Pfade hin und her wechselten und sich an den weiten Horizonten der Spirale der härteste mit dem flüchtigsten Stoff verband. Wo sie sich trafen, wo sich breite Straßen zwischen Meer und Himmel auf taten und sich Inselwelten bis in die Wolken erstreckten, wohin sich die mächtigen Schatten aller Zeiten, aller Orte erstreckten, wo Menschen, die dieser Wege kundig waren, zwischen ihnen passieren konnten. Jyp, der sich mit gewohnt lässiger Zuversicht an den Armaturen zu schaffen machte, nahm Geschwindigkeit weg, bis sich ein tiefes Dröhnen einstellte. Die Nase des Luftschiffs blieb weiterhin nach oben gerichtet, wir schraubten uns immer höher hinauf, bis die letzten Reste des Erdbodens wie lästige Schmutzpartikel in unserem Kielwasser verschwanden und sich die Wolken vor uns teilten wie die ausgestreckten Arme eines zurückweichenden Landes, das sich bis zu den Inseln des Abendhimmels erstreckte. Alison gesellte sich zu mir ans Frontfenster der Gondel. »Über den Sonnenuntergang«, flüsterte sie, und ich fragte mich, weshalb sie es wohl ausgerechnet mit diesen Worten ausdrückte, fast mit den gleichen Worten, die damals der Steuermann auf meiner ersten verzweifelten Suchexpedition in die Spirale ausgerufen hatte.


  »Über die Lüfte der Erde!« antwortete ich. Und plötzlich war sie wieder da, die alte Begeisterung, trotz der düsteren Wolke, die über unseren Köpfen schwebte, trotz aller Gefahren, die dort draußen auf uns warteten.


  Jyp bemerkte es, und sein altes Grinsen kam zum Vorschein. Malis Lächeln funkelte wie die Sonne durch einen verhangenen Himmel, und sie schlug mit der flachen Hand auf das gegürtete Schwert. »Über die Lüfte der Erde! Wir sind unterwegs! Wir kommen!«


  »Welche Richtung?« erkundigte sich Jyp und kurbelte unternehmungslustig am Steuerruder. »Wohin zuerst, Alison?«


  »Zehn Grad Nordwest«, sagte sie ziemlich gelassen. »Dann ein Grad Nord, bis ich dir weitere Anweisungen gebe. In den Urwald, die uralten Wälder Europas. Spätsommer, fünfzehn Jahre nach Christus.«


  Wir stießen aus den Wolken hinab in eine Dunkelheit, wie man sie so absolut in unserer von Licht verseuchten modernen Welt wohl nirgendwo mehr finden dürfte. Alison hatte jetzt das Ruder übernommen und geleitete uns aus der Spirale in die angepeilten Gebiete des Kerns. »In Rom regiert noch Kaiser Tiberius«, sagte sie, während wir über hügelige Landschaften schwebten, deren Horizont aus einem Meer aus Baumkronen bestand. Nur hin und wieder wurde das undurchdringliche Grün vom stumpfsilbrigen Band eines Flusses durchschnitten. »Wahrscheinlich hält er sich gerade auf Capri auf. Aber irgendwo dort unten führt sein Neffe Germanicus ein großangelegtes Unternehmen an, das die Barbaren bis hinter die Donau zurückwerfen soll...«


  Es sah keineswegs so aus, als könne sich dort unten irgend etwas regen, schon gar nicht zwei beträchtliche Armeen, so dicht standen die Bäume unter einer feinen Nebeldecke. Doch Jyp mit seinen Nachtaugen zeigte plötzlich nach vorn, wo ein winziges rotes Glühen durch die schwarze Dunkelheit blinkte. Als wir näher kamen, sahen wir, daß es sich um die Überreste einer größeren Befestigungsanlage oder sogar einer Stadt handelte, deren Holzwälle zu noch immer von züngelnden Flammen umgebenen Stümpfen niedergebrannt waren. Wir gingen mit geringem Schub tiefer, bis wir beinahe die Tannenwipfel berührten, und schwebten wie eine Wolke über der Zerstörung unter uns. Alison übergab das Steuer an Jyp, schob die Gondeltür auf und schwang sich auf die Strickleiter, wobei sie heftig winkte. Im Dunkel des Waldes bewegte sich ein stumpfes, metallisches Glänzen, dann ein Schopf schreiend roter Haare. Ein hochgewachsener, ganz in Rot gekleideter Zenturio trat aus dem Wald heraus und blickte sich mißtrauisch um. Hinter ihm befanden sich ein gutes Dutzend Männer. Dann hob er die Hand zu einem raschen Gruß. »Was soll das denn? Verstärkung?«


  »Signal zum Sammeln!« sagte Alison und zeigte mit dem Daumen auf den mit Büschen bewachsenen Hügel. Innerhalb weniger Minuten, noch während sie uns kurz aufklärte, scheuchte der Zenturio seine Leute die Leiter hinauf, durch die Gondel und weiter in die Maschine hinein. Er kam hinter ihnen heraufgeeilt, mit klapperndem Brustpanzer und quietschenden Beinschienen; seine kantigen Züge waren um die Wangenknochen blaß, und er entbot mir seinen Gruß, indem er die Faust gegen die Brust schmetterte. »Ciao' Marco' Fevro-nio', Centurio'!« verkündete er und fügte dann, beinahe ohne Akzent, hinzu: »Sie sind Fisher? Lady Alison sagte mir, daß wir Ihnen folgen. Okay, hier sind wir. Um den Brocken zu belagern, brauchen wir aber mehr als meine Handvoll Männer, was?« Er blies eindrucksvoll die Backen auf. »Mehr als eine Schiffsladung!«


  »Keine Belagerung«, entgegnete ich. »Blitzkrieg. Alison, wohin jetzt?«


  »Nach Westen«, sagte sie. »Westfrankreich, südwestlich von Paris, an die Loire, Sommer 732. Haltet nach einer Schlacht Ausschau, dann sind wir am Ziel.«


  Sogar in der Dunkelheit hätten wir es nur schwer verfehlen können, trotz unserer Motoren. Der Lärm drang bis zu uns herauf: Waffengeklirr, Geschrei, das Zischen der Bogen und das schrille Wiehern der Pferde. Hier und dort wankten dunkle Silhouetten vor dem Hintergrund brennender Gebäude, die jedoch weit auseinander lagen, vermutlich Bauerngehöfte. Alison versuchte die Dunkelheit zu durchdringen, blickte auf Wimpel und Banner, wenn sie an den Flammen vorbeihuschten, und folgte irgendwelchen Richtlinien, die ich nicht einmal erraten konnte. »Unser Mann ist bei den Armeen von Karl Martell, dem Hammer, der die Mauren zurückschlägt«, sagte sie abwesend. »Weiter als bis hierher drangen sie nicht nach Europa vor.«


  »Moment mal«, sagte ich stirnrunzelnd. »Damals waren die Mauren doch nicht die Bösen! Im Gegenteil, sie waren die Zivilisierten, sie errichteten die Alhambra und all die anderen großartigen Bauwerke in Spanien. Jedenfalls waren sie zivilisierter als die meisten fränkischen Raufbolde!«


  »Nein, das waren sie nicht«, gab sie zurück. »So wurden sie erst später. Und verwechsle nie Kultur mit Humanität. Die maurischen Fürsten behandelten ihre Untertanen wie Dreck. Dieser Umstand war übrigens bei der Rückeroberung der europäischen Gebiete sehr hilfreich - dort!«


  Ich konnte die einzelnen Gruppen nicht voneinander unterscheiden, doch wir gingen wie eine verirrte Wolke über einer Gruppe verdutzter Mauren nieder. Die Männer heulten laut auf und suchten das Weite. Auch die Reiter, die sie verfolgt hatten, stoben davon, bis auf einen kleinen Trupp, der seine scheuenden Pferde beruhigte, näher herangetrabt kam und augenscheinlich wußte, wer und was wir waren. Alison redete hastig auf sie ein, und jedesmal, wenn ein Pfeil vorbeirauschte, hielten wir den Atem an. Jemand blies ein kompliziertes Hornsignal, und innerhalb von drei, vier Minuten hatten wir fünf oder sechs vierschrötige blonde Männer mit Stirnbändern und Schnurrbärten in der Gondel; ihre kurzen Kettenhemden und beschlagenen Gürtel klirrten und rasselten bei jedem Schritt. »Mehr können sie nicht erübrigen«, berichtete Alison. »Auch die Pferde müssen sie zurücklassen. Karl braucht sie dringend für die Verfolgung.«


  Ich spähte in den schlundartigen hinteren Teil der Gondel, wo ich eine Rampe entdeckte, über die man problemlos auch Pferde einladen konnte. »Ein paar Berittene hätten nichts geschadet. Kann sein, daß wir uns sehr schnell durch rauhes Gelände bewegen müssen.«


  »Dann eben später. In diesen frühen Zeiten sind sie zu kostbar, sie würden hinten und vorne fehlen. Allerdings werden wir auch an der nächsten Station keine Pferde bekommen. Nach Osten, Jyp, zu den Schatten von Byzanz, und noch weiter. Bis in seine nördlichsten Provinzen, die Steppen des Dnepr, ins Frühjahr 1091.«


  Der Zenturio Marco nickte. »Zu Kaiser Alexio' Comeno', der gerade die Petschenegen bekämpft. Wir suchen Hastein, eh?«


  »Wenn er noch am Leben ist«, nickte Alison.


  Wir konnten uns diesem großen Kreis aus Lagerfeuern und farbenfrohen Zelten, der mitten im hügeligen Land unter uns lag, auf keine andere Weise nähern. Leise und rasch ließen wir uns wie eine vom Wind getriebene Wolke sinken, und Alison und Marco stiegen hinunter, um ihren Kollegen zu holen, während ich unruhig von einem Bein aufs andere trat. Der Mann, der schließlich klappernd die Leiter heraufkam, sah nicht gerade wie ein Grieche aus: ein rotblonder Riese mit herabhängendem Schnurrbart und einer bestickten, pelzverbrämten Jacke über dem geschuppten Kettenhemd sowie einer gewaltigen Axt über der Schulter. Er begrüßte mich auf die gleiche Weise wie der Zenturio, sein Englisch hatte einen amerikanischen Akzent. »Hi. Hastein Hallgrimsson, Isländer. Stellvertretender Spatharokandidates der Varangischen Garde. Und natürlich Anführer der Gralsritter, zu Ihrem Befehl. Selbst wenn das bedeutet, daß wir gegen dieses Höllenloch zu Felde ziehen. Wir können nur zehn Leute entbehren, aber es sind ein Ritter und vier Edelleute dabei, außerdem fünf Novizen, die als gepanzerte Soldaten dienen.«


  »Wunderbar!« meinte Alison und führte ihre zusammengewürfelte Truppe weiter ins Innere des Schiffs. Einige waren blond wie Hastein, die fünf Gepanzerten waren klein, dunkler und sahen eher griechisch aus; sie trugen leichtere Rüstungen und Bogen und waren mit getrocknetem Blut besudelt, offensichtlich jedoch nicht mit dem eigenen. Einige warfen diesem eigenartigen, nicht sonderlich ritterlichen Wesen, das sie anführen sollte, einen neugierigen Blick zu, machten jedoch einen ähnlich gefaßten Eindruck wie ihre Anführer.


  »He, hat vielleicht einer von euch 'ne Zigarette übrig?« erkundigte sich Hastein.


  »Irgendwo müßte ich noch ein paar Zigarren haben«, sagte Jyp-


  »Aber nicht in einem Luftschiff, wie den Herren wohl bekannt sein dürfte«, brummte Alison. »Du mußt ihn schon entschuldigen, Steve, er kommt aus dem Jahr 1948, wo anscheinend jeder Tag und Nacht geraucht hat.«


  »Der Gral half mir, die Sucht zu überwinden«, seufzte Hastein. »Doch nach zehn Jahren hier in der Steppe, wo es nur mit Wasser gestreckten griechischen Wein gibt, ist man Rückfällen hilflos ausgeliefert. Außerdem kann eine einzige wohl kaum schaden. Der Wasserstoff kommt doch nicht bis hier in die Gondel herunter.«


  »Nein!« knurrte Alison fest entschlossen. »Bring uns weg von hier, Jyp, bevor er uns alle in die Luft jagt.«


  Jyp erhöhte vorsichtig das Tempo und kurbelte am Steuerrad. Alison bediente die übrigen Kontrollen. »Halte auf Nordnordwest zu, Jyp. Wieder nach Frankreich, Nordwestküste im Frühjahr 1415 - die Belagerung von Calais unter Heinrich V«


  Wieder Dunkelheit, Rauch, Flammen und Schreie - diesmal vom Dröhnen und Krachen der Kanonen durchsetzt, die beißenden Pulverdampf zu uns heraufsteigen ließen, als wir über den still unter uns glänzenden Klippen schwebten. »Und was hat das da mit Zivilisation zu tun?« wollte ich wissen.


  »Die Vereinigung von England und Frankreich, jedenfalls versucht es Heinrich«, antwortete der Zenturio düster. »Und die Bourgogne, also Burgund. Aus seiner Zeit gesehen ein recht guter Mann; besser als der französische Thronfolger. Aber er stirbt jung, unter seinen Gefolgsleuten bricht Streit aus, und dann ist da noch Giovanna d'Arco, die den wertlosen Dauphin auf den Thron von Frankreich setzt. Pfft!«


  Ich starrte auf das Gemetzel hinunter. Gerade schoß eine riesige Stichflamme aus der Stadtmauer empor und ließ eine rauchende Lücke in der Brustwehr zurück. Wie sollte aus alldem Gutes entstehen, wie langfristig man es auch sehen mochte? Aber vielleicht wären solche Dinge ohnehin passiert; so diente es wenigstens einem Ziel.


  Durch den Lärm, das Feuer und den strömenden Regen schleppten sich ein paar verdreckte Gestalten zum Meeresufer, wo wir gelandet waren. Mehr konnten die Ritter hier nicht erübrigen; schon bald galt es, die Schlacht von Agincourt auszufechten. Wir erhoben uns geräuschlos und glitten wieder in die Schatten, die dieses Land und diese Ära warfen, lange und blutige Schatten, die an ihren Rändern in andere Schatten ausfransten. Jyps erfahrene Hand manövrierte uns zwischen ihnen hindurch und wieder hinaus. Hinein in die auflodernden Flammen des mittelalterlichen Deutschland, wo wir grellbunt gekleidete Landsknechte aufsammelten. Alison und ich suchten sie inmitten marodierender Horden, zwischen mit Piken und Beutestücken beladenen Karren. Hin zu den blutgetränkten Feldern an der Donau, an einem erstickend heißen Tag im August 1526, als die riesigen türkischen Armeen die dezimierten letzten ungarischen Reihen überrannten, die sie lediglich für die Vorhut einer größeren Armee hielten. Während der Donner krachte, die Schleusen des Himmels sich öffneten und der junge König seinen frühen Tod im angeschwollenen Fluß fand, trafen wir auf einen kleinen Reiterpulk, einen der wenigen, die noch verzweifelt Widerstand leisteten. Als sie von unserer Mission erfuhren, kehrten auch sie dem Kampf den Rücken und kamen mit uns. Vielleicht trugen wir zur Verzögerung des türkischen Vormarsches ebensoviel bei, indem wir ihnen das Bild der wie ein böses Omen durch die flammenden Wolken aufsteigenden Taube präsentierten. Hinein in das Jahr 1609, in die düster schwelenden Funken Rußlands, das nach dem Tod des Zaren Boris von langen Jahren des Hungers und des Bürgerkriegs erschüttert wurde; dort sammelten wir einige Reiter der polnischen Kavallerie aus der Invasionsarmee von König Sigismund auf -wilde, prunkvolle Männer mit gebogenen Säbeln ähnlich denen, die ihre Nachfahren bei einem letzten Angriff gegen die anrollenden deutschen Panzer ins Feld führten. Von dort aus ins selbe Land, nur ein Jahrhundert später, als Peter der Große das Schwedische Reich bei Poltava zerbrach und König Karl ins Exil floh, wo er schon bald den Tod fand. Überall stiegen Rauchsäulen auf, wurde Blut vergossen; Menschen lebten, starben, stiegen auf oder wurden vernichtet, und die Geschicke eines Kontinents wurden hin und her gezerrt, von hier nach dort, und von Kräften, die niemand, der darin verwickelt war, je hätte verstehen können. Ging es uns in dieser Hinsicht wirklich besser?


  Je besser die Armeen organisiert waren, um so schwieriger wurde es, unsere Männer abzuziehen, die oft hohe militärische Ränge und wichtige Beraterfunktionen bekleideten. Ungesehen kreuzten wir durch die Schneestürme südlich von Moskau, um einige russische Partisanen einzusammeln, die den flüchtenden Franzosen auflauerten; Leibeigener und Adliger kämpften Seite an Seite, um Napoleons großem Traum von der Alleinherrschaft den ersten Riß zuzufügen. Wir schwebten an einem warmen Oktobernachmittag 1813 über dem Rauch und den Flammen von Leipzig, wo wir einen Zug schottischer Infanteristen fanden, die die Überreste eines französischen Kürassierregiments über das Schlachtfeld trieben. Wir retteten einige bayerische Kavalleristen, die in den letzten Tagen des preußisch-österreichischen Krieges den preußischen Kanonen weichen mußten, mit denen Bismarck eine Zukunft aus Blut und Eisen schmiedete. Wir gingen inmitten vorüberfliegender Giftgaswolken über Ypern nieder, wo wir fünf oder sechs französische Kavalleristen aufnahmen, Männer und Pferde, die gleichermaßen in stinkende, imprägnierte Mäntel und Hauben gehüllt waren. Ich sah ihnen schweigend zu, wie sie die verhaßten Dinger abnahmen und zur Seite schleuderten, und wunderte mich über ihre gelassene Haltung. Wenn sie mit uns starben, würde man annehmen, sie seien inmitten dieses entsetzlichen Werks der Zerstörung einfach im von Bomben umgepflügten Morast untergegangen. Falls sie überlebten, kehrten sie womöglich wieder dorthin zurück.


  Zum Schluß - das nahm ich jedenfalls an - glitten wir über die italienische Hügellandschaft, wo wir kleine Gruppen von Männern und Frauen in groben, zerrissenen Kleidern und verbeulten Hüten abholten, die lange Messer im Gürtel und leichte Maschinengewehre und erbeutete Schmeisser-Maschinenpistolen in der Armbeuge trugen; Partisanen, die auch dann noch weiterkämpften, wenn die regulären Truppen längst aufgerieben waren. Ich konnte mir die gleichen Leute auf einem Berghang in Griechenland oder Frankreich vorstellen, oder in der eisigen russischen Steppe. Sie hatten den wilden, gehetzten Blick derjenigen, die schon zu viel gesehen hatten, zu viele »Sicherheitsmaßnahmen« und »notwendige Vergeltungsmaßnahmen« in hilflosen Dörfern, und die selbst zu ähnlichen oder noch schlimmeren Aktionen getrieben worden waren.


  Und doch waren sie bereit, jederzeit wieder zurückzukehren, so wie die dem Untergang geweihten Ungarn, die französischen Kavalleristen, wie alle anderen, deren Leben ganz plötzlich in einem Flackern verglühen konnte wie das winziger Insekten im Kerzenlicht. Sie würden zurückgehen, direkt aus den Alpträumen des Brocken in ihre von Menschenhand geschaffenen Alpträume, aus denen wir sie herausgeholt hatten, zurück zu verlorenen Kämpfen und womöglich hoffnungslosen Unternehmungen - weil sie damit alles vielleicht einen winzigen Deut besser machten oder zumindest weniger schlecht. Ihre Chancen standen nicht gut; deshalb waren sie auserwählt worden, aus beinahe schon verlorenen Auseinandersetzungen oder aus Schlachten, die bereits gewonnen waren und in denen ihr Mitwirken daher nicht mehr unbedingt zwingend war - und doch waren sie bereit, weil vielleicht gerade sie das Zünglein an der Waage waren, durch das möglicherweise später hundert Leben gerettet wurden, und einer dieser hundert Menschen rettete später womöglich eine Million anderer Leben. Keiner dieser Menschen stand unter Zwang, keiner handelte auf Befehl. Es waren Menschen, denen eine Wahrheit offenbart worden war, ein Muster, nach dem ihr Leben, und vielleicht auch ihr Tod, eine größere Bedeutung erlangen konnte. Die meisten von ihnen hatten bereits ein langes Leben hinter sich, länger als es den meisten Sterblichen vergönnt ist. Statt sich jedoch verzweifelt an den Rest zu klammern, gaben sie etwas davon zurück, indem sie es für andere in die Waagschale warfen. Weder der Gral noch seine Jünger vergeudeten Leben; doch sie konnten sie investieren, wenn sie das wollten.


  Ich kam ins Grübeln, fragte mich, ob ich selbst jemals so denken würde. Ich hatte die Beinahe-Unsterblichkeit gesehen, die die Spirale ermöglichte, und sie hatte mir nicht sehr behagt. Das verlangsamte Alfern zog Veränderungen nach sich, und diese Veränderungen, wie positiv sie auch sein mochten, bedeuteten immer, daß man weniger menschlich wurde. Sie konnten den Horizont erweitern, persönliche Fähigkeiten vervollkommnen, die wahre innere Bestimmung zur vollen Blüte bringen. Das konnte gut sein, wie bei Jyp und Mall; öfter jedoch stellte es sich als etwas Häßliches heraus. Es konnte beinahe zur Göttlichkeit führen, aber auch zu unvorstellbar höllischen Auswüchsen. Etwas in der Art war Katjka passiert, und obwohl sie sich vom Rand zurückgezogen hatte, hatte es immer ein paar Schritte von ihr entfernt gelauert, bis es sie schließlich doch wieder zu sich geholt hatte. Ewiges Leben um diesen Preis war nicht gerade das, was ich mir wünschte. Da war es mir schon lieber, ein normales Leben zu führen, dafür aber vernünftig und erfüllt; das hatte eine Menge Vorteile. Ich führte ein gutes, angenehmes Leben, jedenfalls verglichen mit dem der meisten anderen Leute, warum also sollte ich mehr wollen? Warum hatte ich mich in all diesen Jahren nach der Spirale gesehnt, in denen ich jeweils nur kurz in sie eingetaucht war, mit ihr kokettiert hatte, aber nie kopfüber in ihr verschwunden war? Etwa, weil ich etwas anderes erstrebte -beispielsweise die Kraft, den Glauben und das Ziel, die diesen Leuten hier innewohnten?


  »... fünfzehn, sechzehn!« zählte Alison. »Das wär's, wir sind genug! Kurs in nördliche Richtung, Jyp, wir müssen nicht mehr nach Stalingrad.«


  »Da bin ich aber froh«, rief Jyp aus. Er war im Zweiten Weltkrieg als Konvoibegleiter zur See gefahren. »Dort oben würden wir uns den Arsch abfrieren.«


  Alison schüttelte den Kopf: »Wir hätten auf der deutschen Seite gesucht. Nach Obersturmbannführer Ewald Holzinger und einigen anderen ...«


  »Ober ...«, schluckte Jyp. »Das ist ein SS-Rang! Was für ein gottverdammtes Spiel spielen eure Leute da?«


  »Ein ziemlich riskantes«, mischte sich eine lederhäutige Partisanin ein. »Ich hatte gehofft, Ewald würde in unserer Ecke Italiens eingesetzt, gemeinsam hätten wir soviel Blutvergießen verhindern können. Aber Stalingrad ist schlimmer.«


  »Siehst du«, sagte Alison freundlich, »manchmal müssen gute Menschen einer üblen Sache dienen, um sie umzugestalten, sie im schlimmsten Falle ein wenig zu zügeln. Sogar die SS war damals nicht von Anfang an rettungslos verloren.«


  Jyp und ich wechselten einen vielsagenden Blick.


  Ich folgte den Partisanen hinauf ins Oberdeck, das an der Außenwand des Luftschiffes verlief. Die Plattformen aus blankem Metall vibrierten unter unseren Füßen, als wir Kurs nach Norden nahmen, noch einmal in die Schatten eintauchten. Sie waren alle versammelt, Ritter und Edelmann, gemeiner Soldat und Bauer, dicht an dicht auf allen Sitzflächen aneinandergedrängt, in einer stickigen Atmosphäre aus Blut und Schweiß und Pferdedung. Sie scherzten über die unterschiedlichen Gerüche, die sie mitgebracht hatten, und darüber, in welchem Zeitalter es die größten Läuse gab. (Byzanz machte das Rennen.) Meine Mitstreiter imponierten mir gewaltig, diese Streitmacht kompromißloser und ergebener Kämpfer, auf die der SAS, die Marines oder die Samurai stolz gewesen wären und die doch in keiner Hinsicht die Aggression ausstrahlten, die jeder Kriegerkaste anhaftete. Ihre Unterhaltung war sogar von einer Art neugieriger Freundlichkeit bestimmt, als sie Neuigkeiten über gemeinsame Bekannte austauschten, die Pferde in ihren Maschendrahtverschlägen beruhigten und dabei hastig ihre Verpflegungsrationen verzehrten. Einige versuchten sogar in dieser unbequemen Haltung eine Mütze Schlaf zu ergattern, andere sahen mich an und warteten wohl auf Neuigkeiten über den Verbleib der Lanze. Ich schlug eine kurze Einsatzbesprechung vor und dachte dabei an Alison. Sie nickten feierlich, und ich rief die Leiter hinunter: »Alison, kommst du mal? Und kann jemand die große Karte auspacken? Danke!«


  Zu meinem großen Erstaunen kam Alison nicht herauf; statt dessen setzte sie alle Kontrollen auf automatische Steuerung, übernahm von Jyp das Ruder und beugte sich über das Sprechrohr. »Achtung, an alle! In zwei Minuten erfolgt eine Einsatzbesprechung hinsichtlich der Lanze, was mit ihr geschehen ist und was wir zu tun gedenken!« Sie grinste mich an und fügte hinzu: »Und zwar aus berufenem Munde, stimmt's?«


  Ich blickte in diese energischen, erwartungsvollen Gesichter, mußte schlucken und hätte diese Aufgabe lieber sofort delegiert. Vor mir standen Gralsritter, die ergebensten Diener des Grals, und ich hatte mit dem Objekt ihrer Verehrung Schindluder getrieben. Wenn ich Pech hatte, würden sie mir das ziemlich verübeln.


  Andererseits hatte ich mein ganzes Leben lang Präsentationen gemeistert, und das hier war im Prinzip nicht viel anders - man muß den Stier bei den Hörnern packen! Außerdem saß Mall direkt neben mir und schien mit ihrem ruhigen Blick durch mich hindurchzusehen. Die meisten Ritter hörten sich meinen Vortrag schweigend an, nur hin und wieder mußte ich eine Zwischenfrage beantworten; die Episode mit dem Diebstahl trug mir einige befremdete Blicke ein, sonst nichts. Als ich jedoch von dem Hauptmann und dem Helikopter berichtete, ging ein knurrendes Gemurmel durch ihre Reihen, ein schreckliches Geräusch. Die meisten schienen Dragovic zu kennen. Hätte er sie hier gesehen und gehört, er wäre wohl bis ans Ende der Welt geflohen oder hätte sich gleich auf der Stelle die Kehle durchgeschnitten. Die Wachhunde des Himmels hatten Witterung aufgenommen, und ich war heilfroh, daß sie nicht hinter mir her waren. Endlich verstummten auch die letzten Frager; überall gab es viel Kopfnicken und Kinnreiben, und Hastein versuchte noch immer, irgendwo eine Zigarette aufzutreiben.


  »Sie akzeptieren dich als ihren Käpt'n«, hauchte mir Mall ins Ohr. »Hab' nie daran gezweifelt. Sehr gut.«


  »Ich kann's nicht fassen!« Sie akzeptierten mich, nicht wie eine Herde Schafe, nicht einmal murrend, sondern mit einem Urvertrauen, dessen ich mich selbst nicht für würdig befand. »Ich meine - Menschen wie sie!«


  »Sie sind wild, aye, und grausam. Aber andererseits ...«, ihre Augen funkelten im Zwielicht, »bin ich das auch. Trotzdem folge ich Euch, Master Stephen! Ebenso ergeht es dem Navigator, und auch du bist so, auf deine Art, wenn sich dein Zorn über deine Zurückhaltung erhebt. Wenn du nur deine Zweifel abstreifen und etwas tiefer in dich hineinsehen könntest, dann gäbe es nur wenige, vor denen du dein Haupt neigen müßtest. Außer einem, glaube ich.« Sie entblößte ihre großen Zähne und stieß mir mit gewohnt rauher Herzlichkeit den Ellbogen in die Rippen. Als ich wieder genug Puste hatte, um ihr zu antworten, war sie bereits die Leiter hinuntergeklettert.


  Plötzlich fühlte ich mich trotz unserer verzweifelten Lage richtig gut. Wenn dieser Haufen verwegener Kämpfer sein Schicksal akzeptieren konnte, komme was da wolle, wie konnte ich da zurückstehen? Wenn sie mich als ihren Anführer anerkannten, schuldete ich es ihnen, ebenfalls mein Bestes zu geben. Mir zur Seite standen Mall und Jyp - und natürlich auch Alison. Ihnen war ich noch viel mehr schuldig. Entweder ich kam dieser Verpflichtung nach oder nicht, aber egal, was auch immer in mir war, sie sollten es bekommen.


  Wolken rollten an uns vorüber, Wolkenburgen, Wolkentürme, Wolkenschlösser, gigantische, substanzlose Festungen aus nebelverhangener Geschichte und dunstigen Wunschträumen. Sie türmten sich vor mir auf wie alle Herausforderungen, denen ich mich je gestellt, alle Höhen, die ich je zu erstürmen gehofft hatte, so grau und abweisend, wie sie meine Phantasie nur gestalten konnte. Sämtliche Anforderungen des Lebens - Examen, College-Kurse, Uni-Abschlüsse mit guten Noten, die Wahl des richtigen Jobs, die richtigen Verträge abschließen, die neue Beförderung verkraften, C-Tran, die letzte Ausgeburt meines Gehirns - Nebel, alles Nebel. Ein klammer Schleier, der das, was wirklich zählte, von mir fernhielt, der sich zu verführerischen Phantomen aufbauschte, denen ich hinterherjagte, nur damit sie mir zwischen den Fingern zerrannen, ohne wirkliche Befriedigung zurückzulassen, ohne festen Grund unter den Füßen. Und dann, eines Tages, war ich von Kräften, die ich nicht verstand, in die Spirale gezogen worden. Hier, in diesem wabernden Morast aus Raum, Zeit, Geschichte und Legende, hier endlich hatte ich mich wirklichen Herausforderungen gestellt, echten Abenteuern, bei denen das eigene Leben auf dem Spiel stand. Hier, inmitten der Unwirklichkeit, hatte ich etwas Echtes gefunden; echte Freundschaften, echte Beziehungen. Auch andere Menschen, die ich kannte, wie mein Kollege Dave und meine Ex-Freundin Jacquie, hatten diese Grenzen flüchtig überschritten, doch sie waren ängstlich davor zurückgewichen. Sehen und rasch zurückkehren, den kalten, fixierten Kern wie ein Rettungstuch um sich schlagen ... Dave hatte das alles schon lange vergessen. Ich hoffte, daß Jacquie sich noch an etwas erinnerte, wenn auch nur, um einen guten Eindruck von mir zu bewahren. Ich konnte mich nicht wie sie verhalten, soviel wußte ich jetzt. Wie Alison war ich hin und her gerissen worden, hatte mich davor gefürchtet, das hinter mir zu lassen, was mein Bewußtsein als harte, feste, einzig wahre Realität akzeptierte. Jetzt, da ich kurz davor stand, mich in die höllischste Sache zu stürzen, die mir je begegnet war - und in dieser Hinsicht hatte ich inzwischen so einiges zu bieten -, jetzt waren diese Nebelfetzen wie weggerissen. Das hier war real, zumindest für mich! Endlich! Dieser Moment bedeutete das Leben, meine ganze Existenz. Mein vergangenes Leben, das mir so wichtig, so erfüllt vorgekommen war - das war der Nebel. Die Wolkenburgen um uns herum, das war die Wirklichkeit.


  Jyp kurbelte am Steuerruder, senkte das Luftschiff ein wenig. Die Wolken verwandelten sich in vorüberfliegende Streifen, wir drehten nach Westen, direkt in die letzten, wütenden Strahlen der untergehenden Sonne hinein, bevor die endlose Nacht hereinbrach. Ich stand neben Jyp, schwankte leicht, als uns immer wieder kleinere Windstöße hierhin und dorthin stießen. »Sind wir da?«


  »Ziemlich. Näher kann ich nicht ran, sonst sind wir vielleicht zu früh und verjagen sie bloß.«


  »Gut so. Dann bleib in den niedrigen Wolken«, warnte ich ihn. »Versteck dich, solange und so gut es irgend geht. Wenn nötig, kreise. Das ist unsere einzige Hoffnung.«


  Er grinste. Seine Vorderzähne gruben sich in die Unterlippe. »Nein. Du bist unsere einzige Hoffnung. Vergiß das nie.«


  Ich hielt mich am Handlauf fest und blickte wild entschlossen hinaus. Nicht allein. Ich hörte ein leises Summen und Wispern durch das Schiff gehen, das sogar durch das sanfte Dröhnen der Motoren zu hören war. Der trübe Horizont verschluckte die Sonne und saugte die letzten Farben aus dem Himmel, verwandelte die ganze Welt in Blei. Sämtliche Lichter im Cockpit waren ausgeschaltet, und wir sanken in die Dunkelheit hinab. Unter uns befand sich eine hügelige Landschaft, die von den großen Eismassen geformt worden war, ein weites, zerklüftetes, von Flußtälern gesäumtes Land. Gegen eine hellgraue Wolkenwand zeichneten sich die abgewetzten, karstigen Zähne des uralten Harzgebirges in dunklerem Grau ab, und darüber, ungefähr doppelt so hoch, erhob sich ein massiger Berg in den Himmel. Aus seinen bewaldeten Hängen wuchs genau in der Mitte ein nackter, eindrucksvoller Felsengipfel, in dessen Felsnasen und Klüften schmutziger Schnee schimmerte. Die kurzen Windböen, die uns durchschüttelten, trieben die Wolken in einem ständigen Wirbel um seine Höhen, der Berggipfel riß an ihnen, zerfetzte sie und entließ sie völlig zerfleddert ins Angesicht des aufsteigenden Mondes.


  Ich hatte den Brocken schon einmal gesehen, im Kern - den wirklichen Brocken, wie ich ihn damals genannt hätte. Selbst dort wirkte er unheimlich, brütend, alles beherrschend, wie er bedrohlich über der kleinen Stadt mit dem putzigen Bahnhof zu seinen Füßen aufragte. Ich war den Verlockungen der Harzbahn mit ihren wunderschön erhaltenen Dampflokomotiven erlegen, sonst wäre ich, damals ein ungebundener und müder Student auf einem Europatrip, nie auf seinen Gipfel gelangt. Der dichte, grüne Wald auf den unteren Hängen war noch immer deutlich sichtbar von kreuz und quer verlaufenden Narben durchzogen wie die Wangen eines alten Junkers: Dort hatten sich noch vor wenigen Jahren die ostdeutschen Grenzbefestigungen und ihr entlaubtes Niemandsland befunden, ein Gebiet, das die Natur erst allmählich wieder zurückeroberte. Darüber steile Wände, um die große Vögel schwebten, die glatten, knochigen Flanken des Gipfels, auf dem das Zementblockhaus der Grenzwache mit seinen dürren Antennen hockte, das den Wächtern die bestmögliche Aussicht ermöglichte und die aller anderen Besucher ruinierte. Ich hatte damals eine kurze Pause eingelegt, mir vorgemerkt, daß ich unbedingt ein paar Postkarten kaufen mußte (was ich dann doch nicht tat), dann war ich auf der Suche nach der Jugendherberge in die Stadt gezogen und hatte hauptsächlich an die Mädchen gedacht, die ich dort wohl treffen würde, und an die einheimischen Bierstuben. Das war alles. Keine unheimlichen Schauer, keine bösen Ahnungen, nichts. Nichts hatte darauf hingedeutet, daß sich dieses schreckliche Ding eines Tages aus dem Drudenfuß zu mir emporrecken, sich bedrohlich vor mir erheben würde. Ich hätte mich wohl krankgelacht, doch jetzt war mir ganz und gar nicht nach Lachen zumute.


  Das bleiche Licht des Vollmonds beleuchtete eine alptraumhafte Verwandlung. Der wuchernde Urwald schien undurchdringlich, eine einzige Masse miteinander kämpfender, ineinander verwachsener Bäume, die wie im Todeskampf erstarrt rings um die Bergflanken lagerten. Wirbelnde Nebelfäden umfingen die verdrehten Äste, klammerten sich mit Geisterhänden fest, während von unten dunklere Rauchwolken heranwogten und sich zwischen sie schoben. Im Schatten der Bäume flammten überall kleine Lichter - blasse Funken, die ungesund und schweflig glommen, grün und gelb, plötzlich auf flammende blaue Strahlen, die sich in die Augen brannten, aber nichts erleuchteten, pulsierende Flecken rubinroten Feuers, die durch den Rauch funkelten. Wütende weiße Blitze schossen in die Dunkelheit, tauchten das Baumgewirr jedoch nur kurzzeitig in Helligkeit und wurden sofort wieder von der Finsternis verschluckt. Sogar hier oben waren Geräusche zu vernehmen. Der Wind trug ein unbestimmtes, unablässiges Grollen an unsere Ohren, das von unmöglich tiefen, langsamen Tönen unterbrochen wurde, die aus dem Inneren des Berges selbst zu kommen schienen. Ab und zu drangen auch andere Geräuschfetzen durch, ein plötzliches Anschwellen vieler Stimmen, ein brutales Rattern und Dröhnen, als würde auf Metall eingeschlagen. Vor den Lichtern zuckten seltsame Formen, kurze Eindrücke von Bewegung, die wie in einem bestimmten Rhythmus an- und abschwoll, wie ein riesiges, wehendes Netz, das sich aus der Tiefe in die Höhe und wieder zurück krümmte. Das große Messingteleskop, das über dem Kompaßhaus angebracht war, zeigte mir, daß diese Formen körperlos waren, als wäre der Berg ständig vor einer Horde fliegender Kreaturen umgeben, von großen Motten vielleicht, oder monströsen Fledermäusen. Und über alldem erhob sich der nackte, gezackte, himmelstürmende Felsbrocken aus Granit, dessen eigenartige Formen im Schein des Mondes monströse Schatten über den Nebel warfen.


  Von diesem Anblick ging vor allem eines aus: Schrecken. Sogar aus dieser Entfernung konnte ich es fühlen, kaum weniger stark als damals, als er durch Raum und Zeit hindurch versucht hatte, uns in seine Ameisenlöwengrube zu ziehen und dabei ständig größer wurde, ein kaltes Gefühl wie in einer tiefen Höhle, eine bittere Kälte, die mir das Mark aus den Knochen zu saugen schien. Zum Teil lag das an den schieren Ausmaßen dieser Erscheinung; es war ein Berg, ein kompletter, riesiger Gipfel, aber erfüllt vom bösen Einfluß einer schrecklichen Macht, die dort seit alters hauste. Doch es war mehr als das; etwas in mir zog sich zurück - und etwas Vorwitzigeres, aber Niederträchtigeres kam hervor, leckte sich die Lefzen und wurde immer neugieriger. Genau davor hatte ich die größte Angst. Gedankenlos streckte ich die Hand aus, und plötzlich spürte ich, wie eine andere Hand sie fest drückte. Alison stand neben mir. »Die Höhle des Löwen«, flüsterte ich. »Und wir spazieren einfach hinein. Ich wäre froh, wenn wir ein Stück weiter entfernt landen könnten ...«


  »Sehr weit entfernt und dort das Schiff verstecken«, stimmte sie mir zu. »Aber es würde nicht funktionieren.«


  »Ich weiß.« Wir hatten alles durchgesprochen. Unser gesamter Plan reduzierte sich auf Überraschung und Geschwindigkeit. Eine der großen Mächte vom Rand der Spirale hatte sich hier hereingewagt und die Erde berührt, und keiner von uns wußte, wozu sie imstande war, falls wir ihre Aufmerksamkeit weckten. Unsere einzige Hoffnung bestand darin, schnell vorzugehen. Wenn wir die Lanze erst wieder in unseren Besitz gebracht hatten, dann sah die Sache eventuell ganz anders aus. Dann müßten wir zumindest in der Lage sein, uns zu verteidigen, sogar gegen ...


  »Sogar gegen das«, sagte Alison leise, und mit einem Mal wurde mir bewußt, daß ich auf keinen Fall wollte, daß sie sich in die Nähe dieses Ortes begab. Ich lernte aber auch nie dazu: wie oft schon hatte ich erst gemerkt, wie wichtig mir etwas oder jemand war, wenn ich kurz davor stand, es oder ihn -oder sie - zu verlieren. Ich ließ ihre Hand plötzlich los, legte meinen Arm fest um ihre Schultern und zog sie an mich. Sie blickte mich erschrocken an.


  »Bleib hier beim Schiff!« sagte ich beinahe befehlend. »Jemand muß doch ...«


  »Oh Steve, du weißt genau, daß ich das nicht tun kann«, sagte sie mit einem erstaunten Lächeln. »Ich bin ein Gralsritter! Das bedeutet mir mehr als alles andere - fast alles. Ich habe das Privileg angenommen, ich zahle den Preis dafür, so ist es nun einmal.«


  »Pfeif auf das Privileg!« murmelte ich, und sie mußte lachen, legte einen Arm um meine Hüfte und erwiderte meine Umarmung kumpelhaft. Jetzt drängte ich mich enger an sie und küßte sie kurzentschlossen. Bis auf Mall war sie die erste Frau, zu der ich mich beim Küssen nicht hinabbeugen mußte. Ihr Körper preßte sich an meinen, schlangenhaft, biegsam und viel weicher, als ich es erwartet hatte, sogar dann, als sie sich erstaunt wieder fing und etwas versteifte. Ich spürte, wie sie die Arme bewegte, als wollte sie mich wegstoßen, doch statt dessen legte sie sie auf meine Schulterblätter und zog mich näher an sich. Ihre trockenen Lippen teilten sich, und plötzlich waren sie feucht. Sie bewegte sich ein wenig, und jetzt spürte ich sie ganz, beinahe schon die Glätte ihrer Haut, als gäbe es keine störenden Kleider zwischen uns, als wären wir durch die aufwallende Hitze miteinander verschweißt. Ich ließ meine Hand zu ihrem Nacken hinaufgleiten, meine Finger spielten in ihren kurzen Locken, schoben sie über den Kragen ihrer weichen Uniformjacke. Meine andere Hand strich langsam an ihrem Rücken nach unten ...


  Manchmal muß man im unpassendsten Moment Luft holen. Ich wollte nur kurz auftauchen, meine Lippen drückten sich gegen meine Zähne, doch sie ließ nicht los. Diese Arme waren wie Peitschenschnüre und Stahlseile. Ich riß mich los und starrte in ihre erschrocken aufgerissenen dunklen Augen. Wie, um Himmels willen, hatte ich jemals denken können, diese Frau sei unscheinbar? Es muß an ihrem Blick gelegen haben, so voller Zorn und Ablehnung, er hatte meine Erinnerung an sie geprägt, so daß ich nichts anderes mehr wahrnehmen konnte. Jetzt wurde diese Erinnerung weggewischt und von anderen Eindrücken ersetzt: die dunklen Augen waren groß und strahlend, nicht mehr voller Haß zusammengezogen, die weichen Linien und die feinen Knochen machten das Beste aus diesem festen Kinn und den vollen Lippen und gaben ihrem Gesicht die richtige Balance. Weitäugig, mit offenem Mund, überrascht und aller Kontrolle enthoben - dieser Blick entsprach ihr wirklich. Ihr Gesicht war mindestens so hübsch wie die Hälfte aller Gesichter, die ich auf diese Entfernung betrachtet hatte, ein Gesicht, schöner, als ich es je verdient hätte, und dann lag noch etwas darin, mehr als nur reine Schönheit. Sie wehrte sich nicht, sie sagte nichts, sie sah mich einfach an. Ich wußte nicht, was ich sagen sollte. Für derartige Situationen hatte ich eine ganze Palette galanter Phrasen parat, doch jede einzelne kam mir entsetzlich abgeschmackt, billig, schal und verlogen vor. Ich hatte Angst, überhaupt etwas zu sagen. Der Moment schien viel zu wichtig zu sein. Gnädigerweise brach Jyps Ruf den Zauber.


  »Ahoi an alle! Richtung Westen! Ein Licht! Navigationslichter!«


  Wir rissen uns voneinander los, die Blicke noch immer ineinander verschlungen, dann wandten wir uns dem Cockpit und seiner Besatzung zu, die wir komplett vergessen hatten. Vielleicht hatten sie uns in der Dunkelheit nicht gesehen, vielleicht ...


  Die Dunkelheit. Der Himmel. Lichter. Ich nahm mich zusammen und folgte Jyps Zeigefinger: Da war es, ein schwach leuchtender Strahl, dicht über dem westlichen Horizont. »Bist du sicher?« flüsterte Alison und legte die Hand um das Teleskop. Doch noch bevor sie ihre Frage beendet hatte, war es offensichtlich. Eine Ansammlung schwächerer Punkte, die um ein helleres, blinkendes Licht angeordnet waren, und über das Grummeln des Berges und das sanfte Schnurren unserer Maschinen wurde ein entfernter, tieferer Ton hörbar, ein klares, flappendes Röhren, das wir zuletzt über dem Schrottplatz in Stuttgart gehört hatten.


  »Jyp«, flüsterte ich, »du bist wirklich unglaublich. Dir würde ich Zutrauen, daß du uns bis zurück zum Urknall navigierst, wenn es dir gerade einfällt.«


  »Gut möglich, allerdings könnte ich nicht unbedingt für die Rückreise garantieren. Aber ich steuere dich genau zwischen dem ersten und dem zweiten Gedanken eines Mädchens an ihren Liebhaber hindurch, und das ist noch 'n Zacken schwieriger. Und hat mehr Untiefen.« Alison stöhnte leise auf. Ich konzentrierte mich fieberhaft auf die herannahende Maschine. Sie war größer, als ich sie in Erinnerung hatte, ein schneller Helikopter für große Entfernungen, so wie sie bevorzugt von Ölforschungsteams und Drogenhändlern eingesetzt werden.


  »Er kommt sehr tief herein«, flüsterte ich Jyp zu. »Warum? Er wird langsamer. Er muß einen bestimmten Grund haben.«


  »Jawoll. Fragt sich nur, wo er landen will.« Wir suchten die immense Ausdehnung der Wälder am Fuße der Berges ab, aber an den Flanken bot sich zu diesem Zweck keine einzige Schneise an.


  Alison zog die Stirn kraus. »Dann muß es der Gipfel sein ... es sei denn - ja, seht doch, dort!«


  Dicht über der Baumgrenze, unterhalb eines der Granitrücken, erstreckte sich eine breite Steinplatte über den Hang, halb verdeckt vom Gestrüpp der halbentwurzelten Tannen ringsum. Während wir auf Wolkenhöhe zusahen und dabei kaum zu atmen wagten, flog der Helikopter einen Halbkreis, schwenkte herein, bis wir direkt von oben auf seine Rotoren blicken konnten, und schien sich zur Landung bereit zu machen.


  »Jyp! Schnell!« zischte ich, doch er und Alison standen schon an den Armaturen. Im Schatten einer Wolke sank das Luftschiff rasch, aber geräuschlos tiefer, so daß selbst ein zufälliger Beobachter es kaum hätte identifizieren können. Ich stieß meine Befehle aus, und die Ritter in der Gondel bewegten sich ohne Umschweife auf ihre Plätze und machten den kleinen Hinterlader am Heckende der Plattform bereit. Er wurde auf seinem Podest herumgedreht, mit metallenen Patronen geladen, eine davon wurde in den Lauf geschoben, der sodann nach unten gekippt wurde. Leise öffnete sich die hintere Klappe, und die Kanone wurde hinausgeschwenkt. Wir sanken noch immer, langsam wie ein Blatt im Herbst, bis uns der Wald fast zu verschlucken schien wie eine Seeanemone einen Fisch.


  »Am liebsten würde ich den Halunken direkt aus dem Himmel knallen!« murmelte einer der Knappen aus dem Ersten Weltkrieg. »Der Lanze würde es nichts ausmachen!«


  Alison blickte ihn verwundert an. Sie sah noch immer wunderschön aus. »Nein - oder hast du Lust, anschließend den Wald abzusuchen? Diesen unheimlichen Dschungel dort unten?«


  Der Knappe schüttelte sich. »Das gewiß nicht! Außerdem hätte ich sehr rasch Konkurrenz, würde ich mal vermuten!«


  »Dazu hat niemand Lust«, flüsterte ich. »Leise jetzt!« Das Luftschiff schaukelte leicht, und ich hörte ein leises Scharren, als die Tannenwipfel den Boden der Gondel streiften. Auch der Hubschrauber schwebte dicht über dem Landeplatz, seine donnernden Motoren wurden rasch leiser, als die Kufen sich der felsigen Oberfläche näherten. Kaum hatten sich die Staubwolken verzogen, da lösten sich bereits einzelne Gestalten aus dem Waldsaum und eilten auf den Helikopter zu. Schreckliche Gestalten, trotz ihres humanoiden Äußeren, die meisten von ihnen nach dem Muster von Le Stryges Gorillas gebaut, doch einige ein gutes Stück schrecklicher: aufgedunsene, rollende Monster von widerlichen Proportionen. Ihre angeschwollenen Arme ruderten in der Luft, als sie ihre klobigen Körper auf beinahe kegelförmigen Beinen vorwärtsbewegten. Das war die ultimative Mischung einer Rasse aus Dämonen, Menschen und anderen Wesen, die Kinder der Nacht im ausgewachsenen Stadium - wuchtige, bullige Riesen, stark wie Urmenschen. Es sah so aus, als wäre der Helikopter mitten in einer dieser alptraumhaften Illustrationen aus einem alten Märchenbuch gelandet. Doch schon wurde die Kanzeltür zurückgeschoben, eine vertraute Gestalt sprang heraus und marschierte mit selbstbewußten Schritten los. Unter ihrem Arm schimmerte es metallisch. Er mußte mehr Nerven haben, als ich ihm zugetraut hätte, selbst unter der Voraussetzung, daß diese Monster auf seiner Seite waren.


  »Jetzt!«


  Ich hatte den Befehl als ermutigenden Ruf geplant, doch er kam eher wie ein fistelnder Eunuchenschrei heraus.


  »Los Jyp, los-los-los!«


  Alisons Hand ließ die Kontrollen einrasten. Jyp rammte den Gashebel nach unten und kurbelte am Steuerruder. Wir waren, wie ich gehofft hatte, während der Landung des Helikopters unbemerkt bis unter die steinerne Landeplattform gesunken. Jetzt, gerade als der Hauptmann aus dem Wirbel der Rotoren heraustrat, stieg die Taube wie ein Racheengel zum Rand des Landeplateaus empor und darüber hinaus. Die Gondel schaukelte wild, als ihr Boden über die Steine schleifte und metallisch kreischte, doch wir blieben in der Lotrechten. Ich schnappte mir das Sprechrohr, das uns mit der Heckgondel verband, schrie einen Befehl, riß dann unsere Vorderklappe auf und sprang hinunter, kam stolpernd auf dem harten Boden des Brocken auf. Hinter mir sprang Alison und nach ihr Mall. Die Monster drehten sich zu uns herum und glotzten; ihre Gesichter waren grotesk häßlich, viehisch, verformt. Ihre Mäuler waren mit langen Fangzähnen ausgestattet, unter geschwollenen Lidern glitzerten winzige Schlitzaugen. Sie sahen aus wie die fleischgewordene Satire eines gehässigen Menschenfeindes. Von der hinteren Gondel knallte die breite Rampe auf den Boden und schrammte über den Stein. Bei diesem Geräusch setzten sich die schrecklichen Ausgeburten der Hölle in Bewegung - und zuckten sogleich wieder zurück, als ein lautes, metallisches Klingeln ertönte. Die ersten Pferde kamen die Rampe heruntergerutscht, ihre Reiter tief in den Sattel gebückt. Was sie jedoch nicht im geringsten dazu bewog, langsamer zu reiten. Sie kamen mit gesenkten Lanzen und gezückten Säbeln herausgeprescht und griffen sofort an. Die Überraschung war vollständig gelungen. Die Monster zogen sich zurück, flohen in panischer Kopflosigkeit einfach nur irgendwohin oder rannten auf den Schutz der Bäume zu. Mein Interesse galt jedoch nicht ihnen. Dragovic, nicht weniger perplex als die anderen, wich der monströsen Stampede geschickt aus und lief zurück zum Helikopter. Dort hatte man verständlicherweise die Rotoren wieder angeworfen, und er schrie der Besatzung zu, daß sie auf ihn warten sollte. Die Mühe hätte er sich sparen können. Für diesen Fall hatte ich eindeutige Anweisungen gegeben. Kaum war das letzte Pferd von der Rampe gesprungen, da schwang das Luftschiff bereits herum, und der Hinterlader fing an, aus der Hecktür Feuer zu spucken. Eine krachende Explosion, und der Helikopter machte einen Satz nach vorne, rumpelte dann jedoch mit zerschmetterten Rotorblättern und weggefetztem Kanzeldach wieder auf die Kufen. Aus der Pilotentür fiel eine Gestalt heraus, nur noch von den Sitzgurten gehalten. Der Hauptmann blieb einen Augenblick verdutzt stehen, drehte sich jedoch sofort um, als er uns kommen sah, und rannte los.


  Auf dem Felsabsatz tobte inzwischen ein fürchterlicher Kampf, denn viele der riesigen Nachtgeschöpfe, die nicht rechtzeitig entkommen waren, warfen sich mit unbändiger Wut auf die Soldaten, die sie eingekreist hatten. Einige der Schauergestalten waren über fünf Meter groß und wohl stärker als Eisbären oder Grizzlys; ihre dicken, gebogenen Arme hoben Schlachtrösser in die Höhe und brachen ihnen die Hälse, oder sie warfen die Reiter einfach durch die Luft. Doch sie fürchteten die Lanzen und die Säbel, die ihnen große, klaffende Wunden zufügten, und die Pfeile der gepanzerten Soldaten. Als sich die Ungeheuer erneut gruppieren wollten, explodierte die nächste Granate zwischen ihnen. Die Überlebenden verstreuten sich. Die Axtmänner und Infanteristen rückten nach und hieben die Unholde wie Unterholz zusammen. Mitten durch dieses Schlachten rannte der Hauptmann um sein Leben, dicht gefolgt von Alison, Mall und mir. Wir versuchten beisammenzubleiben und überließen, wie geplant, den Rittern die offene Schlacht. Als eine Pistolenkugel an seinem Ohr vorbeizischte, machte Dragovic einen Satz zur Seite. Jyp, der das Luftschiff festgemacht hatte, kam aus der anderen Richtung herbeigelaufen. Dragovic drehte seitlich ab, um ihn abzuschütteln, was ihn erneut uns in die Arme trieb. Wir stürzten uns auf ihn, glaubten ihn schon zu haben, stießen zusammen - während er sich einmal mehr wegduckte und laut um Hilfe schreiend unter den Bäumen verschwand.


  Wir hetzten ihm hinterher, setzten über Stock und Stein, brachen durch wirres Geäst, schlugen Haken, wenn er Haken schlug, schnitten ihm den Weg ab, wann immer er Anstalten machte, aus dem Wald herauszulaufen. Er schrie unablässig um Hilfe, doch nichts geschah, und ich kam so dicht an ihn heran, daß mein Schwert einen großen, halbmondförmigen Fetzen aus seinem ohnehin schon zerrissenen Hemd schnitt. Doch dann flog ein großer grauer Vorhang in mein Gesicht, ein Ballen dichten Nebels, der mir jegliche Sicht raubte und mich plötzlich ganz unangenehm allein dastehen ließ.


  Ich wagte einen vorsichtigen Schritt. Mein Fuß rutschte auf einem glitschigen Pilz aus, ich fing mich gerade noch an einem überhängenden Ast, zuckte jedoch sofort zurück, die Hand dick mit Schleim und Schimmel bedeckt. »Alison!« gellte ich. »Mall! Jyp! Hierher! Bleibt zusammen!«


  Es kam mir vor, als würde der Dunst meine Stimme aufsaugen. Aus dem Nebel tauchte eine dunkle Gestalt auf - und dann blitzte ein Schwert, ein gerader Stoß wie mit einer Lanze, beinahe zu überraschend, um ihm auszuweichen. Ich parierte gerade noch, stolperte nach hinten, sah Dragovics Augen funkeln, und wieder schlug ich seine Klinge, die auf meine Kehle zielte, eben noch rechtzeitig zur Seite. Als ich selbst einen Angriff startete, parierte er mit einer Kraft, die mir fast das Handgelenk abknickte, und setzte sofort zum nächsten Stoß an. In einem Augenblick eiskalter Erkenntnis wurde mir klar, daß Dragovic tatsächlich der bessere Schwertkämpfer war, und beinahe so stark wie ich. Gegen ihn konnte ich weder Muskelkraft noch Zähigkeit ins Feld führen. Vielleicht Nervenstärke? Ich zielte mit einem gewaltigen Schwinger auf seinen Kopf und stieß dabei ein rauhes Wolfsgeheul aus. Sein Schwert zuckte, als es auf meines traf. Er sprang zurück und verschwand im Nebel. Von irgendwoher rief eine andere Stimme, gedämpft, wie aus großer Entfernung. Ich wußte nicht einmal, wessen Stimme das war. Dann herrschte wieder Stille.


  Seit jenen unheimlichen Toren damals in Indonesien haßte ich Nebel. Ich machte einen Schritt - und schon ragte etwas vor mir auf, groß, ungeschlacht, phantastisch. Ich schrie auf und schlug mit dem Schwert danach, traf aber nur Nebel und wäre beinahe nach vorne übergekippt. Es tauchte wieder auf, diesmal seitlich. Wieder stieß ich zu, wieder war nichts da. Ich ging ein paar Schritte vorwärts, fand einen dicken Baumstamm und lehnte mich mit dem Rücken dagegen. Nichts -und dann war es wieder da, genau vor mir. Ich machte einen Satz darauf zu, schlug wild um mich, und diesmal fiel ich wirklich hin, ging hart zu Boden. Ein Stein traf mich schmerzhaft in die Nieren. Ich rollte zur Seite - da kam dieses Ding schon wieder, noch formloser als zuvor waberte es durch den Nebel. Mein Schwert lag ein Stück weit weg. Ich packte den Stein und warf ihn auf den Schatten. Ein kläglicher Wurf. Er ging regelrecht durch dieses Ding hindurch, polterte auf den Boden und dann in die unheimliche Stille hinein. Von irgendwo weiter unten drang ein Echo herauf. Ich schnappte mein Schwert und kroch auf allen vieren voran. Dort, wo eben noch das Ding aufgetaucht war, ging es abrupt in die Tiefe, mehr konnte ich nicht sehen. Ich warf noch einen Stein hinab. Es dauerte eine ganze Weile, bis er unten aufschlug. Schwitzend ließ ich mich zurückfallen. Was auch immer dieses Trugbild gewesen sein mochte, es hatte mich beinahe über die Klippe gelockt...


  »Nicht mehr als eine ganz gewöhnliche Illusion.«


  Fluchend sprang ich auf und starrte hilflos um mich. Die Stimme hatte mir direkt ins Ohr gesprochen.


  Da war sie wieder, trocken wie Papier und kalt. »Hast du noch nie vom Geist des Brocken gehört? Ein Effekt aus Licht und Schatten, mehr nicht?«


  »Stryge?«


  »A votre Service comme toujours, mon seigneur. Aber erzähl mir doch, mein Junge, wenn du nicht einmal mit einer so kleinen Sinnestäuschung fertig wirst, welche Chance rechnest du dir wohl gegen die Macht aus, die auf diesem Berg wohnt?«


  Seine Stimme überdeckte fast das leise, kratzende Geräusch hinter meinem Rücken. Fast. Ich drehte mich halb um, fast zu spät. Fast. Der Stoß, den der Hauptmann auf meine Nieren gezielt hatte, glitt an meinem linken Arm ab, ritzte ihn nur oberflächlich auf und traf mich in die Seite. Der Stich tat zwar höllisch weh, doch hatte er nur indirekt getroffen; die rauhe, feste Seepferdhaut meines Hemdes hatte die Spitze abrutschen und lediglich über meine Rippen schaben lassen. Ich japste vor Schmerzen auf und schlug mit dem Schwert aufs Geratewohl zu, was auch er besser getan hätte; er hatte versucht, mich schmerzhaft zu töten, anstatt mich sofort zu erledigen. Wieder duckte er sich hastig weg.


  »Es gibt noch andere, die mir helfen!« fauchte der Hauptmann irgendwo ganz in der Nähe. »Es kann nicht mehr lange dauern. Dann werden du und deine Freunde in euren nebligen Fallen zu Hackfleisch verarbeitet! In Stücke gehauen!«


  Ich hielt mir die Rippen, antwortete jedoch nicht. Diese Genugtuung gönnte ich ihm nicht. Aus dem Nebel tönten andere Stimmen, doch ich ignorierte auch sie.


  »Was sagst du dazu? Hörst du mich?« Jetzt hatte ich die Richtung. Es war nicht gerade etwas, das ich mir zur Gewohnheit machen würde, doch in diesem Moment verschaffte es mir eine gewisse Befriedigung; ich spitzte die Lippen und spuckte kräftig in den Nebel hinein.


  Der Hauptmann hätte warten sollen. Ich fürchtete schon,


  daß er das, trotz meiner Provokation, auch tat, doch inzwischen war er wohl nicht mehr ganz Herr seiner Sinne. Er kam plötzlich aus einer ganz anderen Richtung herangestürmt, holte zu dem vernichtenden Schlag aus, den er vorhin schon hätte führen sollen, und das war für einen so guten Fechter viel zu vorhersehbar. Der Hieb zischte über meinem Kopf hinweg durch den Nebel. Ich hatte ihm mit Leichtigkeit ausweichen können, und mein eigener Stich kam beinahe senkrecht von unten, mit beiden Händen und meiner geballten Wut und Angst ausgeführt. Er traf Dragovic in die ungedeckte Flanke, vom Bauch bis zur Schulter, und aus dem Riß sprühte sofort ein tiefrotes Banner. Er flog nach oben und dann mit verdrehten Beinen nach hinten, fiel wie ein Sack Kartoffeln auf den Boden und blieb zuckend liegen. Ich senkte das Schwert und setzte ihm nach, doch ein Blick war mehr als genug.


  Trotzdem hüpfte ich jäh zur Seite, als sein zuckender Arm plötzlich und mit einem metallischen Klappern nach unten fiel. Doch es war nur das Ding, das er bei sich getragen hatte. Ich stellte den Fuß darauf, als es die Steine herunterschlitterte, fummelte verzweifelt an den blutverschmierten Schnappschlössern herum und warf den Deckel zurück.


  Eigentlich hätte das ein dramatischer Augenblick sein müssen, zumindest mit dem gewissen Zauber der Genugtuung versehen. Dem war nicht so. Dazu war die Angelegenheit zu dringlich. Die Lanze leuchtete in ihrem weichen Futteral, sogar in dieser trüben Suppe glänzte ihre Spitze aus Obsidian rein und erhaben. Ich atmete tief durch, schob sämtliche Zweifel beiseite und schloß die linke Hand um den Schaft. Auch er fühlte sich glatt wie geschliffenes Glas an, poliert durch den Lauf unendlicher Zeiten, in denen er umfaßt worden war -und wer wüßte zu sagen, von welchen Händen? Dieser Gedanke verschaffte mir ganz plötzlich einen Kitzel, als würde ich dicht vor einer entscheidenden Erkenntnis stehen. Ich nahm all meinen Mut zusammen und hob die Lanze vorsichtig aus dem Koffer.


  Noch während ich sie langsam in die Luft reckte, wich der Nebel zurück, wurde dünner und fing an, sich aufzulösen. Ich ließ den Arm fallen und erkannte, daß ich tatsächlich nah am Abgrund auf einem schmalen Sims stand, der zur selben Felsformation wie die größere Plattform gehörte. Unter mir war zwischen den Bäumen die blutige Schlacht noch in vollem Gange, das Plateau von einer Unmenge von Leichen übersät. Verblüffend nahe bei mir standen Alison und die anderen, zum Glück unversehrt, und blickten auf den sterbenden Hauptmann hinunter.


  »Hab' ich doch gleich gesagt, daß du besser bist!« murmelte Alison leise. Wenn sie so sicher gewesen wäre, hätte sie bestimmt nicht so erleichtert geklungen.


  »Beinahe hätte er mich erwischt«, sagte ich kopfschüttelnd. «Das wäre ihm auch gelungen, wenn er nicht einen Tiefschlag probiert hätte.«


  »Nicht der bessere Kämpfer«, sagte sie gelassen. »Der bessere Mann.« Dann hob sie den Blick, und ihre Augen weiteten sich, als sie sah, was ich da in der Hand hielt.


  Vorsichtig, um nicht im Gestrüpp ringsum hängenzubleiben, reckte ich die Lanze hoch über den Kopf. Die vereinzelten Nebelstreifen waberten plötzlich zu einer großen, dichten Wellenkrone auf, fielen in sich zusammen und verflüchtigten sich vollends. Jetzt sahen wir wieder den düsteren Gipfel über uns, noch schrecklicher und bedrohlicher, als er aus der Luft gewirkt hatte. Und als ich ihn zum ersten Mal klar und deutlich vor mir sah, als ich etwas von dem erkannte, was diese Lichter waren, diese fliegenden Wirbel, da versank mein kurzer Augenblick des Triumphs und der Erleichterung wie Blei im tiefsten Ozean.


  Schlimmer noch; ein trockenes Husten holte mich wieder auf die Erde zurück, auf den felsigen Boden, auf dem ich stand. Direkt vor uns hockte der alte Zauberer, Le Stryge selbst, gelassen auf einem Granitvorsprung.


  Kapitel 10


  Diese Lichter waren Feuer, flackernde Feuerstellen in Lichtungen, über den ganzen Berghang verstreut. Die nächst-liegenden konnte man jetzt deutlich erkennen. Die Flammen loderten vor großen Steinen, die wie Altäre gestaltet waren, und vor diesen Altären und darum herum wogten und tanzten Gestalten, Silhouetten, die sich vor dem Feuerschein vorbeischoben, einige davon überaus grotesk, einige ungeheuerlich, einige seltsam nackt, nur entfernt menschlich, und sie alle wirbelten, vom Wahnsinn gepackt, schreiend und brüllend und sabbernd durcheinander. Was dort vor sich ging, war nicht mit letzter Gewißheit zu sagen, aber dort spukten eindeutig schlimmere Kreaturen als die Kinder der Nacht umher - sogar noch abscheulichere Gestalten als in dem dunklen Tonnelle, als der deformierte Loa Don Pedro erschienen war, abscheulicher als die toten Legionen Rangdas. Ich glaubte Schatten mit spinnenartigen, spindeldürren Gliedern und eingefallenen Brustkörben zu sehen, mit zwischen den Schultern eingesunkenen, monströsen Köpfen, schwarze, geduckte Gestalten, die ihre Hände hinter sich herschleiften oder auf allen vieren watschelten, oder schlimmer noch, krochen und flatterten; ich konnte mir einfach nicht sicher sein. Wie mußte wohl dieses Brockenwesen, das hier residierende Geschöpf, aussehen, wenn das dort lediglich seine Diener waren? Einige von ihnen schienen von einem Augenblick zum anderen die Gestalt zu wechseln, aber vielleicht entstand dieser Eindruck nur durch das Flackern der Flammen.


  Hier wurden Beschwörungen und teuflische Riten ausgeführt, soviel war klar, doch worum es ging und wer diese Geschöpfe überhaupt waren, das konnte - und wollte - ich nicht einmal erraten. Kein Wunder, daß die Menschen des Mittelalters diese Praktiken als Parodien kirchlicher Zeremonien angesehen hatten, als mutwillige Gotteslästerungen; das waren sie wirklich, allerdings ohne jedes vernünftige Konzept, ohne jeden noch so kranken Sinn, der sich mir offenbart hätte. Ich hatte einmal gehört, daß Fetische und erotische Obsessionen, wenn sie bis zum Extrem getrieben wurden, jede Ähnlichkeit mit Sex verlieren, jedenfalls für den uneingeweihten Außenseiter; was ich hier sah, schien mir in gewisser Weise vergleichbar, nur war es weitaus schlimmer und schrecklicher. Als herrschte im Herzen dieses bizarren Rituals völlige Leere, als läge sein einziger Sinn in seiner Sinnlosigkeit; doch selbst in der Leere steckte ein winziger, verzerrter Kern, eine versteckte Boshaftigkeit und Durchtriebenheit, die sich nicht einmal sich selbst offenbarte. Diese Riten hier waren sogar an der Oberfläche grausam.


  Einige der menschlichen Formen tanzten und hüpften nicht herum; sie wurden mit schlenkernden Gliedern umhergeschleift, immer kurz vor dem Umfallen. Die Gestalten, die um sie herumtollten, posierten und gestikulierten wild. Plötzlich wurde etwas in das uns am nächsten liegende Feuer geworfen, so daß die Flammen rotgrün aufloderten, und bei dieser krankhaften Beleuchtung sah ich einige ihrer Gesichter: mager und krank und elend, die Unterkiefer hingen genauso kraftlos herab wie ihre erschöpften Körper, so daß dunkler Sabber auf ihre eingefallenen Brustkörbe troff. Ihre Glieder bluteten, sie verloren ihre Eingeweide, und ich glaube, sie heulten, obwohl ich es inmitten des Lärms nicht genau hören konnte. Sie sahen entsetzlich ausgemergelt aus, aber mehr noch - sie wirkten verbraucht, leer, wie ein Brikett, das sich schon lange in Asche verwandelt hat und sich nur noch als Schatten seiner selbst in der alten Form hält, bis es plötzlich und völlig in sich zusammenfällt. Die anderen Tänzer, die eher menschlichen ebenso wie die monströsen, zeigten diesen ausgelaugten Gestalten gegenüber kein Mitleid, sondern betatschten und schlugen sie, warfen sie mit manischem Geschrei und Gelächter wie Säcke umher. Es war widerlich, wie zu gespenstischem Leben erwachte Pestgruben; doch was sich darüber abspielte, war noch schlimmer. Trotz des Schocks, den das Erscheinen des alten Schurken Stryge in uns ausgelöst hatte, hielt es unsere entsetzten Augen völlig in seinem Bann.


  Diese kreisenden Leuchterscheinungen, diese auf und nieder sausenden Schwärme, die den Berggipfel wie die Bänder einer luftigen Krone umflatterten - auch das waren schemenhafte Gestalten von menschlicher Gestalt, soweit ich das erkennen konnte. Sie bewegten sich fast zu schnell, es sei denn, eines dieser flatternden Bänder wogte dicht über unsere Köpfe herunter, wobei es ein schreckliches Geschrei und Geheul hinter sich herzog, gefolgt von einem erstickenden, Übelkeit erregenden Gestank. Ich hatte nicht die geringste Vorstellung davon, was sie in der Luft hielt; das ganze Spektakel erinnerte weniger an fliegende Geschöpfe als vielmehr an ein sich windendes, ineinander verknotetes Gewimmel von Aalen in einem Strudel. Es sah aus, als sausten sie innerhalb reißender Windströmungen umher, die sie wild durcheinander und immer wieder gegeneinander stießen, sie jedoch nie ganz fallenließen. Immer wenn der Wind die Gestalten gegeneinander schlug, verbissen und verkrallten sie sich ineinander, bekämpften sich wie Ertrinkende in einem Mahlstrom, so daß sie eine einzige Masse von Blut und Kratzern und schrecklichen Verletzungen darstellten, schreiende Gesichter mit leeren Augenhöhlen, abgerissenen Ohren und Wangen, baumelnden Kleider- und Fleischfetzen. Doch wenn sie sich so ineinander verkrallten, trieb sie nicht nur wilde Panik, sie rissen und packten und vereinten sich - es gab kein besseres Wort dafür - ohne Unterschied in diesem beliebigen und hemmungslosen Wahnsinn, einem kochenden Tumult des Fleisches. Eines ihrer Gelüste, so schrecklich es auch war, mußte Hunger sein; denn viele rissen ihren Nachbarn das lebendige Fleisch vom Leib und stopften es sich ins Maul, und ich sah sogar einige, die Blut leckten und saugten und die ihnen am nächsten Dahinsausenden wie blutdürstige Hyänen anfauchten. Das alles raste wie eine lebendig gewordene Hymne des Hasses auf das menschliche Fleisch und den menschlichen Verstand wieder und wieder um den Berg wie eine lebendige Krone. Ich hatte nicht viel von Dante gelesen, doch ich erinnerte mich an etwas Ähnliches aus seinen Versen, und ich fragte mich, was für ein Inferno dieser Mann wirklich erlebt hatte. Erst später fielen mir Hieronymus Bosch und Breughel ein.


  Jetzt verstand ich auch, was diese Leuchterscheinungen gewesen waren, die an Katjka gezogen und gezerrt hatten, als sie hilflos an meiner Hand hing, diese pfeilschnellen Dinger, die sie schließlich von mir gerissen hatten. Den anderen erging es ebenso. Jyp mußte sich plötzlich heftig übergeben. Mall schloß die Augen, der Schmerz und das Mitgefühl ließen sie erstarren. Alison preßte die geballte Faust an die Lippen und war so grau wie ihre Uniform geworden.


  Le Stryge ließ sein dünnes, kaltes Lachen hören und knackte mit den knotigen Fingergelenken. »Aber was denn, meine Damen und Herren? Ist der mutige Pilot gar luftkrank? Die Dirne, die alle Untaten an den Frauen rächen wollte, wird sie gar blaß bei den Streichen, die sie den Männern spielen - oder erinnert sie sich an die eigenen bescheidenen Anfänge? Aber ein Gralsritter, auch wenn es sich um eine Frau handelt, wird doch nicht beim Anblick von Blut gleich schwach werden, oder?« Dann wandte er sich an mich. »Aber du, mein Junge, du erstaunst mich wirklich. Dabei hätte ich gedacht, daß das hier doch die Essenz deines Alltagslebens versinnbildlicht. Die Welt der Finanzen und großen Geschäfte, der Kampf ums Überleben, einer frißt den anderen, das besinnungslose, unablässige Kopulieren und Fressen. Das müßte doch deinem Geschmack entsprechen. Ich hatte schon Sorge, du würdest dich freudig mitten hineinstürzen. Kopfüber.«


  »Nein, Stryge«, sagte ich mit eisiger Stimme. »Nein, niemals.«


  Er winkte ab. »Bah! Manchen Leuten kann man's nie recht machen. Wie auch immer, du solltest dich entspannt zurücklehnen und alle dargebotenen Freuden in vollen Zügen genießen, es sind ohnehin die letzten, die dir geblieben sind. Deine Mission ist fehlgeschlagen. Deine lärmenden Ritter wüten durch diesen gastfreundlichen Wald, immer weiter von ihren Visionen und Verblendungen auseinandergetrieben, zerrissen von Dornen und Gestrüpp, stolpern über Fallstricke oder einfach über die Konsequenzen ihrer eigenen Sorglosigkeit. Diejenigen, die nicht einer nach dem anderen ausgelöscht werden, spielen bald keine Rolle mehr, so wie ihr schon jetzt.«


  »Und das hier?« Ich senkte die Lanze, streckte sie vor mir aus, prüfte vorsichtig den Boden vor mir, bevor ich mein Gewicht darauf stützte. »Du bist schon einmal vor ihr davongerannt. Was, glaubst du, wird sie wohl mit dir und deinen verdammten Anmaßungen anstellen?«


  Er zuckte die Achseln und wackelte verächtlich mit den langen, knotigen Fingern. »Ach, überhaupt nichts, mein Junge, gar nichts. Hier, an den Hängen des Brocken, kann ich mich eine Zeitlang gegen ihre geschwächte Kraft wehren - viel länger, als es nötig sein wird. Ich habe mir ohnehin nie viel aus diesem Ding gemacht, weißt du, schon gar nicht, als sein Verlust meinen ursprünglichen Plan sogar noch beschleunigt hat. Behalte sie ruhig, wenn du magst, ich bitte dich darum!«


  Sein wahnsinnig flackernder Blick heftete sich mit einer seltsamen Intensität auf mich, teils drohend, teils höflich bittend. Hinter uns fuhr der Wind heftig in die skeletthaften Bäume. Ich senkte die Lanze ein wenig. Der alte Schuft hatte gemerkt, daß ich kurz davor gewesen war, ihn aufzuspießen.


  »Ich müßte dich davon abhalten, und das würde dir überhaupt nicht gefallen«, sagte er schneidend. »Zumindest ein Wort der Anklage, falls du irgendwelche Dummheiten vorhast. Ich gebe mir wirklich Mühe, dich vorher zu warnen; du wirst dich noch erinnern, daß mir Verpflichtungen nicht ganz fremd sind. Du bist eigentlich derjenige, der für all das hier verantwortlich ist.«


  Alison berührte mich am Arm. »Von wegen! Er hat niemals willentlich etwas unternommen, um dir zu helfen, und das weißt du! Wir wissen es jedenfalls!«


  »Genau!« fuhr Mall ihn an. »Roll deine Zunge wieder ein, alte Blindschleiche, sie kann uns doch nicht stechen!«


  »Ganz meine Meinung!« sagte Jyp. »Ich kenne dich und deine gottverdammten Verpflichtungen, Stryge! Und diesen Burschen kenne ich auch - er ist keine von deinen Kreaturen!«


  Stryge lächelte: »Immer langsam. Ich darf euch darüber unterrichten, daß ihr sowohl recht als auch unrecht habt. Er ist mein geworden, dieser hohlköpfige Junge, weil er nicht er selbst war. Schon seit unserem ersten Zusammentreffen, als er anfing, sich in Dinge einzumischen, die weit jenseits seiner Vorstellungskraft liegen, seit damals spürte ich etwas um diesen Stephen Fisher. Etwas, das mir nicht gefiel, etwas, das mich nicht zur Ruhe kommen ließ, das mich unaufhörlich juckte.«


  Ich lachte keuchend. »Daran mangelt es bei dir ja wohl nicht.«


  Seine Augen blitzten kurz auf. »Du! Was weißt du schon von notwendiger Enthaltsamkeit, von ritueller Demütigung? Daß ich, ich, mich auf diese Weise auf der Suche nach Macht bescheide - und von dir deshalb beleidigt werde, du unwürdige, nach dreckigem Kommerz heischende Kreatur.« Dann zuckte er wieder verächtlich die Achseln. »Aber du bist hauptsächlich bloße Erscheinung, Oberfläche, wie könnte ich da mehr erwarten? Es war ja gerade diese Leere, die mich so faszinierte, denn darunter lag ein Hauch von etwas anderem, etwas Verstörendem. Das war der eine Grund, weshalb ich zugestimmt habe, dir zu helfen, obwohl es für mich selbst ziemlich riskant war; und als sogar meine Kraft erschöpft war, sah ich dich -dich - einen Unsichtbaren herabbeschwören, einen beinahe Göttlichen, ihn in sich aufnehmen und seine Macht so selbstverständlich benutzen ...« Er atmete schwer und stellte seine langen, knochigen Finger wie ein Zelt auf. »Zunächst fand der Beobachter, den ich auf dich ansetzte, nichts Besonderes. Also übte auch ich mich in Geduld; doch dann ereignete sich diese Geschichte im Osten, wo es dir irgendwie gelang, eine noch größere Macht herauszufordern und zurückzuschlagen. Daraufhin machte ich mich daran, dich in beide Richtungen zu verfolgen, deine Vorfahren zu finden, um von dort aus dein Schicksal vorauszusehen.« Er nickte säuerlich. »Ich habe deine Ahnenreihe bis ins mittelalterliche Rheinland zurückverfolgt, und noch darüber hinaus. Alles begann im Herzen des modernen Europa, mit dem Bastardkind einer merowingischen Prinzessin am fränkischen Hof zu Reims.«


  Ich hob die Schultern. »Das hätte ich dir gleich sagen können, jedenfalls diese Rheinland-Geschichte. Freut mich, daß du dir extra die Mühe gemacht hast. Und was lernen wir daraus?«


  Seine blutleeren Lippen verzogen sich, doch es war alles andere als ein Lächeln. »Du hast natürlich recht. Jetzt spielt das alles keine Rolle mehr. Es war auch ziemlich ungewöhnlich, daß ich mich an die Erforschung deines Schicksals machte. Weißt du was? Zu meiner Überraschung erwies sich das Unterfangen als ziemlich schwierig und kostspielig, obwohl mir weit mächtigere Werkzeuge zur Verfügung standen als das Kartenspiel eines Zauberlehrlings.« Er kicherte bösartig. »Da bist du überrascht, was? Hast deine kleine Freundin wohl schon vergessen? Aber wer kann schon sagen, wo sie jetzt ist? Oder ob du sie erkennen würdest, wenn du sie jemals Wiedersehen würdest? Zauberer und Hexen, wie sie eine war, werden in einem kurzen Rausch wahnsinniger Leidenschaften und Exzesse aufgesogen, der ultimativen Zusammenkunft des Sabbat; die meisten von ihnen überleben es. Doch diejenigen, die der Brocken bestraft, berühren die Erde nie wieder. Die Winde kennen keine Gnade, und sie stehen niemals still.« Er wieherte leise auf. »Sie hätte ihre Karten genauer lesen sollen. Was hat sie dir denn vorausgesagt? Nicht viel, möchte ich meinen. Genau das reizte mich am meisten. Ich suchte nach Geschehnissen, die dein Schicksal beeinflussen würden, und fand so gut wie nichts.« Er rieb sich die Hände mit einer geschäftsmäßigen Zufriedenheit, während wir alle ihn, wie ich vermute, atemlos anstarrten. »Verstehst du noch immer nicht? Natürlich nicht. Es ist selten, mein Junge, sehr selten. Als ob der Weg des Schicksals allein von dir abhinge und nicht du von ihm! Als wärst du selbst ein großer Angelpunkt, ^in Gelenk, an dem die historischen Kräfte verankert sind. Selbstverständlich kann eine Weissagung bei einer solchen Person keine klaren Ergebnisse zeitigen.«


  Ich hätte mich über sein Geschwätz totlachen können; aber nichts in diesem harschen, rabenhaften Krächzen ließ Gelächter zu. Ich glaubte ihm, und diese Gewißheit legte sich auf mich wie das erstickende Gewicht einer bleiernen Decke, wie eine unvorstellbar große Verantwortung. Er schien auch das zu bemerken, denn er grinste hinterhältig.


  »All das deutete eine Art, sagen wir, Schneise an, durch die du mir zu Diensten sein könntest. Die Mächte, die im Spiel waren, sind so groß, daß ich nicht sicher sein konnte, ob ich sie selbst bewältigen konnte. Das brachte mich schließlich hierher, um einen hinlänglich mächtigen und auf seine Art kenntnisreichen Verbündeten zu finden. Vielleicht war der Preis etwas hoch, aber der Gewinn war groß, und der potentielle Triumph ...« Er schloß die Augen und erschauerte; dann summte er leise. Ich erinnerte mich, daß er das gleiche Geräusch von sich gegeben hatte, kurz bevor er eine Seemöwe in einem grausamen Ritual geopfert hatte. »Unvorstellbar!«


  »Und Lutz?« fragte ich, wobei ich unablässig auf den Moment wartete, an dem seine Wachsamkeit nachließ. Ich hatte ein Gefühl, als müsse ich tatsächlich mit gespreizten Beinen einen unsicheren Balanceakt vollführen. »Wie kam er denn dazu?«


  Le Stryge ließ seine Lippen verächtlich zucken. »Der Herr Baron von Amerningen? Durch meinen neuen Verbündeten, wie du schon vermutest. Allerdings war er bereits ein ungemein engagierter Adept und so unbändig ehrgeizig, wie es diese Kreaturen gemeinhin sind. Einige seiner Firmen machten bereits mit dir Geschäfte. Es war leicht, die Bekanntschaft zu intensivieren, und als du dein neues Geldscheffel-System aus der Taufe gehoben hast, gab ich ihm den Auftrag, es vehement zu unterstützen und dich in seinen Kreis zu locken. Er war ziemlich überrascht, als er merkte, daß ihm die Sache sogar Geld einbrachte.«


  Ich nickte. »Zweifellos. Vielleicht schulde ich dir ja wirklich etwas, Stryge. Ich habe mich von Anfang an gefragt, wo ein alternder Playboy mit einem ererbten Vermögen und soviel Geschäftssinn wie eine blinde Schnecke dermaßen viel Vertrauen in meine Idee hernimmt. Manchmal habe ich mir deshalb wirklich Sorgen gemacht. Jetzt weiß ich wenigstens, daß es der reine Zufall war.«


  »Eine schöne Beschreibung«, kicherte Le Stryge. »Ich glaube, er hielt dich für eine ziemlich harte Nuß. Als es ihm nicht gelang, dich indirekt zu korrumpieren, wurde ich ungeduldig und trachtete danach, dich direkt in den Griff zu bekommen und die Macht, die ich in dir vermutete, auszureizen. Es war nicht schwer, jemanden wie dich mit deinem träumerischen Hang zur Romantik in die Nähe von Heilenthal zu locken. Dummerweise mischten sich diese idiotischen Ritter wieder ein, und du konntest dich erneut losreißen. Ich befürchtete schon, für immer. Dann brachte ich von Amerningen dazu, dich offensiver hierher zu locken. Und dann, Potzsapperment, wirst du schon wieder aus irgendeinem Grund mißtrauisch, und der Kretin dreht durch und will dich umbringen!« Er schlug sich wütend gegen die Stirn. »Dich, auf dem mein ganzer Plan basierte! Es hat mich einige Mühe gekostet, ihm zuvorzukommen.«


  Mir ging ein ganzer Kronleuchter auf. »Das warst du, der da auf der Autobahn dazwischengefunkt hat? Der Lastwagen!«


  »Ein simpler Spuk, um dein Leben zu retten. Noch eine Verpflichtung, wenn ich das einflechten darf.«


  »Wo ich allein durch deine Schuld in diese Gefahr geraten bin? Das kannst du vergessen!«


  »Durch meine Schuld? Du wärst sowieso in Gefahr gewesen, glaub mir das. Nichts, was du tust, keine einzige deiner Ideen, ereignet sich in irgendeiner Weise zufällig; das alles ist ein Teil deiner selbst, deiner Persönlichkeit und ihrer Möglichkeiten. Deshalb brauchte ich dich ja für die Aufgabe, da ich wußte, daß du der einzige Normalsterbliche bist, der die Waffe ohne Probleme anfassen kann. Und du weißt immer noch nicht, weshalb, stimmt's?« Er lachte trocken, und seine Finger fuchtelten ein verwirrendes Muster in die Luft. »Wenn ich es dir jetzt verrate, wirst du ...«


  Er unterbrach sich, blickte erwartungsvoll nach oben, als würde er plötzlich durch dieses schauerliche Getöse etwas hören. Im selben Augenblick, als er seine Augen von mir abwandte, stieß ich zu.


  Nicht schnell genug. Spiralenförmige Zweige, die eben noch nicht hier gewesen waren, peitschten plötzlich wie von Windstößen getrieben um uns, schlugen schmerzhaft auf meine Arme, meine Knöchel und auf die verletzte Seite ein. Spitze Dornen stachen tief in mein Fleisch. Dann wickelten sich die Zweige um mich und zogen sich zusammen, bis ich den Boden unter den Füßen verlor und mir die Luft aus den Lungen gepreßt wurde. Nur die Hand mit der Lanze blieb davon verschont; das teuflische Gestrüpp wagte sich nicht in ihre Nähe. Leider konnte ich sie nicht genug bewegen, um etwas auszurichten, konnte mit ihr noch nicht einmal das Holz der Zweige berühren. Vielleicht würde das gelingen, wenn ich die Lanze fallen ließ, doch gerade das wollte ich nicht riskieren. Ich wehrte mich vergeblich und konnte mich gerade soweit keuchend zur Seite drehen, um mich zu vergewissern, daß die anderen ebenso eingewickelt waren. Ich verfluchte meine eigene Dummheit. Bei Le Stryge erfüllte nichts nur einen einzigen Zweck. Diese extravaganten Gesten, vielleicht sogar einige seiner laut ausgesprochenen Worte, waren die subtilen Mittel für einen seiner Zauber gewesen. »Also war alles eine Kriegslist!« rief ich erstickt. »Das Anstacheln, die Drohungen - nur um uns still zu halten, während du das hier zusammengebraut hast! All diese vorsichtig erwogenen Enthüllungen...«


  Der alte Mann machte eine bescheidene Verbeugung. »Aber selbstverständlich. Sogar die Ehrlichkeit erfüllt einen bestimmten Zweck, und die Wahrheit kann jederzeit in Rechnung gestellt werden. Nichts hätte dich besser in Schach gehalten als Offenheit. Weshalb sollte ich mir Gedanken um irgendwelche Enthüllungen machen? Sei jetzt still, sonst mußt du noch mehr leiden.« Als ein wirbelnder Streifen verlorener Seelen weiter hinauf in luftige Höhen sauste, hörte auch ich, was er eben gehört hatte - ein tiefes, brummendes Dröhnen in der Luft, nicht mehr weit entfernt, aber zu leise für einen Helikopter.


  Stryge richtete sich auf und sprang steif von seinem Sitz herunter. »Das ist wohl das andere Luftschiff.«


  »Was?« schrie Alison.


  »Ihr nennt es Rabe, glaube ich. Aber kein Anlaß für falsche Hoffnungen - an Bord befinden sich ausschließlich meine Gefolgsleute. Denn das«, sagte er und atmete tief ein, »ist die eigentliche Erfüllung meines Plans.«


  Alison sank inmitten ihrer grausamen Umklammerung noch weiter in sich zusammen und schloß die Augen. Le Stryge sah offensichtlich keine Veranlassung für weitere Erklärungen, doch sie schien erraten zu haben, was das alte Scheusal damit gemeint hatte; und ich hegte den schlimmen Verdacht, daß es auch mir allmählich dämmerte. Ich kämpfte gegen meine Fesseln, versuchte den Schmerz und die klebrigen Wundflecken zu ignorieren, die sofort dort entstanden, wo sich die Dornen durch Stoff und Haut bohrten. Einen Moment flackerte Hoffnung auf, als dicht neben mir die Zweige ruckten und sich zu lösen schienen, doch es war nur Mall, die mit all ihrer Kraft gerade einen Arm frei bekommen hatte. Sie stieß einen rauhen Triumphschrei aus, und einen Augenblick lang sah es so aus, als würde sie aus dem Knäuel der Ranken herausbrechen. Dann wurde sie von Le Stryges Blick getroffen, und plötzlich schien sie sich nicht mehr aufzubäumen, ihr kleiner Sieg wurde bedeutungslos. Ich sah, wie ihre Hand zu Boden sank. Stryge bedachte sie mit seinem dünnlippigen Grinsen. »Aber, Madame! Wie heiß die Flammen auch in Euch lodern mögen, hier, an diesem Ort, sind sie so gut wie erstickt. Ich kenne dich, ich habe dich gesehen; und ich bin größer als du.«


  »Du abgesägter kleiner Dreckfink!« brüllte Jyp und wand sich in seinen Fesseln. »Du bist nicht größer als der nächstbeste Scheißhaufen, hörst du!«


  »Du dürftest wohl nicht in der Lage sein, solche Urteile zu fällen, Lotse«, sagte der kleine Mann unbeirrt. »Aber sogar du kannst die Kraft spüren, die hier wohnt - und die Macht des Brocken, vergiß das nicht, ist die meine. Sie wird noch mehr zu der meinen werden, da sie nur durch mich ihren uralten Zweck erfüllen kann, der damals, als die ersten Menschen sich in diesen Landstrichen niederließen, nach der großen Eiszeit, seinen Anfang nahm. Dann... ah, ja, dann!« Seine Augen wurden plötzlich glasig. »Dann wird ein neuer Herrscher erscheinen.«


  Jyp riß die Augen auf, und ich verstand, was ihn so irritierte. Das war ganz und gar nicht der alte Stryge. Feindselig und grausam mochte er wohl gewesen sein, doch niemals hätte er seinen eigenen, nackten Ehrgeiz verraten. Er war, auf seine Art, ein Monster gewesen; doch das hier war Le Stryge plus irgend etwas anderes, etwas weitaus Schlimmeres. Das hier war ein alles verschlingender Teufel. Und doch, so unglaublich mir das auch vor kam, bemitleidete ich ihn insgeheim.


  Das Luftschiff kreiste jetzt und senkte sich nur zögernd tiefer auf das Felsplateau herunter. Erst jetzt wurde mir bewußt, wie meisterhaft Jyp und Alison die Taube gesteuert hatten. Le Stryge nickte belustigt; er schien gerade das gleiche gedacht zu haben. »Ihr habt Talente, Fähigkeiten, die über das Normalmaß hinausgehen, ihr alle. Das ist der einzige Grund, weshalb ich euch noch am Leben lasse. Es wäre ein Verbrechen, solche Gaben unnötig zu vergeuden. Deswegen würdet ihr gut daran tun, wenn ihr nicht doch noch restlos vernichtet werden, sondern wenigstens einen winzigen Funken eurer Individualität und Identität erhalten wollt, euch für das bereit zu halten und das zu akzeptieren, was auf euch zukommt. Und vergeßt nicht: Ich bin kein sadistischer kleiner Idiot wie dieser Narr Don Pedro. Ich werde herrschen, nicht plündern.«


  Ich sah ihn an und erinnerte mich an seine finsteren Zaubereien, an die so schrecklich menschlich wirkenden Wesen, die er sich hielt, und an die dunklen Vermutungen, wie er zu ihnen gekommen war, an die mörderisch kalte Wut, die er mehr als einmal an den Tag gelegt hatte. Und jetzt war er, wie ich vermutete, kaum noch mehr er selbst, als es Don Pedro damals gewesen war. Er hatte sich zu tief in den Pfuhl des Bösen vorgewagt und war schließlich davon überwältigt worden. Wie so viele andere, denen ich begegnet war, hatte er sich mit Mächten eingelassen, denen er am Ende auf Gedeih und Verderb dienen mußte. Es war die mysteriöse Kreatur dieses Berges, wo auch immer sie sich aufhalten mochte, die jetzt aus diesen Augen blickte. Das Schicksal, das er uns voraussagte, hatte ihn selbst schon längst ereilt. Er hatte Feuer geschluckt, um es auszuspucken, und er war der erste, der davon verbrannt wurde.


  Über das, was diese Macht tun würde, brauchte man sich nicht übermäßig den Kopf zu zerbrechen. Ringsum wimmelte es von Beispielen. Eine Degradierung und Erniedrigung jenseits aller normalen Vorstellungen, beinahe infantil in ihrer Boshaftigkeit - das war es, was das Bündnis dieser beiden dunklen Geister schaffen würde. Zweifellos würden sie es auch weitertragen. Jetzt begriff ich auch Lutz' Verbindungen zu den Neonazis und die Aktivitäten der Kinder der Nacht in friedlichen Demonstrationen. Ihre niederträchtige Sache würde sich wie Wundbrand von einem Land zum anderen weiterfressen, mit Hilfe altbekannter Mittel wie Haß, Gier und Vorurteile, und schließlich durch Krieg. Ich konnte mir schon jetzt vorstellen, wie dieses alte Gesicht zufrieden über die verwüsteten Länder blickte, auf ein blutiges Schlachtfeld oder das heftige Aufflammen einer ethnischen Säuberung, um gleich darauf die Verlierer anzustiften, Vergeltung zu üben, bis am Schluß die ganze Menschheit ausgelöscht war. Ein Schicksal wie das von Katjka, ohne Chance, davor wegzulaufen ...


  Wie Katjka. Der Wind trug Stimmen herbei, die an meinem Ohr zerrten.


  Die Winde kennen keine Gnade, und sie stehen niemals still.


  Das Bild war tief in meine Erinnerung eingebrannt, bitter und schrecklich. Beinahe hätte ich es nicht ertragen. Katjka, die über diesem unmöglichen, grauenvollen Abgrund baumelte, während die Kreaturen des Windes an ihr bereits wie Haie an einem strampelnden Schwimmer rissen, und dann diese ängstliche Mischung aus Entsetzen und Sehnsucht, die ihr Gesicht verzerrte.


  Aber laß mich - laß mich hier, wo ich hingehöre!


  Ihre Hand, die aus meiner rutschte, ihre davonwehende Gestalt, kaum noch sichtbar in all dem Rauch und dem Funkeln. Nicht die Kreaturen hatten sie hinabgezogen, sondern Katjka sich selbst. Sogar nach Hunderten von Jahren der Reue hatten sie die Taten, die sie begangen, die unseligen Freuden, die sie genossen hatte, eingeholt. Die halbvergessenen Verlockungen, das vernarbte Selbstbild, sie hatten sie wieder dazu gebracht, fallen zu wollen. So wie ein Hund zu seinem Erbrochenen zurückkehrt, wie ein Süchtiger zu seiner Droge, Freude und Strafe zugleich. Hätte ich es damals nur besser verstanden, ich hätte mehr tun können, als ihr nur meine Hand reichen, mehr als nur körperliche Rettung anbieten. Aber dazu war keine Zeit gewesen. Jetzt war es zu spät.


  Wirklich? War es wirklich zu spät?


  Ich bewegte die freie Hand mit der Lanze darin, bäumte mich im unerbittlichen Griff der Ranken auf, doch mein Arm wurde noch immer nach unten gedrückt. Le Stryge blitzte mich an, lachte verächtlich und drehte sich weg, um dem anderen Luftschiff bei seiner holprigen Landung zuzusehen. In meinem Herzen wußte ich, daß er recht hatte; allein und ohne Hilfe konnte ich kaum einen Finger rühren. Ich brauchte noch etwas anderes, etwas, das von innen kam, ich müßte in Flammen ausbrechen, so wie Mall...


  Ich drehte mich, so gut es ging, herum, um sie anzusehen, doch ihr Kopf hing herab, und wegen Le Stryge wagte ich nicht, mich durch ein Geräusch bemerkbar zu machen. Verzweifelt versuche ich, sie dazu zu bringen, in meine Richtung zu schauen, wenigstens für einen Augenblick. Aus tiefen Schnitten in ihrem Nacken und an den Armen sickerte Blut über die Dornen, ihr Haar hing ihr wirr über das Gesicht. Vorsichtig spitzte ich die Lippen und pustete. Die Locken bewegten sich, dann blitzte es grün auf. Darunter jedoch, auf ihrer Wange, sah ich einen nassen, verschmierten Streifen, der mich tief schockierte. Ausgerechnet bei ihr? Bei Mall? Ich versuchte, stumme Worte zu formen, und hoffte inständig, daß sie kein Geräusch von sich gab. Ihr Blick war trübe und verschleiert, als lastete das Gewicht dieses Ortes auf ihr stärker als auf uns. Sie schien jedoch zu verstehen, was ich sagte, denn langsam, zunächst zögernd, bog sie ihren freien Arm wieder zurück in die Zweige, zuckte zusammen, als die Dornen an ihr rissen. Sie ließ nicht locker, bis sich in den Zweigen, die mich fesselten, etwas bewegte - ihre starken, knochigen Finger, die sich um die meinen schlangen und sie festhielten. Ich griff ebenfalls fest zu, zog mich so nahe wie möglich an sie heran, spürte, wie die Dornen an meinem eigenen Hals rissen, und riskierte ein leises Flüstern: »Feuer, Mall! Feuer kann uns retten ...«


  Die Antwort kam sogar noch leiser, war kaum mehr als ein Hauch: »Stephen, mein Bester, ich habe keins - diese Flammen hier ... dunkler und älter als meine - allein kann ich sie nicht angreifen -in mir ist nur Asche und ein wenig Glut...«


  »Aber du bist nicht allein! Mit Katjka hat sich die Flamme verändert - und mit dem Gral! Er sagte, ich sei entfacht! Mall, Frau - entfache mich!«


  Ihr Mund verzog sich vor Schmerzen, doch in ihren Augen glitzerte der grüne Schalk, und ihre Finger krallten sich so fest um meine, daß ich beinahe aufgeschrien hätte.


  »Gütiger Gott!« murmelte sie. »Gibt denn dieser Mann niemals auf?« Und, Wunder über Wunder, sie lachte leise, und bereits in diesem Lachen spürte ich noch etwas anderes, und endlich verstand ich allmählich, was ihren Geist befeuerte.


  Es war nichts, das ich nicht auch schon oft in mir gespürt hätte, nur bei ihr war es ausgedehnter, größer und weiter durch die Jahrhunderte eines einsatzfreudigen, engagierten Lebens. Wut und Zorn beruhigten sich, kochten herunter, bis sie schließlich verraucht waren; was übrigblieb, war das Lachen. Lachen angesichts der Grausamkeiten, Lachen angesichts ungesühnter Verbrechen, Lachen angesichts der Qualen der Schwachen, Lachen über die Ungerechtigkeit, Lachen über Angst und Schrecken und über die letzten, vernichtenden Tritte des Schicksals. Lachen, weil Tränen nichts auszurichten vermochten; Tränen bedeuteten Niederlage. Ein Lachen, das sich am Zorn reibt, wie ein Streichholz an einer rauhen Wand, und dabei eine Spur knisternder Funken hinterläßt und letztlich, wenn man schon alle Hoffnung aufgegeben hat, eine Flamme im Geist auflodern läßt, pur und scharf und reinigend. In einem Leben sah man vielleicht nicht mehr als ein Funkeln im Auge, die durchdringende Helligkeit eines unerwarteten Blickes; doch Mall hatte viele Leben durchlebt, und ihr Gelächter konnte die Eckpfeiler der Welt zum Klingen bringen.


  Sie lachte jetzt tonlos, doch die Erschütterung drang durch unseren Händedruck zu mir herüber. Mein eigenes Lachen sprang sofort darauf an, griff um sich, bis ich es kaum mehr mit schmerzenden Rippen und angehaltenem Atem zurückhalten konnte. Auch Jyp lachte mit dem gleichen besessenen Glitzern in den Augen, das sie auch im Kampf annahmen. Er sah mich an. Auch Alison reagierte auf diese Weise, dabei hätten sie und Jyp ihren Blick doch eigentlich auf Mall richten sollen, denn in ihrem Auge tauchte jetzt ein Licht auf, in ihrem Grinsen blitzte es plötzlich auf, von einem Augenblick zum anderen schien ihr Gesicht transparent zu werden, als hätten sich die Knochen darunter in gefrorene Milch verwandelt. Ihr Haar zuckte und wallte auf, und ich spürte, wie mir die eigenen Haare zu Berge standen, als sich ihre Mähne langsam aufstellte und in einem eigenen Wind wehte, im Zusammenspiel mit unermeßlichen Kräften aus den Randbezirken der menschlichen Erfahrung. Trotzdem starrten alle auf mich -auch Mall. Ich versuchte, auf sie zu deuten, doch dann verstand ich endlich. Vor meinen Augen hüpften Funken über meinen Handrücken, kleine knisternde Bögen, nicht blau, wie bei Mall, sondern gelb, beinahe goldfarben. Und sie liefen am Schaft der Lanze entlang, bis zu ihrer Spitze hinunter.


  Jetzt lachte ich laut los. Das goldene Feuer fauchte in einer blendenden Korona auf und warf Le Stryges langen, schwarzen Schatten auf die Erde. Er drehte sich rasch um, bedeckte die Augen und heulte: »Idiot! Das wird dir nicht helfen! Du machst alles nur noch schlimmer!«


  Mehr brauchte es nicht, denn genau das hatte ich vor. Ich holte mit der Lanze aus, so weit es eben ging, dann schleuderte ich sie senkrecht hinauf in die brodelnde, raucherfüllte Luft. Die funkelnde Spitze stieg hinauf, aus ihrem schwarzen Glas strömte Feuer wie aus einem Leuchtturm. Ich holte tief Luft und stieß mit aller Kraft, die mir noch zur Verfügung stand, einen Namen aus.


  Katjka.


  Die Lanze drehte sich in der Luft. Das Licht wurde schwächer. Das unselige, bestialische Geheul verschluckte meine Stimme. Die Zweige zogen sich fester um meinen Hals und meine Brust, quetschten mir die Luft aus den Lungen wie eine Würgeschlange. Neben mir zuckte Mall und fing an zu gurgeln; ihre Finger entglitten meinem Griff. Die Lanze fiel, und ich streckte verzweifelt die Finger aus, um sie aufzufangen. Le Stryge öffnete den Mund zu einem raschelnden Kichern.


  Dann jedoch blieb ihm der Mund vor Staunen offenstehen. Er starrte auf das endlose Band der Gestalten, das über uns hinwegtobte und sich weiter herabsenkte, immer tiefer herunterkam, bis es dicht über unseren Köpfen sauste. Mit meinem letzten Seufzer stieß ich einen Pfiff aus, so hoch und schrill wie dieser schneidende Wind selbst. Zu meinem Erstaunen schlug sich Le Stryge plötzlich gequält die Hände über die Ohren - und dieses rasende, lebende Band zerriß, schnurrte zusammen wie eine gekappte Sehne. Daraus hervor glitt auf dem Pfeifton wie auf einer Brücke eine wankende menschliche Gestalt durch die Luft: nackt, zerrissen, schrecklich, ein Auge kaum noch sichtbar in einer Maske aus Dreck und Blut. Jetzt zersprangen die Zweige unter der Wucht ihres rächenden Antwortschreis. Mitten aus der Luft, nur wenige Zentimeter von meiner Hand entfernt, packte sie die Lanze -und die Wucht ihres Ansturms ließ sie direkt mit Le Stryge zusammenprallen. Er riß die Arme weit auseinander, als die altertümliche Waffe ihm durch das Brustbein drang und ein gutes Stück aus dem Rücken wieder heraustrat. Sein Schrei verging im Brüllen der Flamme, die sie beide einhüllte.


  Katjka wich zurück und fiel in einer Rauchwolke zusammen. Unsere dornigen Fesseln verschwanden und ließen uns keuchend zu Boden fallen. Sie waren nie dagewesen. Was uns halberstickt in der Luft gehalten hatte, war allein die Kraft von Le Stryges Magie gewesen. Ich stürzte mich mit ausgestreckten Händen in den Rauch, und einen Augenblick lang berührte ich warme, lebende Fingerspitzen, doch als meine Hand sich um die Katjkas schloß, war da nur mehr ein weiches, körperloses Gefühl und ein entferntes, raschelndes Seufzen; sie zerbröselte zu Asche, so weich und so sauber wie Talkumpuder, das verwehte, noch bevor es den Boden berührte.


  Le Stryge kämpfte noch immer kreischend mit dem Feuer, das er zu ersticken suchte, doch es flammte immer wieder auf, und er verlängerte dadurch nur seinen Todeskampf. Ohne uns wahrzunehmen, stolperte er an uns vorüber, mit ausgestreckten Armen, als wollte er etwas umfangen. Wir drehten uns um.


  Am Rande der Lichtung stand Lutz, hochgewachsen und weißhaarig, und sogar in seiner blutbefleckten schwarzen Uniform sah er noch elegant aus; als er wie vom Donner gerührt die Szene überblickte, sprang ihm vor Entsetzen das Monokel aus dem Auge. Wir gaben wohl auch kein besseres Bild ab. Neben Lutz, an der Spitze einer kleinen Gruppe immerhin menschlicher Schlägervisagen in den blutverschmierten Uniformen der Stadtwache, stand Leutnant von Albersweg. In einem abgedeckten Metallkäfig, den sie zwischen sich hielten, trugen sie einen unbehauenen Stein - den Gral selbst.


  Niemand sagte etwas. Das war auch nicht nötig. Uns alle traf im selben Moment die Erkenntnis. All das war vom ersten Augenblick an Le Stryges Plan gewesen - den Gral seines kriegerischen, nach außen wirkenden Elements zu berauben und somit seine Verteidiger auf die Suche zu schicken. Normalerweise hätte selbst einer wie er den Gral niemals angreifen können, doch auf diese Art, unterstützt von Verrätern aus der Stadt, konnte ihn eine kleine Streitmacht an sich reißen. Wenn ich nicht mit der Lanze entkommen wäre, hätte er damals wohl gleich zugeschlagen; dann konnte er jedoch nicht mehr sicher sein, ob die Waffe nicht unvermutet auf tauchen und seinen Angriff zunichte machen würde. In dem Augenblick, als der Hauptmann ihn an sich gebracht hatte, erteilte Stryge Lutz den Befehl, den Gral hierherzubringen - hierher, wo er, ungeachtet seiner Macht und getrennt von seiner zweiten Hälfte, eingeschlossen, geschwächt, verändert und vielleicht sogar zerstört werden konnte. Sein Einfluß und alle seine Bestrebungen würden sich in nichts auflösen, und an seine Stelle würde Le Stryge treten; Le Stryge mit seinem eisernen, unerbittlichen Willen - und die beinahe infantilen Motive der Macht, die diesen abscheulichen Ort geschaffen hatte, nämlich Zerstörung und Erniedrigung. Aus diesem Geist sollte das neue Herz Europas entstehen.


  Die Vision kam der Hölle beängstigend nahe, besonders wenn man sich vor Augen hielt, wie kurz davor er gewesen war, sein Ziel zu erreichen. Er hatte nicht einmal völlig versagt, jedenfalls im Moment noch nicht. Der alte Mann taumelte auf die Erscheinung des Grals zu, obwohl ihn die Flammen von innen und außen verzehrten, er streckte die Arme danach aus, krümmte die Finger, als wolle er im letzten Augenblick die Macht oder die Erlösung an sich reißen. Lutz und der Leutnant wichen jedoch entsetzt vor diesem lodernden, brabbelnden Wesen zurück; Le Stryge wankte, schrie verzweifelt auf und erstarrte in einer letzten, schmerzverzerrten Pose. In dieser Sekunde mußte sein Wille gebrochen worden sein, denn jetzt flammte das Feuer in ungehindertem Triumph auf. Dann kippte er steif und leblos wie ein Stück Holz nach hinten. Noch bevor er den Boden berührte, waren die Flammen verloschen. Die Lanzenspitze schlug auf den Fels, und aus dem Rauch ragte zitternd, aber unversehrt der Schaft heraus.


  Die Luft schien vor unheimlichen Energien zu erbeben, und dann...


  Dann brach der Erdboden auf. Schwarze Holzkohle ergoß sich prasselnd und qualmend über den Berghang. Dort, wo der alte Zauberer gefallen war, bäumte sich die Erde zuckend auf und spie Steine aus. Wir wurden zu Boden geworfen, und ein schwarzer, gezackter Spalt zog sich mit rasender Geschwindigkeit zwischen den Bäumen hindurch, wurde mit jedem konvulsivischen Wogen breiter. Baumwurzeln wankten und splitterten, als der Erdboden wie eine zerbrochene Schale aufklaffte. Im rechten Winkel dazu entstand kreischend und knackend ein zweiter Riß, aus dem Wolken stinkenden Staubs in die Luft schossen. Ein großer Baum riß sich aus dem ineinander verwachsenen Waldgestrüpp los und fiel dicht neben uns mit einem knarrenden Donnern auf den Fels.


  Alison war noch vor mir auf den Füßen, lag jedoch gleich wieder auf dem Boden. Auf diesem schwankenden Untergrund tat man sich als Seemann wesentlich leichter. Auch Mall stand bereits, hob ihr Schwert auf, und Jyp, obwohl er schwer taumelte, hielt das seine schon in der Hand. Ich stolperte zu dem schwarzen, verkohlten Flecken, der einmal der alte Magier gewesen war, und zog mit einiger Anstrengung die Lanze heraus. Sogleich erfüllte mich das Knistern der Macht in den Fingern mit neuer Kraft. Und dann, ohne eine Sekunde zu zögern, ging ich direkt auf Lutz von Amerningen zu.


  Er und der Leutnant suchten bereits das Weite. Ringsum brach die Hölle los, überall liefen neue Risse im raschen Zickzack in sämtliche Richtungen, warfen große Felsbrocken um oder spalteten sie einfach. Aus dem breitesten Spalt trat weiter oben am Berghang etwas wie kochender, dampfender Schlamm aus, unter dem es eigenartig glitzerte und funkelte. Jetzt fauchte hinter uns ein weiterer Strahl auf, zischte wie eine geborstene Dampfpfeife, und ringsum sackte der Boden zu einer Mulde ein, in der sich der stinkende Schleim zu einem blubbernden Teich sammelte. Zwischen den Tannen polterten Geröllawinen herab, Feuer erloschen oder flammten wild auf, und die dunklen Besucher liefen schreiend auseinander oder wurden auf der Stelle zermalmt. Plötzlich waren wir von einer fliehenden Horde von Kreaturen umgeben; Menschen, Kinder der Nacht in allen Entwicklungsstadien und andere monströse Gestalten hasteten voller Panik tief geduckt durch den Wald.


  Die Bäume wankten und bogen sich völlig unabhängig vom Wind in alle Richtungen, als würde eine große, unsichtbare Hand sie willkürlich verdrehen, als wären sie durch mehr als Geäst und Schlingpflanzen miteinander verbunden, als sei der ganze dichte Wald von einer unterirdischen Macht unterwandert und in einen einzigen Organismus verwandelt worden. Mir kam es jedenfalls so vor. Das Walddickicht wand sich wie Fühler oder Fangarme in zeitlupenartigen Zuckungen aus Zorn und Schmerz. Zu meinem großen Erstaunen erblickte ich unter den in wilder Raserei fliehenden Kreaturen, die es immer wieder ausspuckte, einige unserer Männer und Frauen, meist allein oder zu zweit, die von der Flut einfach davongetragen wurden und trotz allem den Feind eifrig bekämpften. Diejenigen, die uns und die Lanze sahen, fanden sogar noch Kraft zum Jubeln. Wir versuchten, die schwarze Woge zu durchbrechen, doch es war, als würde man gegen eine lebendige Wand ankämpfen, die einen beim kleinsten Kontakt abprallen ließ.


  Die Menschen und die noch nicht voll ausgebildeten Kinder der Nacht schienen uns in ihrer Panik kaum zu sehen. Die größte Gefahr bestand darin, hinunter in die Dunkelheit gestoßen oder getrampelt zu werden; einer oder zwei schlugen jedoch blutrünstig oder wahnsinnig vor Angst nach uns. Der erste geriet an Jyp und die beiden anderen kurz darauf an Alison. Sie waren niedergestreckt, bevor einer von uns einschreiten konnte. Den riesigen Nachtkindern konnte man leichter ausweichen, denn sie hatten genug damit zu tun, auf den Beinen zu bleiben und bei einem Sturz von der folgenden Horde nicht einfach überrannt zu werden - was auch mehr als einmal geschah. Einer stürzte einen Abhang hinunter und wurde von seinem eigenen Übergewicht auf einen zur Seite geneigten Baum gespießt. Wir mußten sie nur anbrüllen oder mit den Waffen herumfuchteln, schon machten sie den Weg frei. Am gefährlichsten waren die nichtmenschlichen Kreaturen, womöglich kleinere Einheiten nur halb ausgebildeter Wesen. Sie machten sogar auf der Flucht halt, um zu kämpfen, als wäre der Überlebenstrieb in ihren deformierten Hüllen weniger stark ausgebildet als die permanent an ihnen nagende Bosheit. Ein großes, gebücktes Untier mit einem gehörnten Rinderschädel kam einen Felshang herab auf uns zugerutscht und schlug mit riesigen, stumpfen Klauen nach uns, so daß wir ihm ausweichen und auseinanderlaufen mußten. Ich schlug ihm eins der Hörner ab, Mails Schlag zerschnitt ihm die Nackensehnen, und es stürzte brüllend ins wogende Unterholz. Seine Füße waren durchaus menschenähnlich, schwielig und versengt, aber keineswegs ungewöhnlich; vielleicht war es einmal ein Mensch wie wir gewesen. Sein Sturz brach eine Lücke in die Stampede, durch die Alison und ich sprangen, immer in grober Richtung auf den unteren Berghang zu. Mall und Jyp folgten uns, doch plötzlich drangen von oben alarmierende Geräusche herab.


  Dort kreiste die durcheinanderstiebende Masse von Leibern noch immer peitschend und rudernd wie ein zerrissener Gürtel um den Berg, sonderte Unrat und Körperteile ab, und plötzlich schmetterte das abgetrennte Ende zweimal hart gegen den Berghang, genau an der Stelle, an der wir uns eben noch aufgehalten hatten. Die kreischenden Stimmen waren wie abgeschnitten, und ein widerlicher Regen ergoß sich in die Baumwipfel. »Achtung!« schrie Mall und stieß Alison grob zur Seite, als das andere Ende mit voller Wucht herabgesaust kam, diesmal wesentlich näher. Nur wenige Meter über uns zersplitterten die Bäume zu Kleinholz; Blut und Körperteile spritzten in alle Richtungen.


  Alison und ich krochen aneinandergeklammert unter dieser zuschlagenden Masse hervor, die noch einmal auf den Wald eindrosch, rutschten in einer kleinen Lawine aus Geröll und verrotteten Baumwurzeln nach unten. Ich hob die Lanze in der Hoffnung, sie könnte uns irgendwie schützen, und blickte mich verzweifelt nach den anderen um, doch in diesem blitzenden, funkensprühenden Durcheinander war es schier unmöglich, den Überblick zu bewahren. Wie über die Flanken eines Pferdes, dem gerade ein Zeichen eingebrannt wird, liefen im bleichen Mondlicht große, wellenartige Schauer über die Berghänge, und die Spalten und Risse spuckten und blubberten. Dort, wo die peitschenden Enden mit voller Wucht trafen, bröckelten Erde und Steine mehr und mehr ab. Dort, wo eigentlich Fels hätte sein müssen, kam glänzendes, dunkles Material zum Vorschein, das jedoch nicht massiv war, sondern vielmehr wie sich windende Formen aussah, die in heftigen Bewegungen wie in einem Pfuhl aus dunklem Schleim über und durcheinander krochen. Es sah organisch aus - doch erst als ich die grotesk mißgestalteten Gliedmaßen erblickte, die an einigen Stellen herausragten, fing ich wirklich an zu begreifen.


  Es gab nichts, was auf diesem Berg wohnte oder in seinem Inneren. Der Brocken war der Berg, ein einziges Lebewesen, aus Zellen zusammengesetzt wie andere auch, wie wir selbst. Nur waren hier die Zellen nicht seine eigenen, sondern menschliche Körper, die es an sich gebunden und allmählich der Degeneration preisgegeben hatte, bis es nur noch geistlose Wesen waren, die durch den verbindenden Morast glitten. Irgendwo dort drinnen, im Herzen des Berges, mußte das Zentrum verborgen sein, die Königin, das lockende, verwandelnde, vernichtende Wesen hinter alledem - Chernobog.


  Die finstere Intelligenz, dieses schwarze Beinahe-Absolute aus den nebligen Außenbezirken des Spiralenrands, hatte sich aus ihren verführten und in die Falle gelockten Anhängern einen materiellen Körper geschaffen. Der Kult war zu einem kolonienbildenden Organismus geworden, wie ein gigantisches Hohltier, und ebenso giftig. Diese wimmelnden Schwärme ehemaliger Menschen dienten ihr als Tentakel, die Individuen darin bedeuteten ihr nicht mehr als mir ein paar Zellen in meinen Fingerspitzen - bis auf diesen besonderen boshaften Zug, der sich darin zeigte, wie sie sie vergeudete. Und, wie jeder andere Körper auch, besaß dieses Wesen starke Verteidigungsmechanismen. Jetzt war es verwundet, vielleicht an einem lebenswichtigen Organ, und es schlug vor Schmerzen um sich. Die Verteidigungsmechanismen richteten sich gegen die, die für die Schmerzen verantwortlich waren. Die Flut war nicht so zufällig, wie es schien. Auf diese Art brachte es seine Widerstandskräfte auf dem schnellsten Weg an den richtigen Ort, und zwar so rasch und so wohlüberlegt verschwenderisch,


  wie die weißen Blutkörperchen in unserem Körper eingesetzt werden.


  »Du hast recht!« sagte Alison. »Sie sind sein Immunsystem, und wir sind die Infektion. Wir müssen uns trennen! Gibt es ein Zeichen von den anderen?«


  Wir schauten angestrengt bergauf, erblickten einige unserer Leute, die über die Hänge wirbelten, sich vor polternden Steinen und Geröll in Sicherheit brachten. Noch immer trotzte ein übernatürliches Leuchten, das zwischen ihnen hin und her sprang, den Schatten. Mall eilte von einer kleinen Gruppe zur anderen, half ihnen gegen die heulenden Horden der Unterwelt, die ihre infektiöse Gegenwart zurückwerfen oder absorbieren wollten. In einiger Entfernung erblickte ich Jyp, der sich todesmutig quer über den Hang vorankämpfte und offensichtlich verzweifelt nach uns Ausschau hielt. Wir winkten, und es war Mall, die uns zuerst sah; doch sie winkte nicht zurück, sondern deutete immer wieder mit wilden Gesten auf den Berghang unter uns. »Das Plateau!« rief Alison plötzlich. »Der Landeplatz! Sie kann ihn von dort oben einsehen!«


  Sie hätte uns bestimmt nicht umsonst darauf aufmerksam gemacht ...»Lutz! Er ist bestimmt dorthin unterwegs!«


  Jetzt gestikulierte auch Jyp aus Leibeskräften.


  »Sie sind abgeschnitten!« bemerkte Alison trocken. »Wir nicht-aber ...«


  Sie warf einen Blick auf den Hang unter uns, der durch die schauderhaften Fluten unpassierbar geworden war. »Es ist zu weit!« stöhnte sie. »Wir müssen außen herum!«


  »Holt ihn!« kam ein Ruf von oben. »Schnappt euch den Burschen! Ich würde ihm den Hosenlatz abschneiden, wenn ich könnte - aber rettet lieber den Gral!« Es war zwar nicht ganz das, was man sich unter einer engelhaften Eingebung vorstellt, aber es war deutlich genug, dazu lauter und klarer, als es über diesen Lärm hätte klingen dürfen, selbst mit Mails Lungen - und es schien unseren geschundenen Beinen und Füßen tatsächlich Flügel zu verleihen. Alison kletterte wie eine Gazelle über die wackligen Steine hinab, hin zu ihrem geliebten Gral, während ich mit pochendem Herzen hinterherstieg, jederzeit in Erwartung der Lawine, die mir die schmerzenden Knöchel unter dem Körper wegriß, oder einer Horde stinkender, teuflischer Mißgeburten, die mich einfach niedertrampelte. Nur eins hielt mich noch aufrecht, und das war das Verlangen, diesen Schurken Lutz zwischen die Finger zu bekommen. Als ich das Geräusch warmlaufender Luftschiffmotoren von unten hörte, knirschte ich unwillkürlich mit den Zähnen.


  »Wir schaffen es nicht!« rief ich Alison zu, als ich sie eingeholt hatte. »Es muß einen schnelleren Weg geben ...«


  Sie zuckte die Achseln. »Weißt du vielleicht, wo man hier ein Pferd leihen kann?«


  Ihre Worte gaben mir einen Ruck. Ich blickte unsicher auf die Lanze in meiner Hand - und dann sprang ich ungefähr zwei Meter weit, als etwas warm und naß an meinem Ohr schnaubte. Das weiße Pferd sah mich an, als sei ich der letzte Blödmann, so wie es nur Pferde können. Übermütig nickte ich ihm zu, und es kam heran, schnüffelte an meinen Taschen. »Später, Kumpel«, sagte ich und schwang mich in den Sattel. Alles paßte wie angegossen, wie gehabt. Ich zog am Zügel und stieß das Tier sanft in die Seite. »Paß auf, wo du hintrittst, und folge dieser Dame!«


  Dreißig Meter weiter unten brach ein neuerlicher Zug schrecklicher Gestalten aus dem Wald hervor, und wir holten Alison ein, die gerade seinen Pfad kreuzte. Sie vernahm den Hufschlag hinter sich, wandte sich halb um und stieß einen lauten Schrei aus, als ich mich hinabbeugte und sie herauf zog. Das große Pferd schien das zusätzliche Gewicht kaum zu registrieren. »Wo hast du das denn her?«


  »Das haben wir Le Stryge und meinen ausschweifenden romantischen Anfällen zu verdanken. Aber ich glaube, es mag mich lieber ...« Ich verstummte, als das Pferd plötzlich einen mächtigen Satz über einen kleinen Felsvorsprung machte und uns hinter den Hauptstrom der herandrängenden Schreckensgestalten trug. Obwohl wir fast ohne einen Ruck landeten, klammerte sich Alison überall an mir fest. Eins der Monster versperrte uns den Weg, ein großköpfiger Zweifüßer mit weit aufgesperrtem Rachen, enormen Genitalien und, soweit ich sehen konnte, ohne Augen. Ich säbelte ihn einfach nieder. »Das Pferd kam einfach, als ich es rief, so wie mein Schwert. Vielleicht war auch die Lanze nicht ganz unbeteiligt.«


  Erneut kam eine Horde wilder Kreaturen aus einer Erdspalte oberhalb des Plateaus herausgequollen und umringte uns. Die erste ging unter den Pferdehufen zu Boden, die zweite wurde von Alison erledigt, als sie auf die Flanke des Pferdes losging; diejenigen auf meiner Seite stoben auseinander, bevor ich sie mit dem Schwert erreichen konnte, und das Pferd trabte in die so entstandene Lücke. Die letzten Meter flog es wie vom Wind getragen dahin, weit ausholend, unaufhaltsam. Schließlich brachen wir aus diesem alptraumhaften Dickicht heraus und erreichten die Lichtung, auf der das Wrack des Helikopters noch immer rauchte und die Taube unruhig an ihrer Vertäuung schaukelte. Dazwischen jedoch stieg der Rabe, der nicht so gut festgemacht worden war und dessen Maschinen sich noch nicht wieder vom Flug abgekühlt hatten, bereits in die Höhe. Wir galoppierten über das ebene Gelände, doch auch die herabbaumelnden Taue waren bereits außer Reichweite. Zum Glück war Lutz ein schlechter Pilot. Er versuchte das Schiff wie eins seiner Privatflugzeuge seitlich zu kippen. Das Seitenruder geriet außer Kontrolle, wurde hart herumgerissen, und das große Luftschiff schüttelte sich wie ein Elefant in einem Schlammloch; das Heck sackte jäh ab. Dadurch kamen auch die Heckleinen noch einmal tiefer herab -ich trieb das Pferd an, stellte mich im Steigbügel auf und packte zu. Schwerfällig schaukelte das Heck wieder nach oben, und ich wurde abrupt zwölf, dreizehn Meter emporgerissen, versuchte strampelnd, die Füße um das dicke Seil zu schlingen, und schob mir mit einer Hand die wertvolle Lanze hinter den Gürtel. Dann sah ich mich plötzlich von Angesicht zu Angesicht Alison gegenüber, die mich frech anlachte und sich an ihrem Tau heraufzog, als gäbe es kein Morgen mehr -was, so gesehen, nicht ganz im Bereich des Unmöglichen lag. Es sei denn, es gelang mir, den Gral wieder in einem Stück zurückzubringen.


  Und Alison.


  Kapitel 11


  Ich kletterte ihr, so gut es ging, hinterher wie ein Affe am Stecken. Wahrscheinlich sah die Aktion nicht besonders elegant aus, aber wenigstens hielt sie mich davon ab, nach unten zu sehen. Ich hatte eine Heidenangst, daß ich mich selbst mit der Lanze aufspießen würde, doch glücklicherweise vermied ich dieses Mißgeschick. Als wir ungefähr auf halber Höhe waren, wurde das Dröhnen der Motoren ungleichmäßig. Das Luftschiff schlingerte wieder sehr stark, woraufhin Alison und ich an unseren Seilen hin und her pendelten, aber nie nah genug an die Gondel herankamen. Im ersten Moment dachte ich, sie wollten uns abschütteln, doch wenn sie uns tatsächlich entdeckt hatten, wäre die einfachste Methode gewesen, die Seile zu kappen. Nein, es handelte sich schlicht und ergreifend um das Tun eines miserablen Piloten.


  Trotzdem hätte es den Zweck fast ebensogut erfüllt. Wir schaukelten von einer Seite zur anderen, nicht sehr schnell zwar, doch diese Bewegung hob einem ganz schön den Magen. Fast hätte ich laut aufgeschrien, als Alisons Füße den Halt verloren und sie ein gutes Stück weit nach unten rutschte, doch sie fing sich rasch wieder. Kurz darauf passierte mir das gleiche. Ich hatte nicht ganz soviel Glück. Ich glitt ab, wurde immer schneller, das Seil brannte in meinen Händen, und ich konnte gerade noch bremsen, indem ich das Seil mehr oder weniger um meine Beine schlang. Mein Sturz endete mit einem heftigen Ruck, nach dem ich kopfüber in die Tiefe unter mir blickte. Wir waren schon sehr viel höher, als ich vermutet hatte, beinahe auf gleicher Höhe mit dem kahlen Berggipfel des Brocken, dessen schrecklichen Anblick ich mir nicht einmal vorzustellen wagte.


  Unter den noch immer vor Wut und Schmerz peitschenden Tentakeln des Unwesens löste sich der gesamte Bergkamm von seiner inneren Schicht, Erde und Steine polterten zu Tal, rutschten weg und entblößten eine brodelnde organische Masse, die wie ein Haufen Maden wimmelte, weiß in flüssiger, brauner Verwesung. Einst mochten das wohl Individuen gewesen sein, Körper mit eigenem Willen. Jetzt waren es Zellklumpen, deren Zuckungen nur den verwundeten Willen reflektierten, der sie beherrschte. Bei diesem Gedanken veränderte sich die Masse, sie teilte sich. An ihrem unteren Rand, nicht weit über der Baumgrenze, öffnete sich ein langer Spalt, der einen Schwall heller Flüssigkeit auf die Bäume hinabspie. Ich war sicher, daß sie wie auch immer ein Teil des Wesens geworden waren, irgendein Sinnesorgan - vielleicht, durch ihre Lichtempfindlichkeit, ein gigantisches Auge. Ich sorgte mich um Mall und Jyp und um dieses wundervolle Pferd; dort unten sah es nirgendwo halbwegs sicher aus. Dann öffnete sich der neue Graben, hob sich, der Kamm veränderte seine Form, schien fast nach hinten zu kippen. In einer eisschwarzen Silhouette öffnete das Monster sein Maul und brüllte seinen Schmerz und seinen Zorn unter dem sichelförmigen Mond heraus.


  Einige Teile dieses wallenden Kamms hoben sich, andere sanken ein. Aus der brodelnden Oberfläche formte sich so etwas wie ein Gesicht, mit fest verschlossenen Augen, platten Nasenflügeln und einem dünnen, lippenlosen Mund, der in einem ohrenbetäubenden Schrei schmerzverzerrten Selbstmitleids weit aufklaffte. Wessen Gesicht, das konnte ich nicht sagen, doch es war erkennbar, individuell, in allen Zügen menschlich, obwohl die Masse, aus der es gebildet wurde, sich ständig in Bewegung befand. Es war so dezidiert ausgebildet wie eine Totenmaske - und es lebte. Eine Erinnerung vielleicht, eine verblüffende Ähnlichkeit mit jemandem, den dieses Geschöpf einmal gekannt hatte, oder mit dem Wesen, das diese bösartige Intelligenz selbst einmal gewesen war. Was auch immer es einmal gewesen sein mochte, jetzt war es ein einziger Ausdruck der Qual, ein Gesicht, dessen Züge von der Folterbank gezeichnet waren, vom Rad oder von den Klammern und Elektroden moderner Folterer. Es behielt seine Form bei, dieses monströse Ding, und es heulte, ein gellendes, dabei schluchzendes Heulen unendlichen Schmerzes und unversöhnlichen Zorns. Die Tentakel, die es sich wie eine verwundete Seeanemone selbst geschaffen hatte, peitschten und prügelten auf den Wald ein, wie man vielleicht nach einer unerträglich schmerzhaften Augenverletzung rasend um sich schlägt. Und dann schnellten sie nach oben, Richtung Himmel, fauchten nicht weit unter uns durch die Luft, und der Wind, den sie aufwirbelten, schüttelte das Luftschiff noch mehr durcheinander. Die Nase kippte plötzlich nach unten, ich wurde in eine andere Richtung geschleudert und schoß auf die Gondel zu, nahe genug, um es riskieren zu können, eine Hand nach ihren Streben auszustrecken.


  Ich erwischte eine, ließ das Seil los und hielt mich mit so ziemlich allem - außer meinen Zähnen - fest. Ich streckte einen Fuß aus, trat die Türklinke herunter, schob die Tür auf und schwang mich in die Öffnung hinein. Krachend landete ich auf dem Metallboden, und die Tür knallte hinter mir zu. Die Lanze rollte ans andere Ende des Abteils, unter die Wendeltreppe, die zum Schiff hinaufführte. Da stürzten sich auch schon zwei blutbespritzte Gestalten in der Uniform der Stadtwache auf mich, ganz offensichtlich Leute von Lutz, die er hier zurückgelassen hatte, damit sie ihre Wunden versorgen konnten. Sie waren also nicht in Topform, aber das konnte ich von mir auch nicht gerade behaupten. Ich konnte sie nicht abschütteln. Wir torkelten von einer Seite der Gondel zur anderen, rutschten über den Bodenbelag, wobei wir unablässig und ohne viel auszurichten aufeinander einprügelten und -traten, während ich immer wieder zu Alison hinausblickte, die mit kreidebleichem Gesicht verzweifelt versuchte, dichter heranzuschaukeln. Endlich gelang es mir, uns zur Tür zu drängen, und um den Preis, halb erdrosselt zu werden, machte ich eine Hand für die Klinke frei. Die Tür glitt rumpelnd zurück und verharrte in dieser Stellung. Ein Windstoß fauchte herein, und schlagartig änderten sich die Regeln des Spiels. Jetzt hieß es werfen oder geworfen werden, wobei ich mich am Rahmen festklammerte und auf die anderen beiden einschlug, die versuchten, meinen Halt zu lösen, ohne selbst Gefahr zu laufen, hinausgestoßen zu werden. Plötzlich ließ der lockige Schläger auf der linken Seite röchelnd von mir ab, als sich ein Beinpaar um seinen Hals wickelte, und er schlug jetzt mit seinem unversehrten Arm auf die Beine ein. Im nächsten Augenblick war er verschwunden, und mir krampfte sich das Herz zusammen, als ich einen immer leiser werdenden Schrei aus der Dunkelheit vernahm. Der andere Mann wollte die Situation ausnutzen, doch ich schleuderte ihn gegen die gegenüberliegende Seite der Verkleidung, von wo er mit einem gezückten Messer in der Faust zurückkam. Doch im selben Moment, als er zum Stich ausholte, kam Alison durch die Tür geschwungen, erwischte ihn mit den Stiefeln voll im Magen und warf ihn mit einem widerlichen Knirschen gegen die andere Wand. Er kippte vornüber und verlor jedes weitere Interesse am Kampf.


  Ich packte die Gralshüterin, zog sie in die Gondel hinein und nahm sie fest an der Hand. »Das war schon das zweite Mal! Großer Gott, Mädchen ...«


  »Nicht jetzt!« zischte sie. »Sie haben etwas gesehen, oder vielleicht auch gehört. Einer von ihnen kommt von der vorderen Gondel heraufgeklettert!«


  Ich ließ sie los und lief auf die Lanze zu. Gerade als ich sie aufhob, schwang sich jemand durch die Luke herunter und hätte sich beinahe auf meinen Rücken gesetzt. Wahrscheinlich hätte er mir mit seinen Stiefeln sofort den Hals gebrochen, doch ich warf mich zur Seite, rutschte aus und stürzte. Ihm erging es bei seiner Landung nicht anders, und dann durchbohrte ich ihn. Ein zweiter Angreifer sprang herab und ging auf Alison los, die sich ihrerseits mit gezogenem Schwert auf ihn stürzte. Ich kam umständlich hoch, und schon polterte das nächste Stiefelpaar die Treppe herunter -und rasch wieder hinauf. Ich eilte hinterher, in den schwach erleuchteten Bauch des Luftschiffs, doch als ich den Kopf zur Luke hinausstreckte, flammte ein Feuerstoß um mich herum auf. Sofort zog ich mich wieder zurück. Von oben kam ein wütendes Brüllen.


  »Du saublöder Idiot! Kein Schuß mehr! Willst du das ganze Schiff in Brand setzen?«


  Großer Gott, diese Dinger waren voller Wasserstoff! Ich katapultierte mich an den Rändern der Luke hinauf. Hier befanden sich die geräumigen Maschendrahtverschläge für die Pferde, doch es war unheimlich stickig, ein Ort, der seltsam tot wirkte, eine skelettartige Konstruktion aus dünnen Stäben, umgeben von den riesigen Gaszellen, die wie ein altmodisches Zelt nach imprägnierter Leinwand stanken, nur wesentlich schlimmer. Sie erstickten das Dröhnen der Maschinen und dämpften das Klappern der metallenen Laufstege, und die singenden Vibrationen der blanken Kontrollkabel, die sich über unseren Köpfen hinzogen, blähten sich über ihnen in tiefen, verhüllenden Schatten wie dunkle Wolken.


  Mein Widersacher wich zurück und versuchte dabei, einen langen Parabellum-Revolver aus dem Holster zu ziehen; er überlegte es sich jedoch anders und zückte statt dessen einen Säbel. Es war der Leutnant, der mich da mit einem niederträchtigen Glitzern in den Augen maß, zerschunden, müde und blutig, wie ich aussah. Vorsichtig legte ich die Lanze zu Boden, da ich plötzliche Feuerstöße in dieser heiklen Umgebung nicht für eine besonders gute Idee hielt und mir auch nicht vorstellen konnte, sie wie eine gewöhnliche Waffe einzusetzen. Von unten ertönten ein heiserer Schrei und ein gleitendes Hämmern, das mich unwillkürlich nach hinten blicken ließ. Genau diesen Moment nutzte der Leutnant aus und stürzte sich mit einem direkt ins Gesicht gezielten Stoß auf mich. Ich parierte, griff meinerseits an und trieb ihn einige Schritte zurück. Hinter mir klapperten Stiefel auf der Treppe, und Alison, es mußte Alison sein, kam durch die Luke heraufgehechtet. Sie würdigte uns jedoch keines Blickes und rannte die hintere Laufplanke entlang. Plötzlich war ein schnalzendes Rattern zu hören, und eines der über uns gespannten Seile vibrierte heftig. Dem Leutnant entfuhr ein heiserer Fluch, und er versuchte, mich mit einem wütenden Angriff vor sich herzutreiben. Ich wich keinen Zentimeter zurück, parierte erneut und duckte mich kurz darauf hinter die Luke; sein Schwert klirrte gegen die hochgestellte Ausstiegsklappe. In der so gewonnenen Sekunde riskierte ich einen Blick nach hinten und sah, wie Alison in die Luft sprang und dabei mit dem Schwert ein bestimmtes Seil in dem Gewirr des Strangs zu treffen versuchte; schon jetzt klaffte darin eine tiefe Kerbe.


  »Laß ihn!« schrie Alison. »Komm und hilf mir!«


  Einfacher gesagt als getan. Der Leutnant kam dichter heran, Schwertknauf an Schwertknauf, dann versuchte er, mir das Knie in den Unterleib zu rammen. »Typisch!« raunte ich ihm direkt ins Gesicht. »Kein großer Fechter, nur ein Straßenschläger mit einer feschen Uniform! Ein Klappmesser auf einem Parkplatz, das ist wahrscheinlich eher dein Stil - und dann möglichst von hinten!«


  Er brummte etwas und versuchte die Klinge freizubekommen, woraus sich tatsächlich eher eine Gassenprügelei als ein Duell entwickelte. Wir wirbelten ineinander verkeilt kreuz und quer über die Bodenplatte, knallten uns gegenseitig die Köpfe an die Verstrebungen, einer versuchte den anderen von der Laufplanke ins Netzgeflecht zu werfen. Währenddessen hackte Alison weiterhin auf die Seile ein. Es gelang mir, dem Leutnant das Knie in den Magen zu rammen, um ihm die Luft aus den Lungen zu drücken, doch er schlug mir den Schwertgriff ins Gesicht und kam wieder auf die Füße, schwankte dabei, verlor die Balance und torkelte mit rudernden Armen nach hinten. Leider nicht weit genug. Er fing sich wieder, das Schwert über den Kopf gereckt, und holte zu einem Sensenhieb nach unten aus, von dem ich nicht wußte, ob ich ihn aufhalten konnte.


  Plötzlich riß er die Augen weit auf. Alison schrie eine gellende Warnung, ein peitschender Knall ertönte, und etwas fauchte surrend durch die Luft - das lange Ende eines dünnen Stahlseils. Es zischte knapp über meinen Kopf hinweg und erwischte den Leutnant quer über der Brust, wickelte sich mit der Kraft einer Würgeschlange um seinen Oberkörper und zog sich fest. Ich hörte Knochen brechen. Das Luftschiff machte einen wilden Satz, und die Maschinen dröhnten mächtig. Etwas heulte laut auf und verstummte mit einem dumpfen Schlag. Das Stahlseil lockerte sich etwas, zog sich wieder stramm und entließ schließlich seinen zerquetschten Gefangenen. Der Körper rutschte über den schrägen Boden und fiel leblos durch die vordere Luke hinab; ein erstickter Schrei war zu hören.


  Alison kauerte sich neben mich. »Du bist doch nicht verletzt? Ich habe das Kabel des Steuerbordruders gekappt; jetzt geht es nur noch hart nach Backbord. Dieses Schiff wird nirgendwo mehr hinfliegen ...«


  Sie verstummte. Es roch verbrannt, und der Geruch wurde intensiver. Hinter uns ertönten das anschwellende Summen eines durchdrehenden Elektromotors und ein unregelmäßiges Knistern. »Es hat sich in der Winde verfangen!« schrie Alison und sprang auf. Im selben Moment zischte etwas, und von unterhalb der Laufplanke schoß ein Funkenregen herauf. In dem gespenstischen Leuchten erblickte ich Lutz, der plötzlich aus der vorderen Luke heraufkam, ein wahrhaft perfekter Auftritt für den König der Dämonen - das Monokel war weg, das weiße Haar stand ihm wirr vom Kopf ab, das rötliche Gesicht war mit Blut bespritzt. Ich mußte ihm die Verzweiflung nicht vom Gesicht ablesen; er hielt eine sehr moderne kleine Automatic in der Hand. Wenn er nirgendwo mehr hinfuhr, dann sollte uns das auch nicht beschieden sein.


  Ich wirbelte herum, wollte eine Warnung ausstoßen, doch im selben Moment, als ich Luft holte, hörte ich schon den Schuß. Ich sah, wie er traf, sah, wie Blut spritzte und Fragmente aus Alisons unteren Rippen gerissen wurden, sah, wie sie von der Wucht des Treffers herumgeworfen wurde und mit einem tonlosen, schmerzverzerrten Seufzer zur Seite fiel. Wie durch ein Wunder hatte der Schuß keine der Gaszellen getroffen; doch schon der nächste konnte sitzen. Lutz zielte jetzt auf mich. Die Pistole des Leutnants lag noch auf dem Deck, doch ich wagte nicht, sie zu benutzen. Vielleicht hatte ich doch noch etwas zu verlieren. Statt dessen schleuderte ich sie auf ihn und traf Lutz genau am Kinn. Er taumelte, fiel rückwärts über die Luke und seitlich über die plötzlich wieder sehr schräge Laufplanke nach unten, wobei er seine Pistole fallen ließ. Beide polterten in die Dunkelheit hinab.


  Ich wollte ihm sofort nachsetzen, doch als ich an der Luke ankam und einen raschen Blick nach unten warf, sah ich dort den verrenkten Körper des Leutnants am Fuß der Leiter - und noch etwas viel Beunruhigenderes. Da das Luftschiff schlingerte und schaukelte, glitt die Seitentür auf und zu, und bei jeder seitlichen Bewegung rutschte der Gral in seinem Metallgehäuse ein Stück weiter darauf zu. Gerade als ich hinunterspringen wollte, hielt mich ein trockenes Hüsteln davon ab. Lutz stand kaum eine Schwertlänge entfernt und hielt sich das blutende Kinn. Ein unverhüllt boshaftes Grinsen verzerrte seine wohlgeformten Züge, ein Grinsen, das vom Zucken in seinem Augenwinkel noch verstärkt wurde.


  »Wenn Sie nur wüßten...«, setzte er leise lachend an. »Wenn Sie nur wüßten, was ich alles durchmachen mußte, welche widerlichen, anstrengenden, schmutzigen, abartigen, erniedrigenden und einfach nur blöden Dinge ich tun mußte, um so weit zu kommen ...«


  »Kann ich mir vorstellen. Muß ganz schön ekelhaft sein, diesem Ding dort unten in den Arsch zu kriechen - und andere Leute in sein Netz treiben.« Wir umkreisten dieses wild um sich schlagende Monster, doch wir würden nicht ewig kreisen. Schon jetzt verloren wir ständig an Höhe und würden bald in Reichweite der Tentakel geraten.


  Lutz lachte laut auf. Hinter mir hörte ich raschelnde Geräusche. »Und dann kommen Sie daher, Sie erbärmlicher Handlanger einer Nation von Kleinkrämern, und versauen mir alles. Sie! Und wissen Sie was, Sie Kleinkrämer? Ich habe mich noch nie so erniedrigt gefühlt wie damals, als ich mit Ihnen Zusammenarbeiten mußte!«


  Jetzt war ich mit Lachen an der Reihe. »Sie hätten sich mal mit Le Stryge unterhalten sollen. Er fand, ich habe königliches Blut in den Adern, germanisches Königsblut, direkt von einer Prinzessin vom Hofe Karls des Großen - meinte er jedenfalls! Das ist zwar schon eine ganze Weile her, aber immer noch besser als einfach nur ein kleiner Baron, finden Sie nicht?«


  Ich hätte nicht gedacht, daß ich damit eine derartige Wirkung erzielen könnte. Seine blauen Augen traten aus den Höhlen, und beinahe hätte er sich dienernd zurückgezogen. »Sie? Fisher? Lieber Gott im Himmel!«


  Plötzlich kochte die Wut in mir hoch. Katjka. Alison. Vielleicht auch Mall und Jyp. »An Ihrer Stelle würde ich Seinen Namen nicht so sorglos in den Mund nehmen. Wenn es Ihn gibt, dann müssen Sie sich schon bald einige ziemlich geschickte Entschuldigungen - he!«


  Er hatte sich unvermutet auf die Luke gestürzt, wollte zweifellos Richtung Gral und Tür. Meine Klinge zerschnitt die Luft zwischen ihnen, und er warf sich zurück, wobei er seinen eigenen schweren Säbel zog.


  »Das hatte ich mir selbst versprochen«, sagte er angespannt. »Dragovic, dieser Narr, berichtete, Sie seien ein guter Schwertkämpfer. Vielleicht im Vergleich zu ihm; Dragovic war ein ganz passabler Sportfechter. Aber ich muß Ihnen eins verraten, Kleinkrämer: Welche Prophezeiungen Ihnen auch gemacht wurden, was Ihnen auch vorausgesagt worden ist, jedes scharfe Schwert kann diesen Zukunftsfaden zerschneiden. Sie sind mir zu früh in die Arme gelaufen, zu unerfahren.«


  »Wollen Sie mir damit sagen, daß Sie der beste Fechter in ganz Frankreich sind?« lachte ich amüsiert.


  »Nicht Frankreich, aber nein«, grinste er. »Andererseits war ich Meister von ganz Thüringen im Säbelfechten!«


  Zumindest das schien zu stimmen. Er grüßte kurz, stellte sich en garde und griff sofort an, den linken Arm lässig hinter sich angewinkelt und die Klinge fast waagerecht nach vorne gestreckt. Ich parierte auf die eher moderne Art, mit geraden Armen und aufrechter Klinge. »Tut mir leid«, kicherte Lutz, »aber ich habe keine kleinen Degen für uns dabei, Krämer. Sie werden jetzt rasch lernen müssen, wie man als Edelmann mit einer Waffe umgeht. Nun - fahren wir fort!«


  Unsere Klingen kreuzten sich, schrammten aneinander, schlugen leicht mit den Spitzen zusammen - plötzlich war die seine nicht mehr da und zischte statt dessen in einem heftigen Ausfallstoß an meinem Kopf vorbei. Ich konnte ihn gerade noch abfangen und im Gegenstoß nach seinem exponierten Unterarm schlagen. Er löste sich so leicht, als würden wir mit Degen fechten, und ging sofort wieder zum Angriff über. Jetzt ging es in einem rasch wechselnden Rhythmus von Angriff, Parade und Gegenangriff hin und her, wie er beim Sportfechten üblich, in einem Kampf auf Leben und Tod allerdings höchst ungewöhnlich ist. Wir bewegten uns kaum und versuchten jede sich bietende Lücke in der Verteidigung des anderen mit raschen, möglichst versteckten Manövern auszunutzen. Es war ein atemloses, verwirrendes Spiel, und ich war ohnehin erschöpft. Auch ohne dieses Handicap wäre mir Lutz weit überlegen gewesen; er setzte seine Energie sparsamer ein, kämpfte fast nur aus dem Handgelenk, schlug nie unüberlegt oder unnötig heftig zu und ließ auch nicht den allerkleinsten Fehler meinerseits ungesühnt. Als Playboy hatte er viel Zeit für solche Sachen erübrigen können, nicht nur einige mühsam von Mittagspause oder Feierabend abgezwackte Stunden. Ich war wohl der Stärkere, trotz seiner Tennisarmgelenke, doch das konnte nicht mehr lange den Ausschlag geben, so wie er mit mir umsprang. Außerdem hörte ich immer wieder diese Geräusche ...


  Etwas klapperte hinter mir, als Lutz' letzte Angriffssequenz mich einen Schritt zurücktrieb. Einen Augenblick lang dachte ich schon, der Leutnant sei auf wundersame Weise wieder zum Leben erwacht. Doch dann sah ich gerade noch aus dem Augenwinkel, wie Alison aufrecht oben auf der Leiter stand, das Gesicht von mir abgewandt. An der Stelle, wo sie sich festhielt, lief eine Blutspur am Geländer herunter. Lutz riß die Augen vor Erstaunen weit auf, sein Angriff ließ kaum merklich nach, ich wagte erneut einen Ausfall und schlug seine Klinge zur Seite. Meine Schwertspitze zerfetzte seinen rechten Ärmel. Fluchend sprang er einen Satz zurück, doch es war kein Blut zu sehen.


  Ich bleckte die Zähne: »Man sollte sich nie mit Kleinkrämern einlassen, Herr Baron! Sie achten zu sehr auf jeden Kleinkram!«


  »Ihr Kramladen ist schon so gut wie pleite!« grunzte er.


  Alison glitt die wenigen letzten Stufen herab, sank auf dem Boden der Gondel zusammen und rührte sich nicht mehr -und Lutz' Klinge wirbelte so schnell, daß ich sie einmal mehr nur aufblitzen sah und lediglich das Schaben meiner eigenen Klinge spürte, als sie niedergedrückt wurde, wodurch mir ein Stoß in den Unterleib drohte. Ich konnte ihn gerade noch abwenden, doch diese Aktion brachte mich ins Stolpern, und Lutz zielte mit einem wuchtigen Hieb auf meine Kehle. Wieder parierte ich, und zwar so sorgfältig, daß ihn sein eigener Schwung ins Taumeln brachte. Jetzt wankte er zurück, unsere Klingen kreuzten sich, zischten in raschen Links-Rechts-Kombinationen, wobei jeder von uns versuchte, den anderen am Geländer des Laufstegs festzunageln. Seine Klinge kam frei, doch meine durchschnitt mit nervenzerfetzendem Kreischen das Leichtmetallrohr und fuhr auf sein Bein zu. Lutz sprang zurück, rutschte in einer Blutlache aus, die entweder von Alison oder dem Leutnant herrührte, krachte gegen das zerschnittene Geländer und fiel beinahe hintenüber auf die Gaszellen. Nur ein plötzliches Schlingern des Luftschiffes bewahrte ihn davor, und er landete auf dem Rücken.


  Ich war zu erschöpft, um diesen Vorteil ausnutzen zu können, und rang keuchend nach Luft. Suchend blickte ich zur Luke hinüber, doch Alison war nicht mehr dort. Langsam, wie ein Seestern, kroch sie über den Boden, auf den Kasten mit dem Gral zu. Lutz, der schon wieder kniete, registrierte es auch und machte einen Satz auf die Leiter zu. Ich trat ihm gegen das Schienbein. Fluchend rollte er über den Boden und stieß fast gleichzeitig wütend durch die Streben der Leiter hindurch. Diesmal traf er sogar und schabte an einer Rippe entlang. Der Schmerz war unbeschreiblich, doch es war kein lebensgefährlicher Stich. Allerdings erweckte er das kleine Souvenir, das mir der Hauptmann hinterlassen hatte, zu neuem Leben und warf mich vor Schmerz zusammengekrümmt nach hinten.


  »Soviel zu Ihrer Gossentaktik!« kicherte Lutz.


  »Dabei dachte ich immer, Straßenkampf sei eine Spezialität der Nazis!« keuchte ich.


  »Nazis?« heulte er auf, als wir beide mühsam wieder auf die Beine kamen. »Sie haben nicht die geringste Ahnung, was auf der Welt geschieht! Die Nazis waren nur eine Finte, ein buntes Flattertuch, um die Bauern abzulenken, sonst nichts! Die SS war meine geistige Heimat, und ich habe nie aufgehört, in ihrem Geist - Ehre, Reinheit, Mut - zu kämpfen.«


  Das Luftschiff neigte sich wieder zur Seite. Diesmal rutschte ich weg, hinunter auf das Heck und den durchgebrannten Windenmotor zu. Doch statt aufzustehen und hinter mir herzukommen, schnappte sich Lutz das Schwert des Leutnants und schleuderte es die Luke hinab. Ein Klappern drang herauf, ich hörte Alison vor Schmerz aufschreien. Eine unbändige Wut stieg in mir hoch. Nicht wild, sondern sehr ruhig, eiskalt, und ich erkannte, daß ich zu Lutz' Bedingungen gekämpft hatte, nicht zu meinen. Ich mußte meinen Vorteil, so gering er auch war, unbedingt erzwingen. Es gab Dinge, die mir vertrauter waren als ihm; wie aber sollte ich ihn dazu bringen?


  Und dann kam mir eine völlig wahnsinnige Idee. Er war kurz davor, die Luke hinabzuspringen; ich mußte ihn aufhalten. Ich holte tief und schmerzhaft Luft, kam auf die Beine und rannte auf ihn los, wobei ich meine Schwäche einfach zu ignorieren trachtete. Eine oder zwei Minuten lang zwang ich mich dazu, das zu tun, was Lutz getan hatte, nämlich den Todesstoß hinauszuzögern und auf den Vorteil zu warten. Nur konnte das in meinem Fall nicht die bessere Fechtkunst sein, aber es konnte - es mußte - der Kampfplatz sein. Obwohl ich nicht durch seine Deckung stoßen konnte, kam er mit mir auch keinen Schritt weiter, und das schien ihn zu verwirren. Ich drängte ihn zurück, ließ ihn wieder kommen, zog mich mit schwerfälligen Abwehrschlägen zurück und hielt ihn dann erneut mit raschen, unbekümmerten Attacken in Schach. Lange konnte ich so nicht durchhalten; ich ermüdete rasch und würde wohl bald die tödliche Öffnung in meiner Deckung preisgeben. Doch Lutz war absolut verblüfft, ließ von seinem eigenen Sperrfeuer ab, um herauszufinden, was ich eigentlich vorhatte. Er fand es heraus, als seine Absätze über den Rand der Lukenöffnung ragten und ich den Angriff noch einmal verstärkte. Um nicht die Balance zu verlieren, wedelte er mit dem Arm herum, suchte einen Halt, fand die Leiter hinter sich, parierte meinen Stoß und schwang sich auf die Stufen.


  Ich konnte fast sehen, wie seine Gedanken sich überschlugen, und bedrängte ihn munter weiter. Höhe verleiht deinem Angriff Gewicht und Freiheit - technisch gesehen. Wenn er die Leiter hinunterkletterte, hatte ich ihn in der Falle. Sogar falls er das Risiko einging und sich fallen ließ, obwohl am Ende der Leiter eine Leiche lag, konnte ich ihn im Fallen noch durchbohren. Also kletterte er einige Stufen hinauf, ich zuckte ein wenig unter seinen Stichen zusammen, was mir nicht schwerfiel. Er lachte, probierte noch einige mehr, dann schwang ich mich um die Luke herum und schlitzte ihm das Bein vom Oberschenkel bis zur Wade weit auf. Besser gesagt, das Bein seiner Reithosen, denn es war kaum Blut zu sehen; ich hatte ihn nur angeritzt. Der Schlag hatte immerhin ein hübsches Stück vom oberen Rand der Stiefel gekappt, und das machte ihn nervös. Instinktiv hüpfte er noch ein oder zwei Stufen hinauf - und ich hatte mir meinen Spielraum erkämpft. Ich duckte mich unter seinem Hieb weg und warf einen kurzen Blick durch die Luke auf Alison, die zusammengekrümmt über dem Käfig lag, die Hände um die Gitterstäbe gekrallt. Ich hatte wohl halb damit gerechnet, daß sie geheilt wieder aufsprang, aber genau das geschah nicht. Ich rief ihr aufmunternd zu, löste den Lukendeckel mit einem Schlag und knallte ihn unter Lutz zu, wobei ich einen Splitter seiner Stiefelsohle abschnitt.


  Er hätte herunterspringen und mir wieder auf dem Boden entgegentreten können, doch allmählich verlor er die Nerven. Über ihm befand sich eine weitere Luke; er schlug mehrere Male wild nach unten, hätte dabei fast meine Kopfhaut geritzt und kletterte dann gehetzt nach oben, so rasch, daß ich ihm mit meinen schmerzenden Rippen kaum folgen konnte. Wir waren jetzt hoch oben zwischen den Gasballons. Die stickige Luft wurde von einem flackernden Schein erhellt, über den ich nicht näher nachdenken wollte. Er zeigte mir jedoch, wie Lutz panisch an der nächsten Luke kurbelte und verzweifelt eine Plattform suchte, von der aus er erneut den Kampf aufnehmen konnte. Er würde eine erreichen, aber ich war nicht davon überzeugt, daß sie ihm gefallen würde.


  Die Luke krachte zurück, und unverhofft wehte ein Strom erstaunlich kühler Nachtluft herein. Ich fand sie erfrischend, doch Lutz erschauerte und zögerte. Ich zog mich mit äußerster Anstrengung hoch und stieß ihm die Schwertspitze tief in die Wade. Er schrie auf und wäre beinahe von der Leiter gefallen, zog sich jedoch hastig weiter hinauf und kletterte durch die Öffnung hinaus. Ich konnte sehen, wie er niederkniete, sich mit einer Hand festhielt und mit der anderen an der Luke hantierte; er hatte wohl gehofft, er könnte sie mir auf den Kopf schlagen, doch dazu ließ ich ihm nicht genügend Zeit. Bevor er den Riegel des Deckels gelöst hatte, war ich oben und schwang mich neben ihn hinaus auf die Hülle des Luftschiffs. Nur daß ich aufrecht stand.


  »Herr Baron haben sich wohl nie intensiv mit der Bergsteigerei beschäftigt?« erkundigte ich mich. »Sie bevorzugen wohl andere Sportarten, was?«


  Ich schob mich um die Luke herum, und er schleppte sich auf allen vieren davon. Seine Finger krallten sich in den steifen, straff gespannten, unnachgiebigen Stoff der Hülle. Der Wind zerzauste unsere Haare und führte den unglaublichen Gestank des Berges unter uns mit sich. Als das Mondlicht auf meiner Klinge funkelte, muße ich sogar ein wenig lachen. Ich stieß nach dem Baron. Er schrie leise auf und hätte beinahe die Balance verloren; mit vor Angst weit aufgerissenen Augen sah er auf die Hülle, die sich in einem steilen Bogen unter ihm wegkrümmte.


  »Und Sie sind sicher noch nie in einen Mastkorb geklettert, habe ich recht? Dafür hatten Sie Ihre Matrosen auf Ihren gewienerten und aufgetakelten Rennjachten, auf denen Sie immer am Ruder standen, nicht wahr?« Ich stieß wieder mit dem Schwert nach ihm, er wich aus, rutschte ein Stück weiter und hielt sich mit verzweifelter Behendigkeit fest.


  »Das ist kein fairer Kampf!« plusterte er sich auf, doch ich hatte nicht einmal mehr die Energie, darüber zu lachen.


  »Stellen Sie sich doch nicht so an! Wer würde schon das Risiko eingehen, sich Ihnen gegenüber fair zu verhalten? Ich werde Sie töten, egal auf welche Weise.« Ich hoffte nur, daß ich dazu noch in der Lage war.


  Die Frage stellte sich kurz darauf als akademisch heraus. Ich hatte zu lange gezögert. Er klammerte sich sicherer fest, als es den Anschein hatte, trat plötzlich mit einem Stiefel aus und knallte ihn mir gegen das Schienbein. Als ich zurücktaumelte und Halt an der Luke fand, tat er etwas unerwartet Kluges: Er stieß das Schwert tief in den Stoff der Hülle und zog sich daran hoch, richtete sich auf und testete die Tragfähigkeit wie auf einem federnden Trommelfell. Dann kam er mit kurzen, doch entschlossenen Schritten auf mich zu, wobei er tunlichst vermied, nach Steuerbord oder nach Backbord zu sehen, wo die Tentakel des Bergwesens erschreckend nahe vorüberstrichen. Ich stellte mich ebenfalls gerade hin und spürte Wut und die Aussichtslosigkeit der ganzen Sache. Unterhalb des Ruders flackerte rotes Licht durch die Verkleidung am Heck des Schiffes; es konnte jeden Augenblick eine der Gaszellen erreichen, und dann war alles aus. Wir waren bereits jetzt tote Männer, die noch verbissen um das Recht kämpften, die letzten Sekunden des anderen auszulöschen. Vielleicht war es besser, durch einen Schwertstoß zu sterben als durch das, was sich da unter uns zusammenbraute. Doch ich konnte nicht anders, und ihm erging es ebenso. Keiner von uns konnte den Gedanken ertragen, daß der andere eventuell doch noch weiterleben würde. Wir steckten zu tief drin.


  Noch einmal gingen wir in Kampfstellung. Noch einmal klirrten die Klingen wie sich paarende Schlangen gegeneinander - und wieder war Lutz schneller. Eine feurige Fackel grub sich oberhalb des Herzens in mich hinein, brannte sich durch den Brustmuskel und schrammte schrecklich an meinem linken Schlüsselbein entlang. Meine Knie sackten unter mir weg, ich sank auf die Hülle. Es war ein Schlag ganz nach seinem Geschmack, ein rascher, entscheidender Wettbewerbspunkt, eine Berührung, kein Todesstoß - jedenfalls nicht gleich. Der Mond entblößte seine blitzenden Zähne, als er sein ganzes Gewicht auf die Klinge verlagern wollte, um ein letztes Mal zuzustoßen, mit einer Drehung des Handgelenks Bänder und Sehnen zu zerfetzen, Adern endgültig und irreparabel zu zerschneiden.


  Doch im Angesicht des Todes erinnerte ich mich daran, wie ich Rooke, den Wolfskapitän, erledigt hatte. Wer so zu kämpfen gelernt hat, dem wird es nie um das Sammeln von Punkten gehen. Ich ließ mich nach hinten fallen, so daß Lutz von der Wucht des eigenen Schlags vorwärts taumelte ...


  Direkt in meinen letzten Stoß hinein.


  Er streckte die Arme weit aus, sein Schwert rutschte aus meiner Wunde und fiel hinunter in die Dunkelheit. Ich vergaß allen Schmerz, knurrte jetzt selbst wie ein Wolf und stieß mit einem letzten Ruck das Schwert tiefer hinein, bis das Heft gegen den Brustknopf seiner Uniform klickte und die Klinge hellrot hinter seinem Nacken erschien. Dann riß ich sie los, er kippte vornüber, fiel erneut keuchend und hustend auf alle viere. Seine Füße suchten einen Halt, fanden keinen, und er fing an wegzurutschen. Seine Hände fanden den Riß im Stoff und klammerten sich fest, doch jetzt riß der Spalt unter seinem Gewicht weiter auf, er rutschte schneller hinab, und immer schneller zerriß die Hülle, die rauhe, gefirnißte Seide klaffte in einem immer größer werdenden Dreieck auf, an dessen unterem Ende er hilflos nach unten sauste.


  »Hilfe!« schrie er und hustete dabei Blut. »Rette mich doch, um Himmels willen, Steve. Rette mich!«


  Doch ich hatte mich bereits abgewandt, hörte kaum noch hin und schob mein Schwert hinter den Gürtel. Mir war egal, was jetzt noch mit ihm geschehen würde, was überhaupt noch geschehen würde. Durch die Luke glomm rotes Licht herauf, und es gab nur einen Ort, an dem ich jetzt sein wollte. Mein Kopf dröhnte vor Schmerzen, als ich mich an einer Hand die Leiter hinunter in den verqualmten Kessel hangelte, wo ich zu meinem ungläubigen Erstaunen Alison erblickte, die schwankend und kalkweiß im Gesicht zu mir heraufstarrte, sie hatte sich die Seite mit einem Fetzen ihrer Jacke notdürftig verbunden.


  »Ich dachte, du bist tot!« entfuhr es uns beiden gleichzeitig. Alison brachte es sogar fertig, krächzend aufzulachen.


  »Nein ... noch nicht ganz.«


  »Ebenso. Wieso...«


  Sie schluckte trocken. »Hin zur ... Lanze. Dürfen ... nicht verlieren ... zusammenbleiben, sogar wenn ... wir abstürzen ... damit er gefunden werden kann ...«


  »Gut ... ich gehe.« Wir hörten uns wie ein betrunkenes Pärchen an. Ich wäre beinahe gestürzt, doch es gelang mir, den Rest des Weges auf der Laufplanke entlangzurutschen und die Lanze an mich zu nehmen. Nach Atem ringend blickte ich auf und sah, daß der Riß in der Hülle größer geworden war, die Flammen bereits aus ihm herausschlugen. Auf diese Weise hatten sie sich wenigstens nicht bis zu den Gaszellen ausgebreitet, andererseits wurden sie durch den Sauerstoff immer mehr angefacht. Falls Lutz sich noch immer dort festklammerte, wurde er bei lebendigem Leib geröstet. Das gleiche Schicksal würde uns wohl auch bald ereilen. Ich schob den glatten, kühlen Schaft hinter meinen Gürtel, doch kaum hatte ich mich mit schmerzverzerrtem Gesicht wieder auf die Leiter geschwungen, als es hell aufblitzte und das ganze Luftschiff von einem dumpfen Schlag erschüttert wurde. Ich konnte mich gerade noch rechtzeitig wegducken. Eine Flammenwand kam den Laufsteg heruntergerollt und fegte so dicht über die Luke hinweg, daß sie mir die Härchen auf dem Handrücken versengte. Die Hitze-Imprägnierung ließ allmählich nach. Ich rutschte hinunter und klappte neben Alison zusammen, nahm ihre Hand und wußte, daß das Ende gekommen war.


  Eine weitere Explosion erfolgte, noch lauter als die erste. Flammen spuckten durch die Luke herab, rissen den Lukendeckel aus der Verankerung und knallten ihn zu. Das Luftschiff wackelte bedenklich, die Motoren heulten auf und stotterten, doch die Gondel blieb unversehrt.


  »Warum sind wir noch hier?« fragte Alison beinahe ärgerlich.


  »Die Hindenburg\« rief ich. »Hast du den Film nicht gesehen? Auch damals sind Leute mit dem Leben davongekommen - Wasserstoff brennt senkrecht nach oben!«


  Ich glitt über den Boden und zog mich an den Armaturen herauf. Wir kreisten noch immer, verloren jedoch rasend schnell an Höhe. An das Inferno, das sich über uns abspielte, wollte ich überhaupt nicht denken. Wenn noch ein paar Gaszellen explodierten, müßten wir in einigen Minuten irgendwo am unteren Berghang herunterkommen. Das Ruder war zwar kaputt, trotzdem mußte man mit den Kontrollen noch etwas anfangen können. Ich schlug hart auf die Backbord-Armaturen und jagte die Motoren auf dieser Seite hoch. Das Schiff pendelte, drehte sich und glitt in einem flachen Winkel nach unten.


  Plötzlich kratzte etwas am Fenster, die Scheiben zersprangen. Zuerst dachte ich, einer der Tentakel hätte uns erwischt, doch es waren schon die ersten Baumwipfel. Damit legte sich ein riesiges Gewicht auf mein Herz; wenn man bereits alle Hoffnung verloren hat, kann es das Schlimmste von allem sein.


  Wir hatten nur einige wenige Sekunden, um diese Tür zu erreichen. Der Käfig war viel zu schwer für uns. Ich klappte ihn wütend auf und zögerte einen Augenblick, bevor ich das Ding, das er enthielt, anfaßte. Alison schreckte vor der Lanze zurück. Dann kicherten wir wie von allen guten Geistern verlassen. Was hatten wir denn zu verlieren?


  Wir griffen gleichzeitig zu. Nichts geschah, außer daß der rauhe Granit an meinen Fingern kratzte. Das Schiff schlingerte wie wild, eine weitere Gaszelle war explodiert. Wir krochen auf die Tür zu. Ich stöhnte ein wenig, denn obwohl ich ihn nur über den Boden zog, zerrte der Steinbrocken doch gehörig an meiner verletzten Schulter. Doch Alison legte ihren freien Arm um meine Hüfte, und plötzlich grinste sie, trotz der Schmerzen, die in ihrem Gesicht eingegraben waren.


  »Vom Regen...«


  Die Gondel polterte und kratzte über den nächsten Baumwipfel, die nächste orangefarbene Stichflamme schoß über uns in den Nachthimmel, und da wir nicht mehr in der Lage waren hinauszuspringen, hielten wir unsere Schwerter und unser Gepäck fest und ließen uns einfach hinausrollen.


  Die nächsten paar Sekunden verwischten sich zu einer Sequenz aus brechenden Ästen, stechenden Schmerzen, brausender Luft und einem plötzlichen, elend heftigen Aufprall. Ich muß noch einen Augenblick bei Bewußtsein gewesen sein, denn ich kann mich noch an den Anblick des lodernden Luftschiffs erinnern, an einen Tentakel, der von einem explodierenden Gastank zerrissen wurde, dann eine weitere Explosion, die das Schiff wie einen lichterloh brennenden Pfeil genau dort, wo ich es geplant hatte, zu Boden brachte.


  Direkt auf dem kahlen Berggipfel, direkt in dieses fürchterliche Gesicht hinein.


  Das Geräusch war schrecklich, viel lauter als das explodierende Luftschiff, und es bestand aus viel zu vielen Komponenten, um sie voneinander unterscheiden zu können: vulkanisches Grollen, flüssiges Brutzeln und Blubbern, irrsinniges Schreien und inmitten dieses Infernos und dennoch hörbar, ein entsetzter, doch artikulierter, nur allzu menschlicher Schrei. Der ganze Erdboden erbebte, die dämonischen Tentakel wurden in die Luft geschleudert, krümmten sich dann nach innen und zerstoben mitten in der Luft in einen herabregnenden Schauer...


  Dann absolute Dunkelheit, abrupt und erdrückend.


  Eine Dunkelheit, die keinesfalls leer war. Ich war zum Tode verdammt, und ich fragte mich warum, warum, warum. Ich tippte es auf einer Computer-Tastatur ein, denn sonst hatten sie mir nichts mehr gelassen. Wenn ich mit meinem Anliegen nur zu jemand Wichtigem durchdringen könnte, dann würde es vielleicht helfen - Alison, wenn nicht sogar mir selbst. Doch ich erhielt immer nur die gleiche, vermaledeite Fehlermeldung:
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  - immer und immer wieder, bis ich laut schreien wollte.


  Es konnte allerdings nicht lange gedauert haben - Sekunden vielleicht, jedenfalls Jyp zufolge, denn er und Mall liefen bereits auf uns zu, als wir uns fallen ließen. »Wenn es der Baron gewesen wäre, hätten wir ihn gern in die Finger gekriegt«, erklärte er. »Wo ist der Kerl überhaupt?«


  Ich versuchte, meine ständig verschwimmenden Gedanken zu konzentrieren. Erst dann sah Jyp meine Schulterwunde und hörte auf, mich zu schütteln. »Heiliger Strohsack! Ein bißchen tiefer, und er hätte dein Herz durchbohrt!«


  »Nicht... ganz. Alison?«


  »Sie ist hier. Es geht ihr schlecht. Die Schußwunde, ein gebrochenes Bein, vielleicht innere Verletzungen. Trotzdem habt ihr Glück gehabt. Ohne diesen dichten Wald und das struppige Unterholz wärt ihr jetzt Hackfleisch. Mall holt ein paar Äste für eine Trage. Ich weiß nicht, ob wir euch beide von hier bis nach Hause kriegen, aber wir versuchen es wenigstens.«


  Ich schob ihn zur Seite, weil ich kein Wort mehr zustande brachte, und stützte mich auf meinen Ellenbogen. Alison lag mit grauem Gesicht und dunklen Lippen neben mir und hielt die Lanze in kraftlosen Fingern. Der Steinbrocken war mir aus den Armen geglitten und einige Meter entfernt gelandet. Ich blickte zum Berggipfel hinauf, einem heulenden, wogenden Flammenmeer, in dem etwas herumraste und spuckte, den ganzen Berghang erschütterte, woraufhin die rotierenden, bellenden Schatten in neuerlicher Panik davonliefen - das ungezügelte Chaos. Das Feuer ergoß sich jetzt bis zu den Bäumen herunter, was bedeutete, daß es sich schon bald überall ausbreiten würde. Wem wollte Jyp noch etwas vormachen? Und dann der kleine Haufen, der sich um ihn versammelte, die Überlebenden. Hier kümmerte sich ein byzantinischer Bogenschütze, ohne Pferd und ohne Bogen, um einen verwundeten Soldaten, der noch immer sein zerschmettertes Gewehr mit dem aufgepflanzten Bajonett umklammert hielt. Dort saßen zwei Partisanen und schoben schweigend Patronen in ihre Schmeisser-Pistolen, während uns ein englischer Bogenschütze mit seinem letzten Pfeil Deckung gab. Es gab noch einige andere, aber nicht mehr viele; vierzehn, vielleicht fünfzehn, mehr waren von unserer Truppe nicht übriggeblieben. Der Zenturio war nicht mehr dabei; Hastein trug einen Arm in einer blutigen Schlinge. Sie wachten über uns, diese geschundenen Krieger, die Augen vor Erstaunen weit aufgerissen; und sie warteten. »Ist... sind das alle?«


  »Alle«, wiederholte Mall düster. »Kein Mann, keine Frau mehr, auch keine Pferde. Weder Nahrung noch Wasser noch sonst etwas, um eure Schmerzen zu lindern - an diesem Ort wächst kein einziges sauberes Kraut.«


  »Außer ... euch selbst«, sagte Alison schwach. »Nehmt den Gral und die Lanze. Steve kann es noch schaffen. Laßt mich ...«


  Ich streckte die Hand nach ihr aus, doch ich berührte etwas anderes.


  »Nein«, sagte ich.


  Mall lachte leise auf. »Genau das Wort, nach dem ich gesucht habe! Nachdem wir das also besprochen hätten, sollten wir uns wirklich auf den Weg ...«


  »Nein«, sagte ich erneut und spürte, wie sich die Haare in meinem Nacken aufrichteten. »Mall, hilf mir auf.. .«


  »Damit du den letzten Rest deines Lebens auf mir ausblutest? Das werde ich schön bleibenlassen.«


  »Hilf mir, verdammt noch mal! Du weißt nicht, was los ist.« Ich hätte noch weiter auf sie einfluchen können, nahm meinen rauhen Ton jedoch etwas zurück. »Es gibt einen anderen Ausweg - einen, der funktioniert! Ihr werdet sehen ... ihr werdet schon sehen ... sie haben es mir die ganze Zeit schon ... gesagt ...«


  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, nahm Mall meinen gesunden Arm und zog mich auf die Füße. Die Wunde fing wieder zu bluten an, aber das spielte jetzt keine Rolle mehr. Ich ging zwei Schritte auf den Steinbrocken zu und kniete mich vor ihm hin. Die Schmerzen waren fast unerträglich, und als ich die Arme über den Kopf hob, wollte mir der Schädel schier zerbersten, der Magen drehte sich mir beinahe um. Doch das alles spielte jetzt wirklich keine Rolle mehr, nicht die geringste Rolle. In meinen Händen hielt ich eine Macht, größer als der Brocken, viel größer; denn ihre Pläne reichten weiter und länger zurück und in die Zukunft, und selbst im Versagen trugen diese Pläne den Keim eines neuen Erfolgs in sich. Wenn sie erfolgreich waren, und sei der Preis dafür auch noch so hoch, dann war dieser Erfolg absolut. Sie hatten es mir gesagt; sie hatten mich auf all das vorbereitet, die ganze Zeit über, und sie wußten, daß ich es höchstwahrscheinlich erst jetzt verstehen würde - jetzt, da ich sowohl den Gral als auch die Lanze in Händen hielt.


  Jetzt wurde es mir klar, jetzt sah ich die Verbindung zwischen beiden, und sobald mir das klar war, erkannte ich auch, was der Gral einst gewesen war, in welcher Form er den ersten Schamanen unter den ersten Menschen erschienen war, die in ihrem verzweifelten Kampf ums Überleben um Wissen und Beistand gefleht hatten. Wenn ich nicht so von Ehrfurcht ergriffen gewesen wäre, hätte ich wohl gelacht. Ich wußte, wie diese uralte Zeremonie ausgesehen haben mochte, und in Erinnerung an sie, und gleichzeitig voller Angst, schwang ich die Lanze hoch über meinen Kopf. Alison sah es und fand noch genug Energie zu schreien: »Nein, Steve! Das darfst du nicht! Nur ein einziger Mensch ...«


  Zu spät.


  Die Lanzenspitze sauste herab; doch nicht in den steinernen Kelch hinein, sondern in den schimmernden Lichtteich, den er enthielt.


  Sofort verbinden ...


  Und das Licht lief über, schäumte über, schoß am Schaft empor, um meine Hände zu umfangen und hinunterzuziehen, hinunter zu dem Tod, den ich erwartete, der mich von meinen Schmerzen erlösen würde. Mein Schwung trug mich weiter hinunter, hinunter wie einen Schwimmer in tiefes Wasser.


  Da waren Wölken, überall Wolken, die über mir wie Wellenkämme zusammenschlugen, und ich dachte schon, ich müßte ertrinken. Unversehens und unvermittelt stieß ich mich ab und stieg wieder an die Oberfläche empor. Die Augen nach oben gerichtet, erblickte ich die dunklen Küstenlinien des Wolkenarchipels hoch über mir, und darüber den großen, gekrümmten Wolkentunnel, der einen sternenglitzernden Himmel umrahmte, mondlos und klar. Und durch diesen Himmel kreuzte mit vom Mondlicht geblähten Segeln und mit weit spritzender Gischt der hohe Bug eines mächtigen Handelsschiffs, von einer Unmenge Laternen beleuchtet und mit einer seltsamen Fracht für noch seltsamere Bestimmungsorte beladen. Es war das gleiche surreale Szenario, das nach meinen genauen Anweisungen für die Wand meines Büros angefertigt worden war. Doch das hier war sein großartiges Original, diese wundersamen Meere aus Nacht und Wolken, diese Schatten, die die Gewässer des Kerns bis weit in die Spirale werfen, unendlich, wo sie vorher nur endlos waren, die Ozeane über den Lüften der Erde, die Meere, die ich schon so oft befahren hatte. Niemals ohne Gefahren, aber auch niemals ohne wirkliche Freunde.


  Jetzt hingegen trieb ich ganz allein durch diese unendlichen Weiten. Keine Barke, die mich getragen hätte, kein Schiff, das mir zu Hilfe geeilt wäre. Allmählich verließ mich meine Kraft. Die kühlen Wolken schlossen sich über mir, und ich sank zurück...


  Ich hörte ein leises, diskretes Zischen, und der pneumatische Stopper des Stuhls hielt mich auf. Ich schlug die Beine übereinander und lehnte mich bequem zurück, erfreute mich an der luxuriösen Polsterung aus weißem Ziegenleder und betrachtete das Seegemälde mit ungeteiltem Vergnügen. Als der Intercom leise summte, seufzte ich und berührte sanft die verborgenen Kontrollen.


  »Ihr Besucher ist hier«, verkündete Claires Stimme.


  »Oh«, sagte ich und versuchte dabei nicht zu erstaunt zu klingen oder gar zuzugeben, daß ich total vergessen hatte, daß ich überhaupt jemanden erwartete. Man wußte nie, ob die Besucher bereits im Vorzimmer standen und mithörten. »Ja, vielen Dank. Schicken Sie ihn doch bitte herein.«


  Ich setzte mich hastig auf, sah mich mit einem prüfenden Blick im Büro um und wünschte, ich hätte daran gedacht, diese Berichte wegzuräumen. Aber egal, die Zeit reichte gerade noch, um den Schlips zurechtzurücken, dann ging auch schon die Tür auf. Ich war froh, daß ich die Jalousien geschlossen hatte. Das Sonnenlicht, das durch den Vorraum hereinflutete, war blendend hell. Dieser Gedanke versetzte mich einen Moment in Verwirrung. Claire war doch gar nicht mehr meine Sekretärin. Warum also - vielleicht hatte sie den Besucher, wen auch immer, von unten mit heraufgebracht. So muß es wohl gewesen sein. Also hatte es wohl etwas mit der Personalabteilung zu tun - auch das noch. Aber wer, zum Teufel, war das wohl, der da die Tür mit der Sonne in seinem Rücken öffnete?


  Etwas in mir schreckte vor der peinlichen Situation zurück, die sich vielleicht gleich ergeben würde. Hatte ich diesen Menschen schon einmal getroffen? Mußte ich wohl, doch zu diesem Gesicht fiel mir nichts ein. Es war ein kräftiges Gesicht mit ausgeprägten Zügen, und doch fiel es nicht leicht, es genau zu beschreiben. Der Mann sah so aus wie eine ganze Reihe gepflegter Geschäftsleute mittleren Alters, bis hin zu seinem unauffälligen, makellosen Anzug und den silbernen Strähnen an den Schläfen - vielleicht sah er einen Deut besser aus, eine Spur fitter, aber nicht weiter ungewöhnlich. Trotzdem glaubte ich das eine oder andere Detail seines Äußeren wiederzuerkennen: die hochgewachsene Gestalt, die nur ein wenig kräftiger als ich selbst war, die verhaltene Energie in seinen Schritten, die Form seines Kopfes, das trockene, leicht einseitige Lächeln, als er mir die Hand entgegenstreckte, seine tiefe, wohlklingende Stimme, als er meinen Namen aussprach. Wohlklingend, aber nicht nur tief; obwohl alle möglichen Akzente darin anklangen, war sie klar und sehr artikuliert. Alles in allem eine eindrucksvolle Erscheinung, nicht gerade ein Mensch, den man schnell wieder vergißt. Und doch wollte mir partout kein Name dazu einfallen, auch nicht, wo ich ihm schon einmal begegnet war.


  Meine Unsicherheit veranlaßte mich dazu, ihm ein wenig zu überschwenglich meinen besten Besuchersessel anzubieten, und er winkte entschuldigend mit der Hand ab, bevor er sich setzte. Er blickte sich um und sagte höflich: »Sie haben es hier sehr schön, wie überall in diesem Gebäude. Hervorragendes Design, wirklich elegant, und doch, wenn ich so sagen darf, nicht im geringsten prätentiös. Nicht wie sonst überall dieser Investitionskunst-Schrott.« Er nickte zu meiner Himmelslandschaft hinüber. »Eine herrliche Mischung des Romantischen und des Praktischen. Ein starker Ausdruck der Persönlichkeit, sowohl der Ihrer Firma als auch Ihrer eigenen. Auch die alten Atlanten haben mir schon früher immer sehr gut gefallen. Ich bin froh, daß Sie sie aufbewahrt haben.«


  Ein alter Klient, aus meinen ersten Jahren in der Firma, das mußte es sein. »Ja, ich habe sie von Barry übernommen«, sagte ich, während ich ihm eine Tasse Kaffee einschenkte, wobei ich mich insgeheim fragte, wer das Tablett hereingebracht hatte und worauf mein Besucher mit seinen Komplimenten letztendlich hinaus wollte. »Er hatte früher sogar noch eine größere Sammlung, aber sie wurde leider bei einem Einbruch völlig zerstört.«


  »Ach, richtig«, entgegnete mein Besucher, »ich glaube davon gehört zu haben. Nun, Mr. Fisher, ich vermute, Sie fragen sich bereits, weshalb ich hier bin und was ich eigentlich im Schilde führe. Ich weiß, daß Sie momentan ein vielbeschäftigter Mann sind, den Kopf voll mit anderen Dingen haben; viele Leute und viele Existenzen hängen von Ihren Entscheidungen ab...«


  »Na ja, wenn Sie es so ausdrücken wollen ...«


  »Genau so. Ich möchte Ihnen aber versichern, daß mein Anliegen Sie so gut wie keine Zeit kosten wird, und die wenige Zeit, die ich beanspruche, könnte die Investition wert sein. Mr. Fisher«, sagte er jetzt eine Spur ernster, als ich mich in meinen Sessel zurücklehnte, »Sie fühlen sich hier offensichtlich sehr wohl. Und ich bezweifle nicht, daß Sie sich auch drüben bei C-Tran wie zu Hause fühlen, obwohl ich diese High-Tech-Büros nicht sonderlich mag. Doch Wohlbefinden und Komfort sind nicht immer mit Zufriedenheit gleichzusetzen. Sind Sie zufrieden, Mr. Fisher? Sie haben Ihre beachtlichen Fertigkeiten unter Beweis gestellt, als es darum ging, Firmen zu schaffen, die praktisch von selbst laufen.«


  »Das tut keine Firma«, widersprach ich leicht gereizt. »Wenn es den Anschein hat, dann ist das ein Anzeichen allmählicher Stagnation. An der Spitze braucht man immer aktive und hellwache Köpfe - überdenken, umformen, ständig neue Geschäfte suchen oder neue Wege entwickeln, wie man die alten optimieren kann. Wie bei dem alten Witz mit dem Schwan, Sie kennen ihn sicher. Grazil auf dem Wasser dahingleiten, und unter der Oberfläche wie wild paddeln.«


  Er grinste. Mir gefiel dieses Grinsen. Wenn mir nur einfallen würde, wo ich es schon einmal gesehen hatte. »Selbstverständlich, und Sie haben für die Mechanismen gesorgt, die das möglich machen. Sie überlassen die meisten Entscheidungen in dieser Firma David Oshukwe.«


  »Natürlich. Er ist besser, als ich es je war. Auch bei C-Tran gibt es einige Leute, von denen ich hoffe, daß sie das Geschäft in der gleichen Weise von mir und Baron von Amerningen übernehmen ...« Etwas schien sich in meinem Kopf zu sperren, und ich hielt verunsichert inne.


  »Genau das ist der springende Punkt!« fuhr mein Besucher fort. »Mr. Fisher, Sie werden schon bald so reich sein, wie es sich ein Mensch nur wünschen kann, wenn Sie es nicht bereits sind. Sie haben keinen wirklichen Grund mehr weiterzukämpfen, sich mit anderen zu messen. Haben Sie manchmal das Gefühl, daß es Ihnen in gewisser Hinsicht an ... Herausforderungen fehlt? Verlangt es Sie nicht danach, etwas Neues auszuprobieren?«


  Ich preßte die Fingerspitzen gegeneinander. Mir wollte es nicht recht gefallen, daß er meine Gedanken las. »Das, mein Herr, ist eine ziemlich gewichtige Frage, deren Antwort sich auf die Aktienpreise auswirken und alle möglichen Spekulanten auf den Plan bringen könnte.«


  Mein Besucher nippte an seinem Kaffee und lächelte wieder. »Mr. Fisher, Sie müssen mir nicht sofort antworten. Tatsache ist, daß ich hierhergekommen bin, um Ihnen ein solches Geschäft vorzuschlagen. Unser Prospekt ...« Er griff in seine Aktentasche, zog einen schmucken, in Saffianleder gehaltenen Katalog heraus und legte ihn vorsichtig auf meinen Schreibtisch. »Wenn Sie die Zeit dafür erübrigen können, werfen Sie doch gleich einmal einen Blick hinein, ich stehe Ihnen dann sofort für eventuelle grundsätzliche Fragen zur Verfügung. Ich muß Sie nur vorwarnen, womöglich sind Sie über unsere Langzeitplanung etwas verwundert und darüber, daß einiges davon direkt mit Ihrer Person zusammenhängt.«


  »Wie bitte?«


  »Wir gingen einfach davon aus, weil wir nicht wagten, von anderen Voraussetzungen auszugehen. Aber bevor Sie Ihr Urteil über uns fällen, lesen Sie es doch bitte erst einmal bis zum Ende durch.«


  Ich schenkte ihm mein mißtrauischstes Stirnrunzeln, nahm jedoch die Broschüre in die Hand und öffnete sie. Sofort fing meine Kopfhaut zu prickeln an, und mein Herz machte den sprichwörtlichen Satz. Auf dem Kopf der ersten Seite erblickte ich das leicht aus dem schweren, cremefarbenen Papier herausgearbeitete Emblem einer Taube, die über zwei anmutigen - und plötzlich eigenartig vertrauten - Türmen schwebte.


  Ich las die Seite, dann die nächste und die nächste, und meine Augen und meine Verwunderung wurden immer größer. Ich starrte meinen Besucher über die Broschüre hinweg an. »Dann ist das alles also ... das alles ... etwas, das Sie geplant haben?« Mein Staunen wich einem anschwellenden Zorn. »Wollen Sie mir etwa sagen, daß Sie all diese Leute absichtlich geopfert haben, in einem verdammten, halb ausgegorenen ...«


  »Aber nein, nein, nein«, widersprach er, ein wenig verärgert. »Ich hatte Sie doch gebeten weiterzulesen. Wir wußten,


  daß sich da etwas zusammenbraute - nennen wir es der Einfachheit halber einen feindlichen Übernahmeversuch. In einem gewissen Sinne konnten wir uns daran erinnern -wenn auch über einen Zeitraum, den Sie sich wirklich nicht vorstellen können -, doch nur sehr allgemein, und so mußten wir einen sehr allgemeinen Plan entwickeln, eine breitangelegte Strategie, in der wir so viele Instanzen wie möglich berücksichtigen und abdecken konnten. Le Stryges Geheimnisse waren allerdings nie so geheim, wie er es gerne gehabt hätte. Er folgte einer Spur; wir folgten ihr in beide Richtungen - der, auf der er gekommen war, und der, die er eingeschlagen hatte. In beiden Fällen standen am Ende immer Sie. Es war also klar, daß Sie unweigerlich etwas damit zu tun haben würden, auch wenn wir zu jener Zeit noch keine Vorstellung davon hatten, wie das geschehen sollte. Also suchten wir weiter und waren gleichermaßen erstaunt und erschrocken darüber, als wir es herausfanden und uns die Bedeutung ihres Namens klarwurde. Er verlangte von uns, immer wieder, einfach Vertrauen in Sie zu haben, in das, was Sie tun konnten. Wir hatten keine Ahnung, wer Le Stryges Herr und Meister war, oder der des Barons von Amerningen, sobald er ins Spiel kam - nicht einmal, daß es sich um die gleiche Macht handelte.« Er grinste kurz. »Oder daß Alison einen derartigen Narren an Ihnen fressen würde, als wir sie dazu bestimmten, ein Auge auf Sie zu werfen, ein Interesse, das ihr natürlich absolut gegen den Strich ging, denn sie mußte Sie ja für einen ebensolchen Schurken wie den mittlerweile verstorbenen Baron halten. Wir sind weder Götter noch Tyrannen - wir schränken die Herzen der Menschen nicht ein, und wir zwingen sie auch zu nichts. Das ist gelegentlich ein gefährliches Risiko, wenn man es mit Gegnern zu tun hat, die sich mit Vorliebe dieser Praxis bedienen. Andererseits gehört gerade diese Tatsache zu den grundsätzlichen Dingen, die uns von ihnen unterscheiden. Einige von ihnen fingen mit den besten Absichten an, aber ...«


  Ich nickte. »Kann ich mir vorstellen. Der Zweck heiligt die Mittel. Absolute Macht korrumpiert...«


  »Absolut. Aus diesem Grund konnten wir nicht alles bis ins Detail festlegen. Wir mußten es auf bestimmte Voraussetzungen reduzieren und dafür sorgen, daß sie ermöglicht wurden. Es war unvermeidbar, daß jemand versuchen würde, die Lanze zu stehlen, indem er sich Ihrer Person bediente. Es war auch klar, daß daraufhin ein Angriff auf den Gral erfolgen würde; dagegen konnten wir nichts tun. Wir hatten mehrere Möglichkeiten, die uns zum Erfolg bringen konnten, jeweils in unterschiedlichen Stadien: Sie stehlen die Lanze nicht; wir holen sie ohne Ihre Hilfe zurück; Sie bekommen sie ohne Schwierigkeiten zurück; Sie bekommen sie mit Schwierigkeiten zurück, bevor sie in feindliches Gebiet gerät. Wir hatten uns jedes Szenario ausgemalt, inklusive des glücklicherweise nicht erfolgten Großangriffs auf Heilenberg. Unsere schlimmste Annahme ging ziemlich weit: Sowohl Lanze als auch Gral werden uns genommen und fallen in die Hände unserer Feinde.«


  »Großer Gott!« Ich sank in meinem Sessel zusammen und spürte, wie das Blut aus meinen Wangen wich. »War es denn letztendlich doch so knapp?«


  Das Gesicht des großen Mannes verdüsterte sich. »Allerdings. Doch das war auch die Voraussetzung für unseren größten Erfolg - den Ursprung unserer Kraft direkt ins Lager des Feindes zu führen. Vorausgesetzt natürlich, daß auch Sie dort waren, um das Notwendige zu tun, nämlich das eine oder das andere wieder zurückzuholen und seine Kraft zu entfesseln. Wenn Sie nicht durchgekommen wären, hätten wir alles verloren. Und wenn wir versucht hätten, Sie zu manipulieren, hätten wir Ihren Stil verkrampft, was fatale Folgen gehabt hätte. Aus diesem Grund wagten wir nicht, Ihnen etwas davon zu offenbaren oder Ihnen Hinweise zu geben, als Sie uns darum baten. Letztendlich konnten wir dafür sorgen, daß Sie, sollte die Lanze oder der Gral den Feind erreichen, ebenfalls dorthin gelangten, und zwar mit dem nötigen Wissen, um sie zu benutzen. Ein Wissen, das erst dann einen Sinn ergab, wenn die Zeit dafür gekommen war, aber schon die ganze Zeit in Ihren Gedanken wartete.« Jetzt grinste er wieder. »Deshalb tauchte es immer wieder auf Ihren Computern auf. Ganz schön verwirrend, was?«


  Ich mußte mich direkt zurückhalten: »Allerdings! Aber warum ich? Warum ausgerechnet ich?«


  »Weil Sie da waren. Wegen Ihres Namens. Weil nur Sie allein dafür ausersehen waren.«


  »Das ist doch ein Haufen - Quatsch. Ein ganzer Trupp von Leuten hat es getan. Alison, Jyp, Mall - Katjka. Besonders Katjka. Was ist mit ihr. Sah Ihr Plan auch ihren Tod vor?«


  »Nein. Diese Entscheidung traf sie allein«, sagte er ernst. »Sie wußte, was auf sie zukam, und sie wollte freiwillig eine Vergangenheit auslöschen, die ihr für alle Zeit im Nacken saß. Erinnern Sie sich an die Extra-Karten, die wie von selbst auf den Tisch kamen? Sie war gewarnt worden, und sie hat sich entschieden. Es stimmt schon, sie hat sehr viel getan, um Ihnen zu helfen. Doch sogar ohne sie hätten Sie es geschafft. Gleiches gilt für Ihren Freund Jyp. Er spielte eine wichtige Rolle, doch es gab auch andere Möglichkeiten, um durchzukommen - beispielsweise der Drudenfuß im Hause des Barons. Es gab andere Möglichkeiten, einen Angriff zu starten, auch ohne die Gralsritter zusammenzurufen. Niemand konnte wissen, welches der richtige Weg war. Wir mußten uns auf Sie verlassen.«


  Allmählich wurde ich richtig wütend auf diesen weltmännischen Eindringling: »Ich hätte auch gerne Ihr Vertrauen gehabt! Sie haben mich benutzt, Sie verdammter Schuft! Sie haben meine Freunde benutzt und mißbraucht, und Sie haben sie so achtlos weggeworfen, wie Sie es mit Ihren eigenen Rittern tun! Na schön, die haben sich dazu entschieden zu dienen, das mag noch angehen. Ich hingegen hatte nicht einmal die Chance, mich zu entscheiden! Also noch einmal die gleiche Frage: warum ausgerechnet ich?«


  »Weil Sie etwas Besonderes sind!« Er nippte erneut an seiner Tasse und nahm sich einen von den Keksen, die ich vergessen hatte ihm anzubieten. »Ausgezeichnet. Weil Le Stryge dadurch, daß er Sie aufgestöbert hat, einen überaus schlauen Schachzug machte, wenn auch seine Vision durch seinen eigenen beschränkten Geist begrenzt bleiben mußte. Er sah nur, in welcher Weise Sie ihm nützlich sein konnten, doch wir sahen in Ihnen den Keim eines weit größeren Erfolgs, als lediglich den status quo ante bellum wiederherzustellen. Er hat Ihnen doch von Ihrer Herkunft erzählt?«


  »Sie meinen, daß ich das Resultat eines kleinen Fehltritts einer fränkischen Prinzessin bin? Schon, aber was hat das mit der ganzen Geschichte zu tun?«


  »Er hat also nicht weiter gedacht? Sie war eine der Töchter Karls des Großen, des ersten Kaisers des Heiligen Römischen Reiches, der erste Herrscher, der seit den Römern zumindest einen Teil Europas vereinte, wie unzureichend auch immer. Und, wie es der Zufall so will, gleichzeitig war er der letzte regierende Monarch, der gleichzeitig Gralskönig war.«


  »Was?«


  »Doch, doch. Ein ziemlich ungehobelter und rüpelhafter Geselle, aber auf seine Art ein Genie. Man muß eben gewisse Zugeständnisse machen. Im fortgeschrittenen Alter versuchte er sogar lesen zu lernen. Das war in jenen Tagen geradezu beängstigend progressiv. Sie, Mr. Fisher, sind ein direkter Nachkomme, über eine Ahnenreihe eigensinniger Bauern in Deutschland, Frankreich und England, die meistens zu den etwas wohlhabenderen Landwirten gehörten. Irgendwann muß sich in dieser Ahnenreihe ein besonders zum Geldverdienen geeignetes Gen herausgebildet haben.«


  Ich lehnte mich wieder zurück. »Verstehe. Aber was heißt das schon? Ich bin so eine Art Lieblingsneffe. Konnte ich deshalb diese Lanze berühren, ohne sofort in ein Häufchen Asche verwandelt zu werden?«


  »Genau. Deshalb kam auch Le Stryge auf die Idee, Sie einzusetzen. Normalerweise fügen wir niemandem ein Leid zu, der es nicht wirklich verdient hat, aber wir machen keine Reklame damit. Es ist uns lieber, wenn man uns für unberührbar hält. Sie kennen die Leute ja: Verrat lauert überall, besonders dann, wenn wir keinen König haben, der als Vermittler auftritt. Es ist nicht leicht, einfach nur einen Becher und eine Lanze zu lieben.«


  Ich schüttelte den Kopf. »Weshalb wählen Sie diese Form überhaupt? Warum erscheinen Sie nicht in der Form, in der Sie jetzt erscheinen, eine Art würdige Vaterfigur, die Schokoladenkekse mampft? Immer zu einem freundlichen Schwätzchen bereit, die Schokoladenkekse ...«


  Er betrachtete einen von ihnen mit einem leicht traurigen Ausdruck und biß dann herzhaft hinein. »Schön wär's. Ich sagte bereits, daß Sie etwas Besonderes sind. Es ist schon sehr lange her, daß wir überhaupt in der Lage waren, uns jemandem in irgendeiner Form zu zeigen. Draußen am Rande der Spirale werden die Dinge ein wenig ... vervollkommnet, oder wie würden Sie es ausdrücken?«


  »Herrje, woher soll ich das wissen? Ich war ja noch nie dort.«


  »Eines Tages werden Sie dort sein. Wenn Sie aus dem richtigen Holz geschnitzt sind, gewinnen Sie ... so einiges. Doch Sie verlieren auch so manches. Auch wir verfügten einst über Körper, recht vortreffliche sogar. Sie hielten viel länger, als Sie vielleicht erwarten würden, und selbst danach setzten wir sie gelegentlich noch ein, die armen alten, abgetragenen Dinger. Doch mit der Zeit wollten sie uns nicht mehr so recht passen. Sie engten unseren Stil ein. Wir sind auch nicht mehr so ... individuell, wie wir es einmal waren. Wir können nur noch mit Mühe in diesem Material Fuß fassen, und selbst das muß noch unterschiedlichen Kräften, die in uns arbeiten, Ausdruck verleihen. Der Becher und die Lanze waren recht praktikable Symbole für die ersten Menschen, sehr leicht zu verstehen. Wir haben keine besseren gefunden. Eine Spritze und ein Reagenzglas? Eine Kalaschnikow und ein Fernsehapparat? Weit weniger zwingend. Und sie drücken das, dessen wir - in unseren entgegengesetzten Zuständen - fähig sind, weit weniger prägnant aus. Stellen Sie sie sich als getrennte und vereinte Pole vor, wenn Sie wollen. Getrennt eine treibende Kraft und tiefes Wissen, Krieg und Frieden, Abwehr und Versöhnung, Verwundung und Heilung. Vereint jedoch ...«Er lachte leise auf. »Nennen wir es schöpferische Reibung. Es ist ein mächtiges Symbol, das jeden anspricht, den primitiven Geist wie den modernen, selbst wenn er es nicht ganz versteht. Gegensätze, die Zusammenarbeiten, anstatt sich zu bekämpfen - und gemeinsam etwas Neues erschaffen.«


  »Ja, schon, aber wo ist dabei der springende Punkt?«


  »Der springende Punkt ist, daß wir auf diesem einfachen Weg einen Teil unserer Macht einsetzen können - einer Macht, mit der selbst Sie normalerweise nicht umgehen könnten, weil Sie nicht die geringste Vorstellung davon haben. Ihr Geist kann sich buchstäblich keine Vorstellung von ihrem Ursprung und ihren Möglichkeiten machen. Gleichermaßen haben wir, die wir sie besitzen, eine ähnlich unvollkommene Vorstellung von der eher materiellen Welt, und deshalb ...«


  Ich schnippte mit den Fingern. »Und deshalb delegieren Sie?«


  »Ja.« Er grinste wieder. »Hört sich doch wie vernünftiges Management an, oder? Wir suchen jemanden, von dem wir wissen, daß wir ihm vertrauen können, und lassen ihn - oder sie! - die Macht mit Hilfe der symbolischen Vermittlung durch den Gral und die Lanze richtig einsetzen. Und durch Riten, die aus vielen Schichten psychologischer Bedeutung zusammengesetzt sind, Riten, die direkt das Innerste der Menschen ansprechen, und zwar auf die gleiche deutliche, unmißverständliche Weise bei einem Schamanen aus der Cromagnonzeit wie auch bei Ihren aufgeklärten Zeitgenossen, Mr. Fisher.«


  Ich blickte ihn erstaunt an. »Bei...«


  »Aber ja. Deshalb ist es so wichtig, einen König zu haben. Wenn der Gral einen König hat, ist er stark, wenn nicht, dann ist er geschwächt, kann einen Großteil seiner Macht nicht zum Einsatz bringen. Leider findet man geeignete Menschen nicht an jeder Straßenecke - Individuen mit Führungsqualitäten, mit Verantwortungsgefühl, mit einem gewissen Sinn für Abenteuer und der Fähigkeit, sie auch durchzustehen ... Um es kurz zu machen, Mr. Fisher - von mir aus können Sie es auch Abwerbung aus der obersten Etage nennen -, Fakt ist, ich bin als Headhunter zu Ihnen gekommen.«


  Bei diesem plötzlichen Rückfall in den Geschäftsjargon hätte ich beinahe laut losgelacht. »Sie wollen mich den Firmen abspenstig machen, denen meine allererste Loyalität und meine gesamte Schaffenskraft dient?«


  »Firmen, die Ihre Loyalität und Ihre Schaffenskraft nicht mehr benötigen, Mr. Fisher. Wir glauben, daß jemand wie Sie unsere einzige Chance ist, nicht nur was den Erfolg angeht, sondern das Überleben. In der gegenwärtigen Generation finden wir kaum jemanden wie Sie, schon gar nicht in einer Person.«


  Ich blinzelte ihn an: »Ich bin sicher, da übertreiben Sie ein wenig.«


  Er drückte die Fingerkuppen aneinander, was mich ärgerte, weil ich das auch gerade vorgehabt hatte. »Nein, keinesfalls. Selbst diejenigen, die eine lange Lebensspanne auf der Spirale verbracht haben, sind nur selten dafür geeignet. Die meisten Menschen wachsen nicht entsprechend ihrer Lebensdauer, sondern werden nur das, was sie ohnehin schon waren, nur viel intensiver.«


  »So wie Jyp, ja - von einem guten Lotsen zu so etwas wie dem absoluten Navigator.«


  »Nicht ganz, aber im Prinzip haben Sie recht. Oder sogar Mall, die schon so weit vorangeschritten ist und noch weiter gehen wird. Sie ist nur im äußersten Notfall eine Anführerin, und sie findet wenig Gefallen daran. Die Schar unserer Auserwählten muß von Anfang an Führungsqualitäten aufweisen, aber nicht nur das. Solche Leute aufzuspüren ist nicht leicht, selbst eine frühe Überprüfung der Kandidaten bringt uns nicht viel weiter. Wir können nicht nach der Herkunft gehen - obwohl meistens, wenn wir jemanden gefunden haben, eine Blutsverwandtschaft besteht. Die richtige Mixtur scheint aus ein bißchen Vererbung und einer Prise sozialem Umfeld zu entstehen - sofern die Gene, die Bestimmung, was auch immer, ordentlich durchgeschüttelt werden. Glücklicherweise scheint es solche Leute immer in unsere Arme zu treiben. Wir erkennen sie dann schon. Wir haben auch Sie, Mr. Fisher, sofort erkannt.«


  Ich holte tief Luft: »Und ... mir kommt es so vor, als würde ich Sie von irgendwoher kennen.«


  Wieder dieses dünne Grinsen - nur war es diesmal nicht ganz das gleiche. Einen Moment lang sah er plötzlich ganz anders aus. »Ach, wirklich? Jetzt schon? Sie werden uns bestimmt noch besser kennenlernen.«


  »Falls ich ja sage?«


  »Das müssen Sie nicht.«


  Jetzt riß mir aber die Geduld. »Sie arrogantes Arschloch! Mit welchem Recht rechnen Sie so selbstverständlich mit mir? Woher wollen Sie wissen, wie ich mich entscheiden werde?«


  Mein Besucher erhob sich. »Mit keinem Recht, und wir wissen es auch nicht. Es ist nur so, daß die Umstände recht ungewöhnlich sind. Sie werden das noch verstehen.« Einen Augenblick lang verengten sich seine Augen bei einem rätselhaften Lächeln, das ich schon einmal gesehen hatte, aber nicht bei jemandem, der ihm ähnlich sah. »Ich fürchte, auch das wissen wir. Vielleicht sollte ich besser sagen, wir erinnern uns daran. Dummerweise sind unsere Erinnerungen nur sehr vage. Das läßt sich nicht vermeiden, da wir so viele haben, und auch darin liegt nicht die einzige Komplikation. Doch jetzt sollte ich wohl besser gehen, bevor ich Sie noch mehr verärgere.« Er blickte sich um. »Mir hat unsere kleine Unterhaltung sehr gefallen, auch mein Aufenthalt hier. Es frischt so viele liebe Erinnerungen auf. Ich kann mich entsinnen, daß Sie ein - na, sagen wir mal, ein ziemlich kalter Fisch gewesen sind. Ich freue mich, daß Sie darüber bereits hinausgewachsen sind.«


  »Augenblick mal«, rief ich und sprang auf. »Ich? Was ist denn aus dem wir geworden? Zuerst muß ich noch eine ganze Menge mehr wissen ...«


  »Das steht alles in der Broschüre«, versicherte er mir fürsorglich. »Klipp und klar, und nur mit dem allernötigsten Fachjargon versehen. So wie auch Sie diese Angelegenheiten am liebsten regeln. Setzen Sie sich einfach hin, und lesen Sie es sich in aller Ruhe durch.«


  »Von wegen!« brüllte ich ihn an und sah mich gehetzt um. »Meine Freunde - ich muß zurück zu ihnen!«


  Er schüttelte den Kopf. »Das ist wirklich kein Problem. Sie können sich den ganzen Tag Zeit lassen und dann immer noch zu ihnen zurückkehren, so, wie Sie sie verlassen haben.«


  »Aber ... wer sind Sie?« schnaufte ich. »Was sind Sie? Und ... warum?«


  »Ach«, sagte er eine Spur verdrossen. »Die schwierigste Frage am Schluß, was? Nun, was die letzte angeht, da sind wir uns selbst nicht hundertprozentig sicher. Und bei der davor wahrscheinlich auch nicht. So gefragt, würde ich Ihnen zunächst folgendermaßen antworten. Es hängt alles davon ab, ob Sie uns als Becher oder als Stein sehen. Als eine Macht, die aus den Menschen selbst kommt oder von außerhalb.«


  »Wie sehen Sie sich denn? Was sind Sie denn wirklich?«


  Er pfiff leise. »Puh! Das haben wir schon endlos durchgekaut, haben Nachforschungen angestellt und uns schon seit -na ja, egal wie langer Zeit darüber gestritten. Wir haben es nicht herausgefunden, jedenfalls nicht hundertprozentig. Sämtliche Antworten, die wir gefunden haben, verwandelten sich sehr bald in neue Fragen, wenn wir ein bißchen genauer hinsahen. Eines ist jedoch sicher: Alle Mächte, auf die wir bislang gestoßen sind - und das sind schon eine ganze Menge -,


  haben ihren Ursprung in der Menschheit. Was sie auch sein mögen, wie weit sie auch gereist sind, wo sie sich aufhalten und wie unverständlich ihre Anliegen auch sein mögen, sie haben alle irgendwann einmal als ganz normale Menschen gelebt, sind in Fleisch und Blut auf dieser Erde gewandelt. Und keine Macht wußte mehr Antworten auf unsere Fragen als wir selbst. Was wir jedenfalls auf diese Weise herausgefunden haben, ist, daß es keinen Unterschied macht.«


  Er blickte auf etwas hinter mir, weit hinter den Begrenzungen dieses kleinen Zimmers. »Dort, wo wir gewesen sind, weit draußen in den Unendlichkeiten des Randes, in Gefilden, die Sie sich nicht vorzustellen vermögen, im Richtigen und im Falschen, um ihnen Namen zu geben, mit denen Sie etwas anzufangen wissen - dort sind es Flammen, die brennen, Bäume, die wachsen, Hirne, die Pläne schmieden, Farben, Geschmäcker, Gerüche. Alles. Sie existieren in sich selbst - als Absolute. Aber selbst sie wissen nichts über das Warum und das Wohin aller Dinge. Es geht über sie hinaus, geht über den Rand hinaus - und was auch immer dort sein mag, liegt im verborgenen. Nur wenn wir über die Ränder der Spirale hinauskommen, werden wir jemals Antworten darauf finden. Alle Mächte wissen auch, daß der Weg darüber hinaus, in die Unendlichkeit, nicht dort draußen zu finden ist; er liegt hier, hier mitten im Kern. Deshalb kommen der Brocken, der Gral, die Unsichtbaren, Ape, alle Mächte, die von hier hinausgegangen sind, auch wieder hierher zurück.«


  Er ging auf die Tür zu. Ich hatte nicht die Kraft, ihn zurückzuhalten. Doch mit der Hand auf der Klinke wartete er noch einen Moment und kratzte sich mit einer irritierenden Geste am Kopf. »Sie waren doch oft im Fernen Osten. Haben Sie jemals diesen alten Spruch gehört, ich glaube es ist ein buddhistischer oder taoistischer Spruch, oder etwas in der Richtung? Der genaue Wortlaut fällt mir nicht mehr ein, aber er lautet etwa so: >Du kannst wie ein Drache durch die Luft zur Wahrheit fliegen; du kannst aber auch deinen Kopf davor im Dreck vergraben, wie ein Wurm. Am Ende führen beide Wege gleichermaßen zum Ziel!<«


  Er machte einen gedankenverlorenen Eindruck. »Wenn man nur in die Nähe des Randes kommt, hat man bereits so lange gelebt, daß man die frühen Sachen fast gänzlich vergessen hat, wie wichtig sie auch gewesen sein mögen. Wenn man wieder zurückkehrt, sind sie kaum noch mehr als Schatten eines verlorenen Traums. Selbst dann kann man sich nicht auf das wenige, was bleibt, verlassen; nicht nur weil es verblaßt ist, sondern weil man es selbst verändert, dadurch, daß man zurückkommt. Im besten Fall verändert man es zum Guten. Beim zweiten Mal geschieht nämlich nicht genau das gleiche, weshalb auch? Deshalb waren Sie ein solcher Schock für uns. Sie und Alison, und die anderen, als wir sie erkannten. Und deshalb mußten wir Ihnen einfach vertrauen.«


  Ich starrte ihn sprachlos an, woraufhin er wieder lächelte. »Mit einem solchen Stimulus können wir uns unserer menschlichen Wurzeln erinnern, in gewisser Hinsicht jedenfalls, an die Identitäten, die wir einmal gewesen sind. So wie man sich vielleicht an Freunde aus der Kindheit erinnert. Die Erinnerungen sind da, doch man hat sich selbst so sehr verändert. Es ist schön, diese Leute wiederzusehen - und zu spüren, daß sie Menschen waren, auf die man, ja, stolz sein kann.« Seine Stimme nahm eine leicht veränderte Färbung an. »Und daß sie im Grunde genau so sind, wie sie die Erinnerung bewahrt hat. Auf Wiedersehen Steve, wir werden Sie bald Wiedersehen.«


  Lautlos öffnete er die Tür und trat leise hinaus. Die gleißenden Strahlen von der anderen Seite konnten unmöglich durch ein normales Fenster kommen.


  Ich starrte meinem Besucher eine Weile nach. Dann setzte ich mich hin und las, denn ich hatte seinen Worten zufolge ja alle Zeit der Welt. Hin und wieder goß ich mir einen neuen Kaffee ein, aß noch einen Keks; er hatte recht, sie waren wirklich gut. Schließlich, als der in mehr als einer Hinsicht richtige Zeitpunkt gekommen war, stand ich auf, kam hinter meinem Schreibtisch hervor und erinnerte mich daran, daß ich das Intercom drücken mußte: »Ich wollte nur sagen, daß ich jetzt zurück will.«


  »Sehr schön, Steve«, sagte eine lachende Stimme. Das war nicht Claire - es klang eher nach Alison. Ich ging auf die Tür zu, holte tief Luft und legte meine Hand auf die Klinke.


  *


  Da war kein Licht. Ich hielt auch keine Türklinke in der Hand; es war der glatte Schaft der Lanze, den ich hochgereckt der Rauchwand entgegenhielt, die sich hinter ihm erhob, eine von Flammen und Gestank durchsetzte Rauchwand. Meine andere Hand lag auf dem Gral. Die Schmerzen waren verschwunden, die Müdigkeit und die Angst, die ich nicht einmal richtig zur Kenntnis genommen hatte, waren von mir abgefallen wie der Schmutz eines langen Arbeitstages unter einer reinigenden Dusche. Ein klarer Gebirgsstrom floß glucksend durch meine Adern, meine Glieder dehnten sich mit der Stärke uralter Eichen und Linden, mein Körper war der Fels, in dem sie wurzelten. Und über mir schien die Sonne des Heilenthals. In diesem Moment war ich das Königreich des Grals, von der Erde bis in den Himmel hinauf; ich war der Weg und das Behältnis und die Hochburg seiner Macht. Angesichts der zeitlosen Gewichtigkeit dieser Macht und der turbulenten Kraft, die die Waffe in meiner Hand zu rütteln und zu schütteln schien, ergriff mich Ehrfurcht. Es war jedoch an mir, sie zu bündeln und zu lenken, es lag in meiner Macht, sie so wie jetzt zu entfesseln. Ich schwang die Lanze in einer weit ausholenden Geste über meinen Kopf. Licht trat daraus hervor, goldenes Licht, das mit der Intensität eines Blitzes aufflammte und knisterte.


  Zuckendes, loderndes Licht, das matte Oberflächen erglänzen ließ und helle in flüssiges Feuer verwandelte. Licht, das auf die rings um mich emporgereckten Gesichter herabregnete und warm auf ihnen glänzte, als wären sie aus Glas. Licht, das sich wie eine Barriere um sie herum ergoß, eine leuchtende Barriere, die die Häßlichkeit ringsum verblassen ließ und doch innerhalb des eigenen, hellen Kreises nicht blendete. Licht, in dessen Widerschein man seine Freunde erkannte, Licht, das direkt durch ihr Fleisch hindurchschien und ihre Augen erstrahlen ließ, ihre Haare vor schierer Energie sträubte. Es flammte über meine eigene Hand und verwandelte sie in einen Film aus klarem Glas über geschmolzenem Gold. Es legte sich über die Verwundeten wie ein glühendes Gewebe. Blut versiegte, Schmerzen verwandelten sich sofort in umfassende Erleichterung, zerrissenes Fleisch fand wieder zu einer Einheit zusammen, als sich die Zellen in einem beschleunigten Heilungsprozeß immer wieder teilten und verdoppelten; Wunden schlossen sich, ohne Narben zu hinterlassen. Ich sah, wie sich Alison auf ihrer provisorischen Holztrage plötzlich in diesem akuten Krampf versteifte, der sich direkt nach dem Nachlassen von Schmerzen einstellt, doch auch das verflüchtigte sich, als die Kraft sie überflutete. Mall neben ihr erhob sich erschrocken, im selben Moment wehte ihr Haar wieder in diesem unmöglichen Wind; ihre Augen schimmerten und entfachten ihre eigene Hitze, die sie selbst in silbriger Strahlung aufflackern ließ. Sie verwandelte sich vor der Dunkelheit in eine fließende Silhouette, einen menschlichen Brunnen aus Feuer. Das Schwert in ihrer Hand schleuderte in hohem Bogen eine Fontäne in die Nacht hinaus. Doch inmitten dieses glühenden Goldes wirkte sogar ihr innerer Glutofen blaß.


  Durch dieses Licht streckte ich meine Hand nach ihnen aus, griff durch diese begeisterten Augen, um das zu fassen, was dahinter lag, die Wurzeln ihres Selbst. Als das Feuer sie einhüllte, übernahmen auch sie Licht von mir und erglühten in verschiedenen Helligkeitsgraden und Farben, von Jyps flackerndem Hellrot, das sich in Purpur verwandelte, als er ungläubig auf seine Finger hinuntersah, bis zu Alisons schimmerndem Blaugrün, wie dunkles Glas oder das Meer im Zwielicht, als sie lachend mit den Händen durch ihr funkensprühendes Haar strich. Dann, ohne jede Vorwarnung, entstand ein Gefühl, als würde etwas nachgeben, als würde man plötzlich ins Bodenlose fallen, und ein Rausch von Gedanken, ein Reigen verschwommener Bilder, drangen in meinen Geist ein. Achtzehn Bilder, alle perspektivisch leicht verzerrt, jedes einzelne eine persönliche Wahrnehmung; Bilder einer übermenschlichen Gestalt, die einen Schaft aus reinem Licht emporreckt, wie eine Statue, die weißglühend aus ihrer Gußform gefallen ist. Diese angsteinflößende Vision beherrschte die Gedanken, die Seelen meiner Freunde, und in geistiger Verbundenheit warfen sie das Licht auf mich zurück. Die reflektierten Feuer wuchsen weiter, bis ich spürte, daß ich sie nicht länger in mir halten konnte, als würde ich mich auf funkensprühenden, blitzenden Säulen von der Erde erheben.


  Genau das brauchte ich jetzt! Ich - wir - griffen hinunter und schnappten uns den Gral, der sich anheben ließ, als wäre er nicht schwerer als eine Seifenblase. Ich drehte mich zum Wald hin, und alle anderen drehten sich mit mir, leicht, fügsam, jeder einzelne Körper im Einklang mit den anderen, in einem konstanten Anschwellen und Abklingen. Doch als ich die Lanze erhob, wurde diese gemeinsame Flut unbändig, ein Sturm, und die Macht des Grals brach los wie eine donnernde Flutwelle.


  Die Waldbrände, die sich immer näher an uns herangefressen hatten, brüllten auf, die Flammen duckten sich, als würde ein starker Wind über sie hinwegziehen, und die Kreaturen des Brocken, die vor den Flammen flohen, gingen ebenfalls zu Boden und zappelten im Staub. Die verwachsenen Bäume zuckten zusammen, als das goldene Licht sich über ihre Kronen ergoß, und direkt im Pfad des Strahls wurden sie von der sich aufbäumenden Erde beiseite geschoben. Felsen splitterten, Spalten und Abgründe schlossen sich schmatzend oder wurden von einer herabrauschenden Lawine aus Erde und Gestein zugeschüttet. Ein weiter Flecken Erdboden lag leer und eben da, führte entlang der Bergflanke direkt zum Landeplateau, wo wie ein mittleres Wunder die Taube noch immer an ihren Haltetauen schaukelte. Die Heckvertäuung war abgerissen, doch die Bug- und Mittelschiffseile hielten das Luftschiff zuverlässig fest. Unter der silbrigen Form warf ein weißes Pferd ungeduldig den Kopf zurück und scharrte mit den Hufen im staubigen Boden. Langsam, ohne Eile legten wir den Rest des Weges zurück, kamen in einer feierlichen Prozession, inmitten eines pulsierenden Vorhangs aus Licht, über die Hügel des sterbenden Berges herab. Die anderen reichten sich die Hände, hielten immer wieder erstaunt den Atem an, wenn Lichtbögen zwischen ihnen hin und her sprangen. Ich hatte keine Hand frei. Es spielte jedoch keine Rolle. Ich war durch festere Bande als die bloße Berührung mit ihnen verbunden.


  Das war es, was der Gral erreichen wollte - einen Zustand, dem des Brocken nicht unähnlich, aber auf eine weit weniger schreckliche und parasitäre Weise. Diejenigen, die vom äußersten Rand der Spirale wieder zurückkehrten, hatten alle die gleichen Kräfte, die gleichen Beschränkungen. Auch der Gral suchte Verkörperung im Fleisch, doch nur durch den freien Willen freier Geister, und auch das nur zeitweilig. Er würde nie etwas nehmen, immer nur geben.


  Der Wald lichtete sich und blieb dann hinter uns zurück. Als wir über die Lichtung schritten, warf ich einen Blick nach hinten, den Berg hinauf, dorthin, wo Le Stryges Felsen gestanden hatte. Er war jetzt umgestürzt und geborsten, auf der versengten Erde waren nur noch einige schwarze Flecken zu erkennen. Vergeblich suchte ich nach einem Flecken blässerer Asche, dann streiften meine Gedanken die von Jyp, und er schüttelte langsam den Kopf.


  Es mußten keine Befehle erteilt werden, nicht einmal das Pferd brauchte welche. Die Taube wurde heruntergezogen -meine Hände auf jedem Seil fühlten sich besonders komisch an und wir kletterten an Bord, in die vordere Gondel, über die Pferderampe, egal wie. Es bestand keine Gefahr, daß wir jemanden zurückließen. Der Hengst ließ sich zu einem Verschlag führen. Rasch und beinahe geräuschlos wurden die Motoren angeworfen und die Leinen eingeholt, dann erhoben wir uns auf einer anschwellenden Woge von Zufriedenheit und Erleichterung, die so groß war, daß wir das Gefühl hatten, sie könnte uns auch ohne Wasserstoff durch die Lüfte tragen. Ich stand an der offenen Tür und betrachtete den brodelnden Berggipfel in seinem Flammenring und die Wesen, die dort noch herumkrochen. Dort unten gab es mit Sicherheit nichts mehr zu tun. Trotzdem fiel mir wieder dieses verzerrte Gesicht ein, und in einem plötzlichen Impuls aus Abscheu und sogar Mitleid erhob ich die Lanze ein letztes Mal.


  Sogar die SS...


  »Mit dem Symbol, dessen Macht du an dich reißen wolltest«, sagte ich leise, »trotze ich deiner Macht. So wie andere Wunden geheilt werden müssen, so heile ich auch die deinen und zerschmettere die Mauern der Qual, die du errichtet hast, um deine eigene Qual zu lindern. Fallt in den Staub und findet Frieden!«


  Das Licht war flink und leise, ein tanzendes, umhereilendes Netzwerk aus Feuer. Der Brocken war nicht mehr in der Verfassung, Widerstand zu leisten oder sich selbst zu schützen, nicht auf diese Entfernung. Der Berg schüttelte sich sichtbar, und ein Teil seines Hangs glitt in einer tosenden Lawine zu Tal. Ich sah schon die Berichte des nächsten Tages in allen möglichen Medien vor mir, von den kleineren Erdbeben, die den Harz erschüttert und dieser beliebten Ferienlandschaft nur geringen Schaden zugefügt hatten. Abgesehen vom Einsturz des Bunkers. Die Kommentatoren würden ihre Witze darüber reißen, wie symbolisch das alles sei; und sie hatten recht damit. Sie würden - im Gegensatz zu mir - niemals das Flackern dunkler Strahlung um den Gipfel sehen, als würden sich dort gigantische, gezackte Flügel entfalten. Vielleicht verabschiedete sich etwas von hier, etwas, das beinahe völlig zur Transparenz verblaßt war, so daß es nicht einmal die Morgenröte verdunkeln konnte.


  Und mit dieser letzten Anstrengung verblaßten auch unser Licht und unsere Einheit. Wir waren wieder wir selbst, und wir waren sehr müde und zerschlagen. Mit den letzten Überresten dieser Einheit umhüllte uns ein vertrauter Schatten, die Trauer um diejenigen, die nicht mehr mit zurückkamen. »Du hast an Katjka gedacht«, sagte Jyp ruhig, als er sich neben der Tür zu mir auf den Boden setzte, wo ich mich, den Gral zu meinen Füßen und die Lanze quer über den Knien, niedergelassen hatte.


  »Ja.«


  »Das brauchst du nicht. Ich kenne sie schon viel, viel länger als du, wie du dich vielleicht erinnerst. Sie hat jetzt das erreicht, wonach sie sich immer gesehnt hat, ganz bestimmt, und sie hat es auf bewundernswerte Weise erreicht, glaub mir. Und das ist gut so. Es war für sie eine Umwandlung, die schon viel zu lange aufgeschoben worden war.«


  »Eine Umwandlung?« fragte ich leise.


  »Oder vielleicht nur ein Ende?« warf Alison vom Steuerruder her ein. »Ein endgültiges, totales Ende?«


  »Das würde ihr Glaube niemals zulassen«, schnaubte Mall und strich sich das lange Haar aus dem schweißüberströmten Gesicht. Sie beugte sich über Alisons Schulter, vielleicht eine Spur zu nahe. »Was auch immer aus ihr geworden ist, sie war einst eine echte christliche Seele, nicht eine dieser ungläubigen Heiden wie ihr beide. Und das zählt schließlich, oder? Welches Ende würde man schon selbst für sich wählen?«


  Alison nickte. Ich tat es ihr gleich. Ich erinnerte mich an die dunkle kleine Ikone in Katjkas Zimmer. Jyp und Mall waren Christen, wie man es ihrer zeitlichen und geographischen Herkunft nach nicht anders erwarten konnte; Alison war wie ich im besten Falle Agnostikerin. Doch hier draußen auf der Spirale, wo das Leben ohne Ende und der Tod nur vorübergehend sein konnten, gab es für alle eine gemeinsame Überzeugung. Wie kam ich schließlich dazu, mich über Dinge zu streiten, derer sich der Gral selbst nicht sicher sein konnte?


  Konnte oder konnten?


  Ich blickte auf den Stein zwischen meinen Knien hinab und dachte flüchtig darüber nach, warum er wohl mein Handgelenk nicht zerschmettert hatte. Dabei war es gar kein Stein; es war eine flache Opferschale aus leicht mattem, weißem Metall, mit Blumenornamenten verziert, eine Schale wie die, in der die Römer ihren Wein gemischt hatten. Quer über meinen Knien lag ein langgestreckter Spieß mit einem kurzen, spitzen Kopf. Ich schluckte. Dann zog ich mich hoch und legte beides vorsichtig und ehrfürchtig auf die Fensterbank der Gondel, direkt vor dem Steuerrad, sicher und außer Reichweite.


  Als wir wieder ein Stück aufstiegen, wogten die Wolken daran vorbei, und die verwüsteten Überreste des Brocken wurden von einem sauberen, kühlen Grau verhüllt. Jyp übernahm die Brücke, und Alison stellte sich neben mich. Es wurde nicht viel geredet. Niemand mußte reden. Erst vor kurzem hatten sich unsere Gedanken zu einem Strom vermengt, und noch jetzt spürten wir eine gegenseitige Verantwortung, ruhig, aber stark, die mir bisher nur bei Leuten aufgefallen war, die sich schon ein Leben lang kannten. Die einzige, die mir von allen noch etwas fremd war, war Alison -fremder und aufregender, je mehr ich mich zu ihr hingezogen fühlte, unbekanntes Gebiet, weiße Flecken auf der Landkarte. Und aus den Resonanzen, die ich immer noch spürte, konnte ich schließen, daß diese Gefühle Spiegelbilder ihrer Gefühle mir gegenüber waren. Wir standen nebeneinander und schauten zu, wie die Taube hoch über die Zinnen und Wälle der Wolkenfestungen hinaufstieg, höher und höher, bis in die ersten, zarten Strahlen eines herrlichen Sonnenaufgangs.


  Inmitten dieser rosigen Finger zeichneten sich die Türme der Gralsburg vom Himmel ab und wiesen uns den Weg nach Hause. Jyps leichthändige Navigationskünste brachten uns in einer langgezogenen Kurve um den jetzt blanken Bergrücken herum, und wir strichen tief über eine Bergwiese, auf der mein Helikopter inmitten einer Herde zufriedener Kühe zu grasen schien. Vielleicht sollte ich ihn auf die Weide stellen und mich nach einem geeigneten Luftschiff umschauen, falls es so etwas überhaupt noch gab. Ich hatte Geschmack an dieser leisen Art des Fliegens gefunden. Doch der Anblick der Stadt verjagte diesen Gedanken sofort wieder, und der Lärm, der unser Motorengeräusch übertönte: völlig unerwartet und beunruhigend drang Kanonendonner zu uns herauf. Fast im selben Augenblick hörten wir jedoch den Klang der Glocken im Hintergrund, große, sich auf türmende Kaskaden von Glockenschlägen, belgischem Glockenspiel, englischem Wechselgeläut und hämmernden kontrapunktischen russischen Rhythmen. Es war ein Salut, eine Begrüßung, eine Heimkehr im ganz großen Stil.


  »Man könnte meinen, sie wüßten es bereits ...«, rief ich aus, und Alison grinste.


  »Glaubst du wirklich, sie würden es nicht bemerken, wenn der Gral wieder zurückkehrt?«


  Als wir näher heranglitten, beeindruckte mich die Zeremonie noch viel mehr. Jetzt erst konnte man erkennen, wie viele Männer und Frauen, die auf den Mauern winkten, blutige Verbände trugen, wie viele reglose Gestalten unter weißen Laken auf dem Platz vor dem Schilderhaus aufgereiht lagen. Das dürften wohl zweifellos Lutz' Leute sein, wie viele der älteren Ritter, der Novizen und der einfachen Stadtbewohner hatten sie wohl zuvor selbst getötet? Sogar die herrlichen Gebäude hatten im Kampf gelitten: Rußgeschwärzte Wände zeigten Scharten und Einschußlöcher, zerbrochene Fenster und geborstene Säulen säumten die Straßen, und hier und da waren sogar einige Häuser bis auf die Grundmauern abgebrannt. Der Anblick war schockierend, wie ein von entsetzlichen Narben entstelltes Kindergesicht.


  Ich sah Alison an. »Ich erinnere mich noch daran, daß ich dachte, dieser Ort sollte eigentlich ein moderneres Europa repräsentieren. Jetzt ist es soweit - blutverschmiert, verwundet, zerschossen...«


  Sie nahm meine Hand und drückte sie, aber nicht allzu fest. »Europa hat sich wieder erholt. Das wird auch hier geschehen. Ich denke, gerade jetzt sind die Menschen vor allem unsicher. Sie müssen wissen, daß ihre Opfer den Preis wert waren, sie müssen erfahren, daß sie einen großen Sieg errungen haben.«


  »Das werden sie auch, schließlich bringen wir ihnen den Gral und die Lanze zürück.«


  »Du Idiot!« kicherte sie ganz unerwartet los. »Du weißt genau, daß ich das nicht gemeint habe. Sie brauchen mehr. Nicht nur den gleichen Zustand wie zuvor, sonst wäre der Preis, den sie gezahlt haben, zu hoch! Sie brauchen ein neues Ideal, eine Art Versicherung, daß die alte Schwäche und Stagnation endlich vorüber ist, daß sich all diese schrecklichen Dinge nicht jederzeit wiederholen können. Sie brauchen mehr als nur einen neuen Tagesanbruch, selbst wenn er so herrlich wie der heutige ist. Dieser Platz bedarf ... der Heilung, Steve.«


  »Aber wieso soll ich schon wieder derjenige sein, der in die Bresche springen muß? Ich kenne mich hier kaum aus, ich ...«


  »Du fühltest dich hier doch wie zu Hause, oder nicht? Gleich von Anfang an. Weil du dafür bestimmt warst, auserkoren. Siehst du das denn nicht? Das muß Le Stryge hinsichtlich deiner Vorfahren gemeint haben, deshalb wußte er auch, daß du die Lanze unbesorgt berühren durftest. Seit Jahrhunderten wurde es weitergegeben, bis zu dir. Ich wundere mich darüber, daß ich es nicht schon früher bemerkt habe. Allein schon deines Namens wegen!«


  »Jetzt fang du nicht auch noch damit an! Was soll das Gefasel von meinem Namen? Stephen, was ist denn so Besonderes an Stephen?«


  Sie lachte leise. »So einiges. Mir könnte er schon gefallen. Nein, Steve! Es dreht sich um deinen Nachnamen! Du kapierst wohl noch immer nichts. Vermutlich hast du die Legenden, deren Träger du bist, niemals gelesen, die Sage vom Verwundeten Land, das Heilung erfahren muß. Und von seinem Herrscher, dem Fischerkönig.«


  »Aye, so wurde es uns vorhergesagt«, sagte Mall jetzt, und ihre kräftige Stimme ritt auf einer Woge der von unten heraufschallenden Glocken. »Der Fischerkönig, selbst verletzt, kaum mehr als ein halber Mensch, muß selbst Heilung finden und so das gesamte Verwundete Land wieder vereinen. So wird die Prophezeiung heute also erfüllt.« Sie schüttelte den Kopf. »Hier stehe ich voller Verwunderung und Erstaunen, daß ich miterleben darf, wie sie sich manifestiert.«


  »Das zählt auch für mich!« klinkte sich Jyp ein. »He, kannst du uns vielleicht eine Handvoll Tickets für die Krönung besorgen - in der ersten Reihe? Weiß jemand, wo ich mir einen Zylinder borgen kann?«


  »Für die was?«


  »Nicht direkt eine Krönung«, grinste Alison. »Der Gralskönig trägt keine Krone. Nur den Mantel.«


  Ich stöhnte auf. Ich wußte, was diese Glocken einläuteten. Beinahe konnte ich schon das Gewicht dieses schweren, gold-durchwirkten Stoffes auf meinen Schultern spüren, wie er mich zusammen mit etlichen Zeitaltern angestaubter Verantwortung niederdrückte. »Ich hoffe nur, daß sie wenigstens die Motten vorher herausschütteln.«


  »Da sind keine Motten drin! Das Ding ist uralt. Angeblich wurde es für Karl den Großen angefertigt.«


  Schon wieder der! »Für breitere Schultern als meine, jede Wette - in jeder Hinsicht.«


  »Ja doch, gebt dem armen Jungen eine Chance!« grinste Jyp.


  »Was ist er denn sein ganzes Leben lang gewesen? Nur ein mieser Geschäftsmann. Es muß schwerfallen, das alles aufzugeben.«


  »Das werde ich auch nicht«, sagte ich und bemerkte erschrocken, wie alarmiert jedes einzelne Gesicht im Cockpit mich plötzlich anstarrte. »Ich meine, nicht alles auf einmal! Ich habe auch im Kern ein Leben. Ich will nicht einfach so von dort verschwinden. Ich will dort noch ein wenig weitermachen, miterleben, wie C-Tran immer größer wird, vielleicht das eine oder andere neue Projekt entwickeln, vielleicht in die Politik einsteigen, wie ich es immer vorhatte. Vielleicht sogar bei der EU, schließich kümmert sich der Gral um ganz Europa! Vielleicht haben die Leute inzwischen endlich die Nase voll davon, das Land mittels Kriegen und Eroberungen und Religion und Ideologie zu vereinen - jetzt bekommt vielleicht der Handel eine Chance. In Ordnung, ich werde zusätzlich hier euer König sein, so wie es das Schicksal und so ziemlich jeder andere offensichtlich für mich vorbestimmt hat. Ich werde ein Handelskönig sein, so wie Christian IV von Dänemark, und Zusehen, ob ich nicht nur die Seele des Landes heilen, sondern auch seinen Leib ein bißchen aufpäppeln kann. Schön, das wird nicht so ein ruhmreiches Reich sein wie das Karls des Großen oder das Römische Imperium oder was auch immer. Aber mit etwas Glück wird es auch wesentlich weniger Leben kosten und ein ganzes Stück länger halten. Bis die Leute es diesmal vielleicht selbst auf die Reihe kriegen!«


  Erstaunen zeichnete sich auf ihren Gesichtern ab, aber auch wachsende Begeisterung, wie ein Licht, das immer heller und klarer wird. Was ich in Alisons Gesicht sah, bestärkte mich nur. »Ist das etwa so, wie ...«


  »Ja. Aber ja. Wenn du nur wüßtest, wie stolz ich auf dich bin. Aber da ist noch mehr, oder? Noch viel mehr.«


  Ich nahm ihre Hände in meine und küßte sie. »Nimm das, für den Anfang.«


  »Steve! Alle schauen uns zu - oh, du lenkst mich aber nicht so leicht ab. Du weißt schon, was ich meine.«


  »Ja«, gab ich zu. »Viel mehr. Aber das kann ich dir nicht sagen, nicht jetzt.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Macht nichts. Ich weiß, daß du es mir eines Tages sagen wirst.«


  »Wirst du dann überhaupt noch hier sein?«


  Sie zuckte theatralisch mit den Schultern. »Ich habe mein Leben doch dem Gral gewidmet, schon vergessen?«


  »Möchtest du deine Loyalitäten nicht ein bißchen verteilen?«


  »Nein«, erwiderte sie. Und dann, mit erstaunlich kleinlauter Stimme: »Es besteht kein Unterschied zwischen dem Gral und dem König. Und die Riten sind ziemlich die gleichen ...«


  »Aha!« sagte ich und zog sie an mich. Ungefähr zum selben Zeitpunkt, oder kurz darauf, machte sich die Bodencrew an unseren Landungstauen zu schaffen, und das ganze Luftschiff schaukelte leicht. Da Alison so groß war wie ich, war ich gezwungen, meinen Griff etwas tiefer als um ihre Mitte zu legen; so lautete jedenfalls meine Version der Geschichte. Ich hatte nicht bemerkt, wie nahe wir schon am Boden waren. Jedenfalls nahe genug für Mall und Jyp, mit böswilliger Voraussicht die Tür aufzureißen.


  »Genau so sollte ein neuer König seinem Volk vorgestellt werden«, wehrte Jyp ab. »Damit zeigt er, daß er seine Verantwortung voll im Griff hat.«


  »Erinnere mich doch bitte daran, daß ich sofort überprüfe, ob die Stelle des Hofnarren noch zu besetzen ist«, sagte ich leicht sauer, doch ich war viel zu glücklich, um wirklich ärgerlich zu werden. Zu glücklich sogar, um noch länger von der Last, von der ich Alison nichts erzählen konnte, niedergedrückt zu werden.


  Mehr? Viel, viel mehr. Noch vor kurzem hatte ich mich zwischen Kern und Spirale hin und her gerissen gefühlt, unfähig, das eine für das andere aufzugeben. War das nur ein Vorbote dessen gewesen, wie intensiv mich die Spirale für sich beanspruchen würde, die Ahnung einer fast unendlichen Existenz, die sich wie der Weg eines Pilgers vor mir erstreckte?


  Ein Vorbote dieses einen Tages, an dem ich - sollte das Versprechen der Wahrheit entsprechen - sogar diesen Ort und diese Existenz hinter mir lassen würde, an dem ich Weiterreisen würde, immer weiter nach außen, hin zu den unheimlichen äußeren Regionen der Spirale, in jene Bereiche, in denen die Illusionen und Torheiten der materiellen Welt schlicht zu existieren aufhören und man sich dem Absoluten nähert ... und dann wieder zurückkehrt, verwandelt, an diesen ersten, unvorstellbaren Anfang.


  Eine so lange und so unerbittlich beschwerliche Reise, daß die Gewißheit, daß sie letztlich von Erfolg gekrönt sein würde, schon abseits jeder Überlegung lag; denn nichts weniger als das, kein Versprechen und keine Führung, könnte mich sonst auf diesem Weg halten. Die Aussicht auf diese Reise erschreckte mich, und sie begeisterte mich - aber wenigstens wußte ich jetzt, daß ich sie nicht allein antreten mußte. Vom Anfang bis zum Ende würde ich Freunde um mich haben, Kameraden, Gefährten, die mir nahestanden, immer nahe - und noch näher stehen würden, bis wir letztendlich, auf eine unvorstellbare Art und Weise, miteinander verschmelzen, einer zum Bestandteil des anderen werden würden, Komponenten eines größeren Ganzen. Wenn solch ein Wesen irgendwann einmal wieder eine menschliche Form erlangte, würde es mit einer sowohl vertrauten als auch unvertrauten Stimme sprechen, als steter Widerhall der freischwebenden Identitäten, die es niemals völlig aufgeben würde. Eine von ihnen auf keinen Fall, da war ich mir heute schon sicher.


  Ich trat auf den gepflasterten Platz hinaus und blinzelte ein wenig in der Helligkeit des neuerwachten Tages. Ich balancierte die Lanze vorsichtig über dem Becher und hob ihn, in der Hoffnung, er würde sich nicht gerade jetzt wieder in soliden Stein verwandeln, hoch über den Kopf. Die gesamte Insel schien unter dem brausenden Jubel der Stadtbewohner zu erzittern. Alison kam herabgesprungen, und gemeinsam mit dem Rest unserer Gruppe schritten wir langsam auf die Tore der großen Halle zu - langsam, weil das Ritual und der entsprechende Respekt es mit einer dermaßen ehrfurchtgebietenden Macht in Händen ganz von allein gebieten. Als wir näher kamen, schwangen die Torflügel weit auf - und wenn ich etwas zu sagen hätte, würden sie öfters in dieser Stellung verharren.


  Wie immer in der Sphäre des Sangraal war der Himmel in ein tieferes, ganz eigenes Blau getaucht, die weißen Wolken schienen heller zu schimmern, türmten sich hinter den Türmen der Halle immer höher zu Zinnen und Türmchen übereinander. Alisons Wangen glühten, ihre Augen sprühten förmlich Feuer. Als ich sie ansah und auf der Welle dieser Freude davongetragen wurde, kam es mir vor, als könnte ich mit einem einzigen Satz über diese Türme springen, ganz nach Belieben über diese hohen Wolkenfestungen hinwegschweben. Meine Isolation war vorbei, meine Einsamkeit und mein Suchen hatten ein Ende gefunden. Auch ich war das Verwundete Land gewesen. Indem ich seine Wunden verschlossen hatte, hatte ich meine eigenen geheilt und meine letzte Leere gefüllt.


  Ich würde noch viele andere Wunden heilen.


  Anhang


  Wie schon Wolfsdämmerung und Hexendämmerung ist die Handlung dieses Buches in der nahen Zukunft angesiedelt. Ähnlichkeiten mit heutigen Personen oder Organisationen sind nicht beabsichtigt. Im Interesse der klassisch gebildeten Leser sollte ich erwähnen, daß Stephen Fisher auf den Seiten 184/185, trotz seiner fremdsprachlichen Kenntnisse den schweren Akzent aus Ithaka nicht versteht.
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